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EINLEITUNG 


Àus der Literaturepoche des beginnenden 19. Jahr- 
hunderts sollen hier drei Dichter besprochen werden, de- 
ren Schaffen in einem besonders engen Zusammenhang mit 
der antiken Literatur steht, nämlich Batju£kov, Gnedic 
und Del'vig. 

Die Wahl fiel gerade auf diese drei aus mehreren 
Gründen. Der erste und wichtigste ist der, daß sie in ih- 
rem Interesse für die Antike unmittelbar auf die Quellen 
zurückgingen.. Jeweils einer bestimmten Gattung der anti- 
ken Dichtung schenkten sie besondere Aufmerksamkeit und 
versuchten, sie zu neuem Leben zu erwecken und in der 
russischen Literatur heimisch zu machen. Batjuskovs Vor- 
liebe galt der römischen Elegie, vor allem der Tibulls, 
deren Eigenart im Gegensatz zur sogenannten "Kirchhofs- 
elegie" er erkannte. Del'vig und Gnedic bemühten sich un 
die antike Idylle, wobei sie die Rokokoidylle umgingen 
und unmittelbar auf Theokrit und Vergil zurückgriffen. 
DaB ihre Ergebnisse dabei verschieden ausfielen, war da- 
durch bedingt, daB der eine, Gnedič, sich die Idylle 
Theokrits zum Vorbild nahm, der andere dagegen, Del'vig, 
sich mehr den Eklogen Vergils annüherte. Gnedic lag aber 
nicht nur daran, die antike Idylle in seine Umwelt und 
Zeit zu übertragen. Sein Lebenswerk, die Übersetzung der 
Ilias und der Homerischen Hymnen, regte auch seine eige- 
ne schöpferische Tätigkeit an, und so entstanden seine 
"Variationen zu Themen Homers". 

Außer durch die Parallelität in ihrem Werk waren 
diese Dichter auch durch ihre persónlichen Beziehungen 
verbunden, Batjuskov und Gnediéó waren eng befreundet und 
standen, wie aus ihrem Briefwechsel zu ersehen ist, in 
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ständigem Gedankenaustausch über literarische Probleme. 
Gnedič und Del'vig hatten sich durch ihren Dienst an der 
Bibliothek in Petersburg kennengelernt. Sie begegneten 
sich auch in ihrem Werk, in der Behandlung der Frage, wie 
weit die antike Idylle in ihre Zeit übertragen werden 
könne. Alle drei waren Mitglieder mehrerer literarischer 
Gesellschaften, so des "Vol'noe obácestvo ljubitelej 
slovesnosti, nauk i chudoZestv", dem Batjuskov, Gnediéc 
und Del'vig angehórten, und des "Vol'noe obščestvo 
ljubitelej rossijskoj slovesnosti", in das Del'vig 1819 
und Gnediéó 1821 aufgenommen wurden. 

Auch in ihrem Verhältnis zu Puškin gehören sie eng 
zusammen. Mit ihm waren sie persönlich bekannt und wurden 
von ihm hoch geschätzt. Unmittelbaren Einfluß auf das 
Schaffen Puškins hatte vor allem Batjuákov, doch nahm 
Puškin auch an Gnedičs Übersetzertütigkeit regen Anteil 
und erórterte mit seinem Schulfreund Del'vig literari- 
sche Probleme. Sie waren poetae minores, die sich um den 
großen Dichter scharten und mithalfen, den Geist dieser 
Epoche, die nach ihrem größten Vertreter als "PuSkin- 
Zeit" bezeichnet wird, zu prägen. 

Mit dieser Skizzierung des behandelten Gebietes ist 
auch bereits gesagt, was nicht das Thema dieser Unter- 
suchung sein soll, nämlich die indirekte Übernahme der 
antiken Motive, wie sie in der Zeit des Klassizismus üb- 
lich war. Auch bei Lomonosov oder DerZavin treffen wir 
öfters antike Reminiszenzen, aber hier wirkte der Zeit- 
geist, der die Anwenäung antiker Topoi vorschrieb, und 
nicht das unmittelbare Studium der Quellen. Nicht immer 
läßt sich freilich feststellen, wie weit direkt antike 
Vorbilder oder bereits deren Nachahmungen durch andere 
wirksam waren. In einigen Fällen kann man aber doch zien- 
lich sichere Aussagen machen, gerade bei den hier ausge- 
wählten Dichtern. 
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Arbeiten über antike Einflüsse auf die russische 
Literatur gibt es vorläufig sehr wenige. Die wichtigste 
ist wobl die Untersuchung von Wolfgang Busch, Horaz in 
Russland], der ich viele wertvolle Literaturhinweise, vor 
allem auf Einzeluntersuchungen aus dem letzten Jahrhun- 
dert ‚entnehmen konnte. Sie behandelt die russischen 
Horaz-Übersetzungen von der Petrinischen bis in die neue- 
ste Zeit und erwähnt auch teilweise Nachahmungen und 
Horazanklänge, ohne allerdings näher auf sie einzugehen. 
Besonders wertvoll sind die Hinweise darauf, wie sich das 
Horazbild im Laufe der Zeit änderte und welche Seiten an 
dem römischen Dichter jeweils hervorgehoben wurden. Zu 
bedauern ist, daß diese gerade für die russische Literatur- 
und Geistesgeschichte so wichtigen Beobachtungen im Ver- 
gleich zur Fülle des beigebrachten Materials sehr knapp 
behandelt sind. $ 

Die zweite Arbeit auf diesem Gebiet betrifft eben- 
falls nur Übersetzungen: Gomer v russkich perevođach 
XVIII - XIX vekov?. Der Verfasser, A.N. Egunov, verfolgt 
hier die Geschichte der russischen Homerübersetzungen 
und ihrer gegenseitigen Beeinflussung. Besondere Aufmerk- 
samkeit widmet er der Technik der Übertragungen, für die 
er zahlreiche Beispiele und Stilvergleiche anfübrt. Den 
meisten Raum nimmt seine sehr gründliche Besprechung der 
Iliasübersetzung und der Schaffung des russischen Hexame- 
ters durch Gnedic ein. Auf die Behandlung der russischen 
Ilias kann hier deshalb verzichtet werden. 


Im Gegensatz zu den genannten großangelegten Unter- 
suchungen soll die vorliegende Arbeit nur einen kleinen 


l Forum Slavicum 2, 1964. 
i Moskva - Leningrad 1964. 
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Teil der russischen Literatur behandeln, ohne Anspruch 
auf Vollstandigkeit zu erheben. Es soll auch nicht je- 
weils ein antiker Dichter im Mittelpunkt des Interesses 
stehen, sondern antike Dichtung überhaupt, die - sei es 
als Vorlage für Übersetzungen oder als inhaltliches oder 
stilistisches Vorbild - Bedeutung für das Schaffen der 
drei Exponenten dieser Zeit erlangte. 

Das vorangestellte Kapitel über den Stand der klas- 
sischen Studien in RuBland soll wenigstens in Form einer 
Skizze die Möglichkeiten andeuten, die damals zu einer 
Begegnung mit der Antike in Rußland vorhanden waren. 
Eine tiefere Kenntnis der Antike setzte in RuBland ver- 
gleichsweise spät ein und blieb stets auf einen ziemlich 
kleinen Personenkreis beschrünkt. Erst wenn wir feststel- 
len, was auf diesem Gebiet bereits erreicht war, kónnen 
wir die Leistung der Dichter richtig einschätzen. Fer- 
ner soll der weit verbreiteten Ansicht entgegengetreten 
werden, daB es sich hier um Einzelerscheinungen gehan- 
delt und das Interesse für die Antike bei diesen Dich- 
tern nur auf ihrer ganz persönlichen Vorliebe beruht ha- 
be, die im übrigen der damaligen Zeit fremd gewesen sei. 
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ERSTER TEIL 


MÖGLICHKEITEN ZU EINER BEGEGNUNG MIT DER ANTIKE 
IN RUSSLAND ZU BEGINN DES XIX. JAHRHUNDERTS 


In der Reihe "Puškin i ego sovremenniki" findet sich 
auch ein Aufsatz von A.L. Bent, wo er auf die Vorarbei- 
ten hinweist, die geleistet werden müssen, bevor man dar- 
angehen kann, einen eventuellen Einfluß eines Werkes auf 
ein anderes zu untersuchen. Seine Grundforderung ist, es 
müsse erst nachgewiesen werden, daß der betreffende Dich- 
ter das von ihm "nachgeahmte' Werk überhaupt gekannt habe. 
Hierbei könne man sich entweder direkter Beweise bedie- 
nen, worunter Äußerungen des Dichters oder das Vorhanden- 
sein des entsprechenden Werkes in seiner Bibliothek zu 
verstehen sind, oder wenigstens indirekter, nämlich, daß 
ihm das fragliche Werk bekannt sein mußte aufgrund sei- 
nes allgemeinen Bildungsstandes einerseits und der wei- 
ten Verbreitung des Werkes andererseits. Jedoch genügt 
es Bem nicht, wenn nur das Gesamtwerk des Vorbildes dem 
Nachahmer mit Sicherheit bekannt war, er will den Beweis 
auf jedes einzelne Werk, z.B. jedes Gedicht ‚gesondert 
ausdehnen. 

Diese Forderung mag zunächst selbstverständlich 
klingen, ist aber in vielen Fällen sehr schwer oder gar 
nicht zu erfüllen. Je größer der zeitliche Abstand zwi- 


lx izučeniju ponjatija istoriko-literaturnogo vlijanija. 
In: Puškin i ego sovremenniki, Vyp. 23-24, Petrograd 
1916 D S. 23-44, 
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schen dem untersuchten Dichter und seinem Interpreten 
ist, desto geringer ist die Wahrscheinlichkeit, đa die- 
sem seine Briefe und sonstigen ÁuBerungen zur Verfügung 
stehen, ganz zu schweigen von Nachrichten über den Be- 
stand seiner privaten Büchersammlung, aus denen sein 
Bildungsstand erschlossen werden kónnte. Auch die Ver- 
breitung eines Werkes ist für eine etwas weiter zurück- 
liegende Zeit schwer zu ermitteln, da man hierzu eben- 
falls detailliertes biographisches und bibliographisches 
Material benötigt. Nicht selten muß die Wissenschaft so- 
gar den umgekehrten Weg einschlagen, indem sie von Paral- 
lelstellen ausgehend auf Kenntnis des früheren Dichters 
beim späteren schließt oder sogar zwei Dichter oder ein- 
zelne Werke zu datieren versucht, wie es z.B. auf dem 
Gebiet der Klassischen Philologie nicht selten der Fall 
ist. Schließlich kann es sogar nötig werden, aus dem 
Inhalt eines bestimmten Werkes auf das Vorhandensein 
eines verlorengecangenen Vorbildes zu schließen, das man 
auf diese Weise versuchen kenn zu rekonstruieren. Die 
Forderungen Bems sind also nur bedingt gültig und durch- 
aus nicht immer die condicio sine qua non für eine Un- 
tersuchung des Einflusses eines Werkes auf ein anderes. 
Auch für den hier behandelten Zeitraum können sie 
nicht alle erfüllt werden, da wir 2.B. von Del'vig we- 
nig direkte Äußerungen über sein Werk haben. Nach hög- 
lichkeit sollen jedoch wenigstens indirekte Beweise für 
die Kenntnis der antiken Autoren bei den hier besproche- 
nen Dichtern erbracht werden. Die zwei Unterabteilungen 
Bems, "das allgemeine Niveau der Bildung und der Inter- 
essen einerseits, die große Bedeutung und Verbreitung 


l Z.B. die Frage der Priorität von Eoraz Epod.16 und 


Vergil EK1.4. 
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des Werkes auf der anderen", werden im groBen und gan- 
zen beibehalten. Zunächst sei skizziert, wie es damals 
um den altsprachlichen Unterricht an Schulen und Univer- 
sitäten bestellt war. Die Verbreitung der antiken Litera- 
tur sei anschlieBend untersucht anhand der Arbeiten von 
Übersetzern und Interpreten. Streng trennen lassen sich 
die beiden Unterabteilungen nicht, da, wie sich zeigen 
wird, ein noch so reges Interesse für einen antiken Dich- 
ter dadurch schmerzlich gehemmt werden kann, daß im gan- 
zen Lande keine brauchbare Ausgabe seiner Werke aufzu- 
treiben ist. 

Eine umfassende Untersuchung zu diesem Thema ist 
m.W. nicht vorhanden, so daß man auf Einzeldarstellungen 
angewiesen ist. 


I. Der altsprachliche Unter- 
richt an Schulen und Hoch- 
schulen 


Werfen wir zunächst einen Blick auf diejenigen Schu- 
len und Universitäten, in denen auch die alten Sprachen 
gelekrt wurden. 


l In diesem Kapitel wurde folgende Literatur verwertet 


(angeordnet nach dem Erscheinungsjahr): 

N.I. Gnedič, Rassužđenie o pričinach, zamedljajuščich 
uspechi našej slovesnosti, in: Opisanie toržestvennogo 
otkrytija Imp.Publ.Bibl., SPb.1814,5.52-98. - 

N. Kosanskij, Ručnaja kniga drevnej klassičeskoj slo- 
vesnosti, Srb.1816/7. - P. Keppen, Materialy dlja 
istorii prosveščenija v Kossli, Nr.2, Bibliograficeskie 
listy 1825 goda, SPb.1826. - M.A. Dmitriev, Meloci iz 


zapasa moej pamjati, M.1854. = N.V. Su$kov, Moskovskij 
universitetskij blagorodnyj pansion, M. 8. - Sbornik 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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1. Schulen 


Der Beginn des 19. Jahrhunderts brachte mit dem 
Regierungswechsel auch eine Intensivierung der Schul- 
politik mit sich. 1803 wurde ein eigenes Ministerium der 
Volksaufklärung (Ministerstvo narodnogo prosveščenija) 
gegründet, zu dessen Aufgaben die Reformierung der be- 
stehenden Schulen und die Grünäung neuer gehörten. Bereits 
unter der Regierung Katharinas II. waren Maßnahmen zur 
allgemeinen Anhebung der Volksbildung ergriffen worden, 
wobei das Hauptinteresse dem Elementarunterricht gegol- 
ten hatte; doch sollte auch die Errichtung und Verbesse- 
rung der höheren Lehranstalten intensiver betrieben wer- 
den, was allein schon aus den zahlreichen Reformplänen!, 
die allerdings fast nie verwirklicht wurden und hier 
deshalb übergangen werden können, zu ersehen ist. 


Was den Griechischunterricht betrifft, so war er 
schon am Ende des 18. Jahrhunderts auf wenige Schulen 
beschränkt und wurde auch durch die Schulreform vom Jahr 
1804 nicht intensiviert. 


postanovlenij po Ministerstvu narodnogo prosveÓCenija, 
Bd.1, Carstvovanie Imp.Aleksandra I 1802-1825, SPb. 
1864. - F. Marthe, Zur Geschichte der russ. Gymnasien, 
in: Jahresbericht über die Dorotheenstädt. Realschule, 
Berlin 1865, S.1-44. - C. Woldemar, Zur Geschichte 
und Statistik der Gelehrten- und Schulanstalten des 
Kaiserl. Russ. Minist. der Volksaufklärung, SPb.1865. - 
M. Pogodin, N.M. Karamzin po ego sočinenijam, pis'mam 
1 otzyvam sovremennikov, 1-2, M.1866. - V. Lebedev, 
Ukazatel' ko vsem ucfebnym izdanijam i perevodam po 
klassifeskim jazykam s načala knigopečatanija do 

1871 g. vključitel'no, in: Zurn. min. nar. prosv.1877, 
Nr.11,0td.5, S. 18-45. - Ders., Ukazatel' k russkim 


(Fortsetzung nüchste Seite) 


Gedruckt in Zapiski istoriko-filol. fak. Imper. 
S.-Peterburgskogo univ., č. 96,vyp.1, 1910. 
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In der Regel wurde er an den geistlichen Seminaren 


erteilt, die vor allem der Heranbildung der Geistlich- 
keit dienten. So ist es nicht verwunderlich, daß hierbei 
das Hauptgewicht nicht auf dem klassischen Griechisch 


liegen konnte, sondern auf dem der Byzantinischen Kirche. 


Große Breitenwirkung hatten diese Schulen nicht, da sie 


auf einen engen und ziemlich einheitlichen Personenkreis 
beschränkt blieben. Auch war das Niveau der einzelnen 
Anstalten recht unterschiedlich, so daß man aus ihrem 
Besuch nicht unbedingt auf ausreichende Griechischkennt- 


nisse schließen konnte. Einen recht guten Ruf genoß das 
Kollegium von Crar'kov, in dem Gnedič die erste engere 
Bekanntschaft mit der griechischen Literatur schloß, die 


ihm später nach weiteren Studien an der Moskauer Univer- 
sität das Rüstzeug zu seiner Iliasübersetzung gab. 

Die 1725 gegründete Petersburger Akademie mußte in 
den ersten Jahren ihres Bestehens Studenten aus dem Aus- 
land, vor allem Deutschland, anwerben, da sich in Ruß- 
land keine Hörer mit entsprechender Vorbildung fanden. 
Um diesem Notstand abzuhelfen, wurde gleichzeitig ein 
Gymnasium errichtet. Aus dessen Geschichte sollen hier 


izdanijam greCeskich i latinskich klassikov, azbuk, 
razgovorov, grammatik i slovarej po I87I g. vkljutitel- 
no, ebd.,1877,Nr.12, otd.5, S. 52-89. - E.K. Šmid, 
Istorija srednich učebnych zavedenij v Rossii, in: 

urn. min. nar. prosv.1877, 6.189-194;, 1878, $.195-200, 
priloženie . - N.I. Aristov, Sostojanie obrazofanija v 
Rossii pri Aleksandre I, in: Izvestija istoriko- 

filol. inst. v NeZine, Bd.3, Kiev 1879, $.957-101.- 
P. Znamenskij, Duchovnye školy y Rossii do reformy 1808 
E., Kazan! 1881. = D.A. Tolstoi, Ein Blick auf das Un- 
terrichtswesen RuBlands im 18.Jh. bis 1782, SPb.1884 
(aus d. Russ. von P. v. Kügelgen). - Ders., Das akad. 
Gymnasium und die akad. Universität im 18.Jh., in: 
Beitrügezur Kenntnis des Russ. Reiches, 3. Folge, Bd.1, 
SPb.1886 (aus d.Russ.v.P.v.Kügelgen). - Ders.,Die Stadt- 
schulen während der Regierung der Kaiserin Katharina II., 
ebd.,Bd.2, SPb.1887, S. 153-310 (aus d. Russ. von 
P. v. Kügelgen). - K.N. Batjuékov, Sočinenija, pod 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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einige Daten angeführt werden, da sie bezeichnend sind 
für die Skepsis, mit der der russische Adel den klassi- 
schen Sprachen, besonders der griechischen, zun&chst be- 
gegnete. Eine aufschlußreiche Notiz über die Unterschie- 
de in der deutschen und der russischen Auffassung vom 
Wert der alten Sprachen haben wir in einem Memorandum 
J.E. Fischers, des damaligen Rektors, aus dem Jahr 1737: 
"In Deutschland blühen die lateinische, griechische und 
hebräische Sprache, die Aristotelische Philosophie [.... 
Alles das wird in Rußland wenig geschätzt, mit Ausnahme 
der lateinischen Sprache [...]". Doch scheint es, wenn 
man den Werdegang dieser Schule weiter verfolgt, als sei 
es um die Hochsch&tzung der lateinischen Sprache anfangs 
auch nicht allzu gut bestellt gewesen. 

In den ersten Jahrzehnten nach seiner Grüncung hat- 
te das Gymnasium mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen, 
nicht zuletzt mit der Interesselosigkeit der russischen 
Adeligen, die sich nicht bereitfanden, ihre Kinder dort- 
hin zu schicken. Dies hatte zur Folge, daB es mehrmals 
nur eine sehr kleine Schülerzahl aufwies, obwohl bald 
auch Nichtadeligen Zutritt gewährt wurde. 1728 sollte 
laut Lehrplan in den drei obersten Klassen neben dem 
Latein- auch Griechischunterricnt erteilt werden. Aller- 


red. L.H. Majkova, Bd.1-3, SPb.1885-1887. - 
S.I. Ponomarev, K izdaniju Iliady v perevode Gnediča, 
in: Sbornik Otd. russk. jaz. i slovesn. Imp.Ali, Bd. 
38,Nr.7, SPb.1866. - D.I. Naguevskij, Bibliografija 
po istorii rimskoj lit. v Rossii s 1709 po 1889 god, 
tazan' 1889. - Rez. von A.I. Malein, in: Bibliograf 
1889,Nr.10-11, $.206-211.- N.N. Suchomlinov, Issledo- 
vanija i stat'i po russkoj literature i prosveščeniju, 
Bd.2, SFb.1889. - S.A. Vengerov, Kritiko-biogr. slovar' 
russkich pisatelej 1 uCenych, b.1889ff.- Enciklope- 
diceskij slovar', Izdoteli F.A. Brokgauz, I.A. ron, 
en el, S. 254-257: Akademii duchovnye pra- 
voslavnye; S.263-267: Akademija Nauk Imperatorskaja; 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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dings konnte die Wirksamkeit dieses Vorsatzes nur ganz 
gering sein, da die Anstalt in diesem Jabr lediglich 

13 Schüler besaß, von denen wiederum nur drei bis vier 
die Klassen wirklich besuchten.! Ein neuer Versuch, den 
Griechischunterricht zu beleben, wurde 1750 gemacht mit 
der Verordnung, daß zur 6.Klasse noch eine 7. hinzugefügt 
werden sollte, wenn sich dafür Interessenten fünden. In 
dieser letzten Klasse sollten diejenigen, die in die 
Universität eintreten wollten, zur Vorbereitung auch 
Griechischunterricht erhalten. Der Versuch scheiterte 
wieder am Mangel an Schülern, da im vorausgegangenen 
Jahr kein einziger die 6. Klasse besucht hatte, so daB 
eine 7. nicht gebildet werden konnte. Auch 1857 hatte l 7 
sich an der Einstellung des Adels wenig geändert. Auf 
Grund von Klagen der Eltern schrieb damals Graf Razu- 
movskij, Präsident der Petersburger Akademie, über den 
Rektor Rothacker, dieser wisse nichts mit Ausnahme der 
lateinischen, griechischen und hebräischen Sprache, "was 
für die adeligen Kinder auch nicht nützlich sein kann."® 


Bd.2, S.76-78: Arzamas; Bd.7, S.694-707: Gimnazija; 
Bd.ll, S.268-269: Duchovno-učebnye zavedenija; S. 274- 
275: Duchovnye učilišča; Bd.13, S.874-875: Kadetskie 
korpusa; Bd.là, S.694-695: Kollegium (char'kovskij); 
Bd. Lë, S.466-467: Koßanskij N.F.; Bd.17, S.859-862: 
Licei v Rossii; Bd.18, S. 701: Martynov I.I.; Bd.19, 
$.116-117: Merzljakov A.F.; Bd.20, S. 189-190: Murav'ev 
M.N.; S.194: Murav'ev-Apostol I.M.; S.194-195: Murav'ev 
N.M.; Bd.21, S. 868-869: Olenin A.N.; Bd.28, S.813- 
816: Rossija, Klassileskaja filologija; Bd.34, S.419- 
420: Uvarov S.S.; S. 788-802: Universitet, Universitety 
v Rossii. - F.F. Vigel', Zapiski, c.1-7, M.1891-1897. - 
A.N. Pypin, Die geistigen Bewegungen in Russland in der 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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Deshalb sollte sich der Rektor nur um den Unterricht in 


der obersten Klasse kümmern. Wen sollte er aber dort die 
alten Sprachen lehren, da es in dieser Klasse keinen ein- 
zigen Schüler gab? Einem Protokoll vom gleichen Jahr ent- 
nehmen wir, daß dem dadurch abgeholfen wurde, daß 12 Stu- 
denten aus der Universität, die sich zum Griechiscnunter- 
richt bereitgefunden hatten, in die oberste Klasse zu- 
rückversetzt wurden. Auch in der Folgezeit änderte sich 


wenig an dem wirren Zustand des Gymnasiums. Nicht nur daB 


es kaum Schüler bekam, auch Lehrer waren schwer zu fin- 
den, so daß sie teilweise aus sitzengebliebenen Studen- 
ten der Universität rekrutiert werden mußten. So vegetier- 
te es bis 1805 dahin und wurde dann mit dem neugegründe- 
ten Fetersburger Gymnasium verschmolzen. 

Die Einrichtung eines Lehrstuhls für Klassische 
Philologie an der Moskauer Universität erforderte sinn- 
vollerweise auch Studenten mit einer ausreichenden Vor- 
bildung. Deshalb wurde 1755 das Gymnasium der Moskauer 
Universität eröffnet, später (1779) der Blagorodnyj 
Pansion. 


ersten Hälfte des 19.Jhs., Bd.1: Die russ. Gesellschaft 
unter SELU I., Berlin n (aus d. Russ. Has B. 
linzes). - L. Majkov, Batjuškov, ego Zizn' i sočinenija, 
izd. 2-oe, Ce Aë - P. Prozorov, Sistem. ukazatel' 
knig i statej po greíeskoj filol., SPb.1898. - 
N.S., Tichonravov, Soc6inenija, Bd.3, 4.2, M.1898 (S.85- 

: Rez. von N.V. Suskov, Mosk. univ. blagor. pansion; 
S. 149-161: O prebyvanii A. Zukovskogo v Univ. blagorod- 
nom pansione; S. 244-259: Neskol'ko slov po povodu stat'i 
"Sovremennika" "kaj Valerij Katull i ego proizvedeni- 
ja"). - Ja.k. Grot, Puškin, ego licejskie tovarišči i 
nastavniki, Stat'i i materialy, Srb.1899. - E.A. Sidorov, 
Literaturnoe obscestvo "Arzamas", in: Zurn. min. nar. 
prosv. 1901, Nr.6, 5.357-391; Nr.7, S. 46.92. - Russkij 
biocr. slovar', Bd.9, SPb.19C5, S. 383-385: N.F. Eo£an- 


SKij. - E.R. Cernjaev, Sledy znakomstva russkogo obÉCcest- 
va S drevneklasalicakoj literaturoj v vek Ekateriny II, 


in: Filol. zapp.^4, 1904,vyp.2-4, £.1-64, vyp.5-6, 
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Im Gegensatz zum Adelspensionat standen am Gymna- 
sium die philologischen Fächer an erster Stelle. Das 
Hauptgewicht lag dabei auf dem Lateinunterricht, dem der 
Griechischunterricht mit einer geringeren Zahl von Wochen- 
stunden folgte. Im Lehrplan aus dem Schuljahr 1792/5 
heißt es in den Programmen für die einzelnen Lehrer}: 
"Johann Mel'man, der Rektor der lateinischen und grie- 
chischen Klassen - die Grundkenntnisse der Altertümer, 
vor allem der griechischen, nach [...] Iustinus, Nepos, 
Herodot, Plutarch; Lektüre der Autoren: [...] der Odyssee 
Homers, des Philoktet des Sophokles, Pise} Ubersetzungen 
und Aufsatze; insgesant 4 Tage sc. wochentlich zu je 
4 Stunden [...]Magister P. Sochackij [...] in der grie- 
chischen Klasse Lektüre der Chrestomathie, die für das 
Universitätsgymnasium herausgegeben ist." Dazu kamen noch 
Fabeln des Babrios. Als Einzelwerke sird für die Grie- 
chischlektüre also nur die Odyssee und der Philoktet vor- 
gesehen, die übrige Lektüre wurde mit Hilfe einer Aus- 
wahl bestritten. Das läßt vermuten, daß der Lehrer vor 


S. 65-128; 45,1905,vyp.1-2, S. 129-160, vyp.5-^, 

S. 161-232. - A.P. Sumarokov, Ego Žizn’ i sočinenija, 
Sbornik, sost. V. Pokrovskij, M.1905. - Zapiski istoriko- 
filol. fak. Imp. gore C O ETO) univ., C.960, vyp.l, 
SPb.1910. - P.N., Cernjaev, Puti proniknovenija v Rossiju 
svedenij ob anticnom mire v svjazi s kratkoj charakteri- 
stikoj lic, prolagaväich éti puti, in: Filol. zapp.50, 
1910, S. 858-885; 91, 1911, S. 114-146. - S.V. RoZdest- 
venskij, Materialy dlja istorii učebnych reform v Rossii 
V VIT XIX vekach, in: Zapiski istoriko-filol. fak. 
Imp. S.-Peterburgskogo univ., &.96,vyp.1,1910.- Ders., 
Očerki po istorii sistem narodnogo prosveslenija v 
Rossii v XVIII-XIX vekach, ebd., $.104,1912, S. 1-679. - 
I. AleÉincev, Istorija gimnazičeskogo obrazovanija v 
Rossii (XVIII i XIX vek), Srb.1912. - N.N. Bulič, Ocerki 
po istorii russkoj literatury i prosveščenija s načala 


(Fortsetzung nàchste Seite) 
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allem die wichtigsten Vertreter der griechischen Litera- 
tur vorstellen sollte, ohne die einzelnen Werke gründlich 
durchzunehmen. Dieses Gymnasium bestand bis 1812, fiel 
dem Brand Moskaus zum Opfer und wurde nicht wieder aufge- 
baut. 

Viel stärker auf die neuen Sprachen und die natur- 
wissenschaftlichen Fächer ausgerichtet war dagegen das 
Programm des Adelspensionats, das seine Schüler nicht 
ausschließlich für das Universitätsstudium vorbereiten 
sollte. Latein und Griechisch wurden hier nur gelehrt, 
wenn sich Interessenten dafür fanden. Für das Griechische 
hatte dies zur Folge, daB es nur in den ersten und letz- 
ten Jahren des Bestehens des Pensionats, das bis I820 
existierte, unterrichtet wurde. ` 


Am Anfang des 19. Jahrhunderts nahm mit Beginn der 
Feindseligkeiten gegen Frankreich die Kritik an der fran- 
zösisch orientierten Erziehung des Adels zu, wobei von 
verschiedenen Seiten die Forderung nach einer altsprach- 


XIX veka,c.1-2, 2-oe izd., SPb.1912. - A.N. P 
Istorija " rüsskoj literatury, Bd.4, SPb. - 


G.P. Georgievskij, A.N. Olenin i N.I. Gnedié, SPb.1914.- 
. Novikov, iz istorii russkoj Ékoly, in: Rodnaja reč', 
Nr.115, M.1917. - E.N. Medynskij, Istorija pedagogiki 
v svjazi s ekonomifeskim razvitiem obslestva, Bd.3, 
M.1929. - V. Orlov, Russkie prosvetiteli 1790-1800 gg., 
izd. 2-oe, 1.1935. - Istorija russkoj literatur AN 
SSSR, Bd. 5,194], Bd.4, $ 
Istori a Matos ko o universiteta v dvuch. tomach, Bá. 14 
Fie 1955. N.I. Gnedić, SE Bibl. poéta, 
Bol? Sain serija, L.1956. - A. Kantemir, Sobranie 
ee nüchste Seite) 


Vgl. N.V. Su$kov, Mosk. univ. blagor. pans., S. 46 und 
N.S. Tichonravov, Sočč. , Bd.3, č.2, S. 153: Zur Zeit, 
als Žukovskij das Pensionat besuchte (1797-18C0), wur- 
de "von den alten Sprachen nur die lateinische unter- 
richtet." 
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lichen Schulbildung erhoben wurde. Diese Auseinanderset- 
zungen sollen etwas eingehender dargelegt werden, da sie 
in die Zeit der hier behandelten Dichter fallen und so- 
mit den weltanschaulichen Hintergrund ihres Schaffens be- 
leuchten. Zwei von ihnen, Gnedi© und Batjufkov, beteilig- 
ten sich sogar unmittelbar daran. 

S.S. Uvarov, ein guter Kenner der klassischen Spra- 
chen, legte seine Gedanken zu diesem Problem unter ande- 
rem in seinen Briefen über die Übersetzung der Ilias} 
dar: "Über den Nutzen des Studiums der alten und neuen 
ausländischen Literatur". Hierbei wies er auf den Vorteil 
hin, den Übersetzungen der antiken Autoren ins Russische 
bringen kónnten. Batjuškov kannte und teilte die Ansich- 
ten Uvarovs, wie wir aus seinem Brief an I.M. Murav'ev- 
Apostol über die Werke von M.N. Murav'ev (1814) sehen.“ 
Auch er wendet sich gegen die übertriebene Liebe zur 
französischen Literatur und schreibt dazu in einer Anmer- 
kung: "Eine unbestreitbare Wahrheit, die Herr Uvarov in 


stichotvorenij, Bibl. poéta, Bol'saja serija, L.1956. - 
G.R. Derf$avin, Stichotvorenija, Bibl. poéta, Bol'šaja 
serija, L.1957. - G.R. DerZavin, Stichotvorenija, 
Gosizdat, M.1958. = Istorija Akademii Nauk SSSR v trech 
tomach, Bd.1-2, M.-L. e 7 efe erz OV, ticho- 
worenija, Bibl. poéta, Bol'áaja serija, L.1958. - 

S.S. Volk, Istoričeskie vagljedy dekabristov, M.-L.1958.- 
D.I. Fonvizin, Sobranie sočinenij v dvuch tomach, M.-L. 
1959. - V.V. Kapnist, Sobranie sočinenij v dvuch tomach, 
AN SSSR, W.-r.1560.- A.I. Voronkov, Drevnjaja Grecija 

i drevnij Rim, Bibliografičeskij ukazatel' izdanij 
kovskij, Izbrannye proizvedenija, Bibl. poéta, Bol'šaja 


(Fortsetzung nüchste Seite) 


l Zitiert nach Batjuskov, Sočč., pod.red. L.N. Majkova, 
Bd.l, Einleitung, S. 187 und 189; Bà.l, S. 75. 
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einem Brief an Herrn Kapnist in so glanzender Weise dar- 
gelegt hat: 'Ohne grundliche Kenntnisse und langdauernde 
Anstrengungen in der alten Literatur', sagt der ehrwürdi- 
ge Verteidiger Homers und der Hexameter, 'kann keine neue- 
re existieren'," 

I.M. Murav'ev-Apostol, an den dieses Schreiben Ba- 
tjuskovs gerichtet war, hatte sich in "Briefen aus Moskau 
nach NiZnij-Novgorod", die vom August 1813 an im "Syn 
otefestva" erschienen, ebenfalls dafür ausgesprochen, daß 
der Schulbildung die klassischen Sprachen zugrundegelegt 
würden. Darin heißt est: "Solange wir nicht [...] die 
ganze Zeit des ersten Lebensalters von 7 bis 15 Jahren 
für das Erlernen der griechischen oder wenigstens der 
lateinischen Sprache verwenden werden, zusammen mit der 
russischen, gründlich, &sthetiscb, - so lange werden wir 
[...] nicht sprechen, sondern plappern, nicht schreiben, 
sondern Papier beschmieren.'* 

Bei der Eröffnung der "Imperatorskaja publičnaja 
biblioteka" 1814 hielt Gnedič, der damals Bibliothekar 
war, eine Rede über das Thema: "RassuZdenie o pričinach, 


serija, M.-L.1965. - W. Busch, Zu A.Ch. Vostokovs 
Nachbildung antiker Versmaße, in: Opera Slavica, Slaw. 
Studien zum V. intern. Slawistenkongreß in Sofia 1963, 
S. 383-389. - Ders., Horaz in Russland, Forum Slavi- 
cum, Bd.2, München 1964. - V. Bazanov, Ulenaja respu- 
blika, M.-L.1964. - A.N. Ezunov, Gomer y russkich 
perevodach XVIII-XIX vekov, M.-L.1964. - M.V. Lomonosov, 
Izbrannye proizvedenija, Bibl. poéta, Bol'Baja serija, 
M.L.1965. - Ja.M. Borovskij, Latinskij jazyk kak meZ- 
dunarodnyj jazyk nauki 1 voprosy narodnogo obrazovanija, 
in: Jazyk i stil' antičnych pisatelej, L.1966, S. 17- 
25. - F.A. Petrovskij, Russkie perevody "Eneidy" i 
zadali novogo ee perevoda, in: Voprosy antičnoj litera- 
tury i klassileskoj filol., M.I1966, S. 293-306. = 

H. Rothe, karginalien zum "griechischen Geschmack" in 
Kussland 1780-1820, in: Festschr. für Marg. Woltner, 
Heidelberg 1967, S. 205-218. 


U Batjuskov, Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd.2, S. 425. 
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zamedđljajuščich uspechi našej slovesnosti". Als einen 
Grund betrachtete er das Fehlen der stilistischen und 
ästhetischen Bildung, die nur durch die Kenntnis der al- 
ten Sprachen gewonnen werden könne. Auch in späterer Zeit, 
im Vorwort zu seiner Iliasausgabe 1829, kommt er auf die 
Erziehung der russischen Jugend zu sprechen, die nicht 
fühig sei, den Homer ohne eine Einführung zu verstehen.! 
Nach einem Zitat aus Schlossers "Histoire universelle de 
l'Antiquit$": "Das Studium Homers ist ebenso eng verbun- 
den mit der Erziehung der deutschen Jugend, wie es dies 
bei den Griechen hätte sein können," fährt er fort: 
"Wenn auch ich dasselbe über die Erziehung der russischen 
Jugend sagen kónnte, würde ich es ebenfalls für unnótig 
halten, von Homer bei der Übersetzung seines Poems zu 
sprechen", l 

Für die Verwirklichung dieser Forderungen setzte 
sich vor allem S.S. Uvarov ein. 1810 war er zum Kurator 
des Petersburger Lehrbezirks ernannt worden, ein Jahr 
später reichte er beim Ministerium für Volksaufklärung 
ein Projekt zur Reform des 1805 gegründeten Petersburger 
Gymnasiums ein, wo gemäß dem Ustav vom Jahr 1804 kein 
Griechischunterricht erteilt wurde. Er schlug verschie- 
dene Kürzungen im Lehrplan vor; die damit gewonnenen 
Stunden sollten teilweise für den Griechischunterricht 
verwendet werden. Der Plan wurde gebilligt, blieb aber 
vorerst auf das eine genannte Gymnasium beschränkt.. Erst 


1819 wurden im Zug einer weiteren Schulreform auch andere 


Gymnasien nach den Vorstellungen Uvarovs, der das Ant 
des Kurators bis 1821 innehatte, umorganisiert, wobei 
die praktische Durchführung der Neuerungen auf große 
Schwierigkeiten stieß, da schon in der Residenz kaum 
Griechischlehrer zu finden waren, geschweige denn in der 


l N.I. Gnedid, Stichotvorenija, S. 309. 
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'rovinz. Infolgedessen ist es nicht verwunderlich, daß 
3ich Uvarov bei der nächsten Schulreform 1828 entgegen 
seinem früheren Bestreben gegen die Errichtung von Gym- 
nasien mit Griechisch aussprach.! Grundsätzlich hatte 
sich an seiner Hochschützung für das klassische Bildungs- 
ideal nichts geändert, aber er hatte erkannt, daß sich 
bei den in Rußland bestehenden Verhältnissen die Einrich- 
tung altsprachlicher Gymnasien nicht verwirklichen ließ, 
Der wichtigste Grund war der Mangel an Griechischlehrern; 
hinzu kam die große Vielfalt der Unterrichtsfücher, ent- 
sprechend dem damaligen enzyklopädistischen Charakter 
der Schulbildung, die eine erfolgversprechende Beschäf- 
tigung mit den alten Sprachen nicht zuließ. Das Komitee, 
das für diese Schulreform gegründet worden war, befür- 
wortete dagegen die Ausbreitung des Gymnasialzweiges mit 
Griechischunterricht, wobei es vor allem den pädagogi- 
schen Wert des Griechischen betonte. Als weitere Gründe 
wurden angeführt, daß die griechische Sprache die Grund- 
lage der lateinischen bilde, daß sie in den westeuropäi- 
schen Ländern weit verbreitet sei, und schließlich, daß 
Rußland seinen Glauben und seine ältere kirchliche Lite- 
ratur dem griechischen Sprachraum verdanke. 

Eine ähnliche Begründung dafür, warum gerade Russen 
das Griechische lernen müßten, hatte bereits 1816 N.F. 
Koßanskij in der Einleitung zum literaturgeschichtlichen 
Teil seiner "Ručnaja kniga" gegeben: "Denn unsere ur- 
sprüngliche Sprache, die slavisch-russische, hat von ihm 
Begeln, Ausdrücke und Redewendungen übernommen und sich 
nicht nur viele Buchstaben und Wortverbindungen, sondern 


l Bei E.K. Šmid, Žurn... 1877, S. 250f. ist der Antrag 


Uvarovs darüber zitiert; u.a. heiBt es da: "Der Unter- 
richt in den alten Sprachen ist die Grundlage jeglicher 
Bildung /...7. Welchen Vorteil kann man von einem 
schwachen, unreifen, oberflächlichen Unterricht der 
griechischen Sprache erwarten? [...7 . Ich liebe Plato 
und Aristoteles, aber noch mehr liebe ich die Wahrheit". 


? Bd.1, S. 225. 
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auch ihre Schónheiten und charakteristischen Merkmale 
(svojstvo) angeeignet. Folglich kann man ohne Kenntnis 
der griechischen Literatur nicht in vollem MaB die Schón- 
heiten der slavischen würdigen /...] . Dies ist der 
Grund, warum sich die Sprache der Griechen bis zum 
Tatareneinfall in RuBland in einem so blübenden Zustand 
befand, den sie jetzt kaum erreicht, trotz aller Fórde- 
rung durch eine wohlwollende (blagonamerennogo) Regie- 
rung." Nikolaus 1. dagegen war anderer Ansicht und ver- 
merkte auf einem Protokoll des Komiteest: "Ich halte die 
griechische Sprache für einen Luxus, während die franzö- 
sische eine Art Notwendigkeit ist, darum kann ich nicht 
zustimmen," 

Interessant ist in diesem Zusammenhang eine Stelle 
aus Puškins "O narodnom vospitanii", einem 1826 auf 
Wunsch des Zaren verfaßten Vorschlag zur Bildungsreform^: 
"Wozu die lateinische oder griechische (sc. Sprache)? 

Ist Luxus dort zulässig, wo ein Mangel am Notwendigen 
füblber ist?" Der Zar versah diese Stelle mit einem Fra- 
gezeichen?, schloß sich aber später dieser Ansicht offen- 
bar teilweise an, wofür auch die &hnliche und wohl nicht 
zufällige Wortwehl spricht. Die Kenntnis der antiken 
Literatur sah Puškin aber als selbstverstündlich an: 
"Jeder gebildete Europüer soll eine ausreichende Vorstel- 
lung von den unsterblichen Schópfungen des erhabenen 
Altertums haben", Diese Kenntnisse brauchten aber offen- 
bar nicht durch die Lektüre der Originale erworben zu 


werden. 

l zitiert nach E.K. Šmid, ebd., S. 254. 

2 poln. sobr. sočč. v desjati tomach AN SSSR, Bd. 7, S.47. 
^ M.N. Suchomlinov, Issledovanija..., Bd.2, S. 243. 

4 


"O poezii klassileskoj i romantileskoj", ebd., S. 33, 
verfaBt 1825. 
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Um dennoch Interesse für den Griechischunterricnt 
zu wecken, setzte das Ministerium für die freiwillige 
Beschäftigung mit dem Griechischen eine Prämie aus in 
Gestalt des untersten (14.) Dienstranges, der den Abi- 
turienten sofort verliehen wurde, wenn sie neben sonsti- 
gen guten Leistungen eine erfolgreiche Beteiligung am 
Griechischunterricht nachweisen konnten.” Mit der Zeit 
bildete diese Belohnung einen gewissen Anreiz, doch konn- 
ten die Kenntnisse der meisten Schüler wegen des nach 
wie vor bestehenden Lehrermangels kaum tiefgreifend sein. 

Auf seiner Krimreise 1818 stattete BatjuSkov auch 
dem 1817 gegründeten Lyzeum in Odessa einen Besuch ab 
und äußerte sich in einem Brief an A.I. Turgenev? sehr 
positiv darüber. Es war eine Art Musterschule, die unse- 
re besondere Aufmerksamkeit verdient, da dort der alt- 
sprachliche Unterricht einen breiten Raum einnahm. Laut 
Lehrplan? "bilden die lateinische und die griechische 
Sprache eines der wichtigsten Prinzipien, auf denen der 
Unterricht im Lyzeum basiert". Die Begründung wiederholt 
die bereits einige Jahre vorher von S.S. Uvarov und an- 
deren geäußerten Bedenken: "Die Erfahrung hat gezeigt, 
wie ungenügend die neueren und wie notwendig die alten 
Sprachen für die vollkommene Bildung des Geistes und des 
Geschmacks der Jugend sind." Der Unterricht sollte vor 
allem den literarischen Geschmack der Schüler beeinflus- 
sen, was gerade Batjuskov besonders zusagen mußte, da 
er selbst den Wert der klassischen Dichtung für die Aus- 
bildung des russischen Stils hoch einschätzte. Wegen der 
Schwierigkeit dieser Sprachen sollte der Unterricht sehr 


1 P. Marthe, Zur Geschichte.... S. 19. 
2 Batjufkov, Sočć., pod red. L.N. Majkova, Bd.3, S. 527. 
3 


Sbornik postanovlenij po hin. nar. prosv., Bd.1l, 
Spalte 914. 
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intensiv, nämlich sechs Jahre lang zu je fünf Stunden 
täglich (!) betrieben wcrden, wobei sich die Schüler auch 
in beiden Sprachen unterhalten mußten. Was die Autoren 
betrifft, die im Unterricht gelesen wurden, so sollte im 
Laufe des Schulbesuches ein umfassender Überblick über 
einen beträchtlichen Teil der antiken Literatur gegeben 
werden, die allerdings vorwiegend nach stilistischen 
Gesichtspunkten interpretiert wurde. Vorgesehen waren 
von den griechischen Schriftstellern und Dichtern für 

die Altersstufe von zehn bis zwölf Jahren Stellen aus 
Plutarch, Diogenes. Laertios, Herodot und Xenophon, für 
die Zwölf- und Sechzehnjährigen Idyllen von Theokrit, die 
besten Stellen aus Hesiod, Lyrik und Epigramme, Reden des 
Demosthenes, Stellen aus Ilias und Odyssee, Tragödien von 
Sophokles und Euripides. 


Wenn wir die Stellung des Griechischunterrichts an 
den Schulen noch einmal kurz überblicken, so kónnen wir 
tür die hier behandelte Zeitspanre vier Entwicklungsab- 
schnitte feststellen. 

Der erste umfaßt die Zeit bis zur Schulreform 1804, 
in die auch die ersten Universitätsgründungen fallen. 
Die Errichtung von Gymnasien verfolgte den Zweck, die 
Jugend durch eine umfassende Vorbildung für das Univer- 
sitätsstudium in allen Fächern vorzubereiten und damit 
überhaupt Studenten für die Hochschulen zu gewinnen. So- 
mit stand auch das Griechische auf dem Lehrplan, der ge- 
mäß seiner Bestimmung, den Schülern von allem etwas zu 
bieten, sehr vielfältig war, so daß der Unterricht in den 
einzelnen Fächern nicht allzu gründlich betrieben wer- 
den konnte. 

Der "Ustav utebnych zavedenij" 1804 ordnete die Er- 
richtung von Gymnasien in ganz Rußland an. Sie sollten 
nicht vorbereitende Schulen für das Studium sein, sondern 
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brauchbare Staatsbürger und Beamte heranbilden. Folglich 
wurden die praktisch anwendbaren Fächer bevorzugt und 
Griechisch aus dem Lehrplan ausgeklammert., Sogar die in 
den Universitätsstädten Moskau und Petersburg bestehen- 
den Schulen wurden teilweise von dieser Tendenz erfaßt: 
Das Petersburger Akademische Gymnasium wurde geschlossen, 
im Moskauer Adelspensionat der Griechischunterricht vor- 
übergehend eingestellt. Einzig das Gymnasium der Moskauer 
Universität behielt seinen Lehrplan bei, doch wurde es 
nach seiner Zerstórung 1812 nicht wieder aufgebaut, offen- 
bar weil kein Bedürfnis mehr für diesen Schultyp bestand. 
Mit dem Napoleonischen Krieg begann sich eine drit- 
te Entwicklungsphase abzuzeichnen, die, ausgelóst durch 
die politischen Ereignisse, vorwiegend literarische Ur- 
sachen hatte. Mit der Ablehnung des Kultes der franzósi- 
schen Literatur wurde die Pflege des russischen Stils ge- 
fordert. Die hierfür notwendige stilistische und ästheti- 
sche Bildung sollte der Unterricht insbesondere in der 
griechischen Literatur vermitteln; dementsprechend wur- 
den die antiken Werke vorwiegend unter stilistischen Ge- 
sichtspunkten gelesen. Bezeichnend für diese Richtung 
ist die öfters im Lenrplan des Lyzeums von Odessa wieder- 
kehrende Formulierung: Lektüre der besten Stellen aus... 
Die Reform des zweiten Petersburger Gymnasiums wurde aus 
dieser Einstellung heraus durchgeführt, ebenso die Neu- 
eründung des Lyzeums in Odessa, dann die Reformversuche 
an verschiedenen Lehranstalten anderer russischer Städte. 
Nochmals wurde das Für und Wider des Griechisch- 
unterrichts bei der Schulreform 1828 erörtert. Seine Be- 
fürworter betonten vor allem seinen pädagogischen Wert 
und seine Verbreitung in Westeuropa; von seinem ästheti- 
schen Bildungswert war nicht mehr die Rede. Im Endergeb- 
nis wurde also der Erlaß vom Jahr 1804 bestätigt, nach- 
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dem die Bemühungen um das Griechische wahrend der genanna 
ten dritten Phase an der Realität gescheitert waren. Bis 
zur Mitte des Jahrhunderts blieb es ein Luxus, den sich 
nur verhältnismäßig wenige leisteten. 


Etwas anders verlief die Entwicklung des Latein- 
unterrichts, der schon von Anfang an einen praktischen 
Nutzen bringen konnte. 

Den äußeren Anlaß, den Lateinunterricht einzuführen 
beziehungsweise zu intensivieren, boten die neugegründe- 
ten Universitäten. Die Professoren mußten anfänglich aus- 
schließlich aus dem Ausland, vor allem Deutschland, beru- 
fen werden, und da sie nur in den seltensten Fällen das 
Russische beherrschten, sollten die Vorlesungen der west- 
europäischen akademischen Tradition gemäß in lateinischer 
Sprache gehalten werden. Hinzu kommt, daß ein großer 
Teil der ausländischen wissenschaftlichen Literatur nach 
der dameligen Gepflogenheit lateinisch abgefaßt war, l 
Für Lomonosov, der seine Lateinkenntnisse in der Slavisch- 
griechisch-lateinischen Akademie in Moskau erworben hat- 
te, war Latein "eine im vollsten Sinne des Wortes leben- 
de Sprache", die er für viele seiner wissenschaftlichen 
Arbeiten verwendete. So mußten sich die späteren Studen- 
ten aus diesem rein praktischen Grund um das Lateinische 
bemühen. Diese Tendenz, Latein als eine noch lebendige 
wissenschaftliche Sprache zu betrachten, gibt eine Er- 
klàrung für die oben zitierte Beobachtung J.E. Fischers 
über die einseitige Bevorzugung des Lateinischen vor dem 
Griechischen, 

Mit welchen Schwierigkeiten der Lateinunterricht 
anfangs zu kämpfen hatte, sehen wir aus dem Statut des 


l 1807 legte N.F. Košanskij seine Dissertation ebenfalls 


in lateinischer Sprache vor. 


2 ja.M. Borovskij, Latinskij jezyk..., S. Lët. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


-32- 


Petersburger Akademischen Gymnasiums}. Es zerfiel in zwei 
Abteilungen: l. die deutsche oder Vorbereitungsschule, 

2. die lateinische. Die deutsche Schule bildete dabei die 
Grundlage für den Unterrichtsbetrieb überhaupt, da auch 
die Gymnasiallehrer vorwiegend Deutsche waren und in die- 
ser Sprache Unterricht erteilten. Erst wenn die Gymna- 
siasten das Deutsche einigermaßen beherrschten, konnte 
mit dem Lateinunterricht begonnen werden, wobei die Über- 
setzungen aus dem Deutschen und ins Deutsche angefertigt 
wurden. So ist es nicht verwunderlich, daß die Lehrerfol- 
ge recht bescheiden waren. 

Eine Gattung von Lehranstalten, die bei der Betrach- 
tung des Griechischunterrichts beiseitegelassen werden 
konnte, soll hier nicht unerwähnt bleiben, nämlich die 
Militärschulen, deren Bedeutung ziemlich groß war, da sie 
von verhältnismäßig vielen Adeligen besucht wurden. Sie 
dienten nicht nur der rein militärischen Berufsausbildung, 
sondern sollten auch späteren Zivilbeamten das nötige 
Wissen vermitteln. Aus diesem Grund wurde im 1731 geschaf- 
fenen adeligen Kadettencorps 1765 eine Reorganisation 
durchgeführt und als nicht obligatorisches Fach Latein 
eingeführt.“ Die Tatsache, daß es nur Wahlfach war, hat- 
te aber zur Folge, daß es in der Praxis kaum betrieben 
wurde. So lesen wir in einem Protokoll. aus dem Jahr 1784 
enläßlich einer neuen Revision, daß, obwohl für die drit- 
te, vierte und fünfte Altersklasse (also insgesamt für 
Schüler von 12 bis 21 Jahren) die lateinische Sprache als 
Wahlfach angesetzt war, dennoch kein Unterricht darin 
stattfand, "weil sich keine fanden, die dazu Lust hatten." 


1 
2 


D.A. Tolstoi, Das akademische Gymnasium..., S. 5. 
Ders., Ein Blick auf das Unterrichtswesen..., S. 34-37. 
^ Ebd., S. 41-43. 
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Dagegen wurde im schon erwähnten Gymnasium der Mos- 
kauer Universität das Lateinische wie das Griechische 
recht intensiv betrieben. In dem bereits teilweise zitier- 
ten Unterrichtsplan ist eine recht ansehnliche Reihe la- 
teinischer Autoren für die Lektüre aufgezählt: Cornelius 
Nepos, Stellen aus Curtius Rufus, ausgewählte Stellen aus 
Quintilian, die Andria des Terenz, Vergils Äneis, Oden 
des Horaz, sogar Stellen aus Iustinus und Fabeln des 
Phaedrus, wozu noch eine Chrestomathie kam. Außerdem 
lernten die Gymnasiasten lateinische Metrik und Prosodie 
und verfaßten in dieser Sprache Gedichte und Aufsätze. 

Nach seinem Vorbild wurde 1758 ein Gymnasium in 
Kazan' eröffnet, in dessen Unterrichtsplan gleich zu Be- 
ginn das Lateinische aufgenommen wurde. Ein Schüler die- 
ser Anstalt war DerZavin (bis 1762), der bald nach der 
Gründung als eines der 14 adeligen Kinder eintrat. 1783 
wurde das Gymnasium wieder geschlossen. 

In den 80er Jabren des 18. Jabrhuzderts wurden euch 
in anderen Städten Pensionate errichtet, so in Tver', 
Rjazan', Novgorod, Voronež, Cernigov, Nifnij-Novgorod. 
Obwohl sie sich alle das Adelspensionat in Moskau zum 
Muster nahmen, sind in der Aufzählung der Unterrichts- 
fächer nirgends Latein oder gar Griechisch erwähnt. Eine 
Ausnahme bildet die 1783 in Kursk eingerichtete Lehr- 
anstalt, in der auch Latein vorgesehen war. 

Unberücksichtigt bleiben bei dieser Betrachtung die 
verschiedenen Privatschulen, die schwer zu erfassen sind, 
doch kann man aus dem, was wir über einige von ihnen wis- 
sent, darauf schließen, daß dort im allgemeinen wenig 
Wert auf das Lateinische gelegt wurde. ? 


l z.B. die von Batjuškov besuchten Privatschulen, s.u.S. 77. 


2 Vielfach wurden sie vom Adel, der möglichst früh zu 
Dienstrüngen zu gelangen wünschte und deshalb die lan- 
ge Schulzeit an den Gymnasien nicht schätzte, diesen 


(Fortsetzung nüchste Seite) 
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Dies war die Situation bis zur Schulreform 1804, Die 
Behauptung A. Novikovs!, dai; bis zur Regierungszeit Alex- 
anders I. Latein nur in der geistlichen Akademie betrie- 
ben worden sei, ist demnach nicht zutreffend. Richtig ist 
aber, daß die weitere Verbreitung des Lateinunterrichts 
im ganzen Reich erst mit der Grünäung der Bildungsbehörde 
einsetzte. Eine willkommene Quelle zur Tätigkeit dieses 
Ministeriums ist der "Sbornik postanovlenij po hinister- 
stvu narodnogo prosveščenija", dem die folgenden Angaben 
entnommen sind. Der Ukaz "Ob ustrojstve učilišč" 1503? 
sah in ganz Rußland die Errichtung von Gymnasien vor. 
Absatz 35 lautet: "In den Gymnasien haben die schónen 
künste, die lateinische, französische und deutsche Spra- 
che unterrichtet zu werden". Bemerkenswert ist, daß La- 
tein an erster Stelle, sogar noch vor dem Französischen 
steht. Genauere Richtlinien für ĉie Gestaltung des Unter- 
richte enthält der "Ustav ucebnych zavedenij" 1804, wo 
es unter anderem heißt?: "In der dritten Klasse erklärt 
[... sc. der Lehrer) je vier Stunden wöchentlich latei- 
nische Dichter"- wobei leider keine Nanen genannt sind - 
"und leitet die Schüler an, in deser Sprache zu dich- 
ten. Die besten Werke oder Stellen aus den lateinischen 
Werken der Schriftsteller sollen auswendig gelernt wer- 
den." Unter den Lehrmitteln findet sich eine "Antologija 
latinskich poétov", woraus man schließen kenn, daß kein 
Autor oder werk ganz gelesen wurde, sondern nur ein Ein- 


vorgezogen. Vgl. J. AleSincev, S. 52. Über die Versuche 
unter Alexander I., die Zahl dieser meistens von Aus- 
ländern geführten Anstalten, die ihre Schüler nur sehr 
oberflächlich unterrichteten, einzuschränken, ebd.S. 75ff. 
Auch F.F. Vigel', Zapiski, bd.1, S. 108-111 äußert sich 
sehr negativ darüber. £r selbst hatte am Ende des 18. 
Jahrhunuerts eines dieser Frivatpensionate in Moskau be- 
sucht. Seiner Ansicht nach waren sie schlechter als die 
Volksschulen (nerodnye školy). 


Iz istorii russkoj školy, S. 15. 


PO 


Sborrik. LEY £palte 19, 


VW 


Ebi., Salte 2C6f. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


00046983 


- 35 -= 


druck von der Vielfalt vermittelt werden sollte. Gleich- 
zeitig sollte auch der Lateinunterricht an den bereits 
bestehenden Gymnasien in Moskau, Char'kov und Kazan* ver- 
bessert werden. In einem Erlaß gleichen Datums? wird für 
sie jeweils ein eigener Lateinlehrer angefordert "in An- 
betracht đer Vielzahl der Lehrgegenstände, in denen an 
den Gymnasien unterrichtet wird". Diese Begründung ist 
dahingehend zu verstehen, daB ein einziger Lehrer in den 
verschiedensten Fächern unterrichten mußte, in denen er 
nicht gleichmäßig gut bewandert sein konnte. Das Latei- 
nische war hier offenbar nur ein Anhängsel, und der Un- 
terricht dementsprechend oberflächlich. Durch Anstellung 
eines eigens hierfür ausgebildeten Fachlehrers sollte 
diesem Übelstand abgeholfen werden. 

Daß diese kaßnahmen nicht immer den gewünschten Er- 
folg hatten, läßt sich aus einigen Nachrichten in den 
folgenden Jahren ablesen. Aufschlußreich ist ein Erlaß 
des Ministeriums aus dem Jahr 1811 "Über die Gleichstel- 
lung der Lehrer der klassischen Sprache mit den ältesten 
Lehrern"®, Sie sollten nicht mehr in der 10. Rangstufe 
wie die übrigen Sprachlehrer besoldet, sondern in die 
9. versetzt werden. Die Begründung deckt die tiefere Ur- 
sache für die Schwierigkeiten bei der Verwirklichung der 
Reformen auf. Sie mußten daran scheitern, daß nicht ge- 
nügend Lateinlehrer zu bekommen waren.? "Die Kenntnis 
dieser Sprache", heißt es in diesem Erlaß, "beweist 


l Ebd., Spalte 261. 


2 Ebd., Spalte 663. 


3 Überhaupt war es schwierig, die vielen neugegründeten 
Schulen mit entsprechenden Lehrkräften zu versehen. 
Karamzin hatte 1808 in seinem Artikel "O vernom sposobe 
imet' v Rossii dovol'no ufitelej" seine Hoffnung einzig 
auf die Armen gesetzt, die auf Staatskosten studieren 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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(dokazyvaet) den Erwerb tiefer und fester Kenntnisse in 
der Literatur überhaupt, in der Geschichte, Archüologie, 
Mythologie und weiteren ähnlichen Wissenschaften /...}. 
Die Erfahrungen haben gezeigt, daß bei der Suche nach 
würdigen Lehrern bei dieser [sc. Besoldung ] große Schwie- 
rigkeiten auftreten." Ob allerdings die Ánhebung um eine 
Rangstufe eine wesentliche Besserung bedeutete, ist frag- 
lich, 

Doch auch dort, wo die Möglichkeit bestand, die al- 
ten Sprachen zu lernen, war der Eifer nicht allzu groß. 
Das bereits erwähnte Moskauer Adelspensionat sah für 
Interessenten auch den Unterricht in Latein und Griechisch 
vor. Wie das in der Praxis aussah, lesen wir in einem 
Zeugnis eines ehemaligen Schülers dieser Anstelt!: "Ob- 
wohl die lateinische Sprache seit langem an unserem Pen- 
sionat gelehrt wurde, war ihr Studium zu unserer Zeit 
nicht obligatorisch. Einige von denen, die der Bezeich- 
nung eines Studenten gewürdigt wurden, beschäftigten sich 
wenig mit ihr; andere konnten überhaupt nicht Latein. 
Nicht lange vor unserer Jahresschlußfeier 1811 wurde es 
zur Regel gemacht, daß in Zukunft die zu Studenten Be- 
förderten von unseren Schülern unbedingt die lateinische 
Sprache konnten. Antonskij /sc. der Anstaltsleiter] mach- 
te sich selbst daran, uns vorzubereiten - und in einigen 
Monaten (von der ersten, für die Nicht-Lateiner betrüb- 
lichen Botschaft bis zu den Sommerexamina 1812) schlugen 
sich die Zurückgebliebenen von den am 23.Dez.1811 zu 
Studenten Ernannten, nachdem sie mit Phaedrus und Corne- 
lius Nepos begonnen hatten, bis zu Quintus Curtius durch. 


und dankbar das schlecht bezahlte Amt des Lehrers be- 
kleiden würden. Mit dem Adel könne man hier nicht rech- 
nen, da er Dienstränge wünsche. Diese Hoffnung Karam- 
zins erwies sich aber als trügerisch. Vgl. E.K. Smid, 
Zurn...1817, S. 22£. 


l N.V. Suskov, S. 49. 
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Die Prüfung war für das erste Mal die allernachsichtig- 
ste." Nachdem es nicht mehr notwendig war, für das Stu- 
dium Lateinkenntnisse zu besitzen, diese Sprache also 
ihre praktische Bedeutung verloren hatte, zog man ihr die 
lebenden Sprachen vor. Nur eine entsprechende Verordnung 
konnte das Interesse wieder wecken. Die Autoren wurden 
aber nicht gelesen, weil sie selbst lesenswert würen, 
sondern als eine Hürde für das eigentlich erst wichtige 
Studium betrachtet, die man móglichst schnell nehmen 
muBte. 

Ähnlich waren die Verhältnisse in den Gouvernements- 
gynnasien, wo der Lateinunterricht zwar stattfand, aber 
recht mäßige Erfolge zeitigte. 1811 wurde für das Päd- 
agogische Institut von Petersburg ein eigener Professor 
für die lateinische Sprache angefordert. 1 Früher hatte 
es aus den höheren Klassen der geistlichen Seminare sei- 
ne Studenten bezogen, die so weit fortgeschritten waren, 
daB sie sofort mit der Lektüre beginnen konnten. Nun 
aber kam die Hälfte der Studenten aus den Gouvernements- 
gymnasien und brachte so mangelhafte Lateinkenntnisse 
mit, daß zunächst reiner Sprachunterricht erteilt werden 
mußte. 

Eine Änderung in der Einstellung zum Lateinischen 
zeichnete sich im Petersburger Lehrbezirk ab, als dessen 
Kurator S.S. Uvarov den Griechischunterricht intensivier- 
te. Dort wurde 1810 das berühmte Lyzeum von Carskoe Selo 
gegründet, das Puškin, Del'vig und Kjuchel'beker zu sei- 
nen ersten Schülern zählte. Leider sind die Lehrpläne 
nicht so detailliert überliefert, wie es bei der groBen 
Bedeutung dieser Anstalt für die russische Geistes- 
geschichte zu wünschen wäre. Nur die allgemeinen Richt- 


l Sbornik..., Spalte 672. 
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linienl sind bekannt, in deren Rahmen es dem einzelnen 
Lehrer überlassen blieb, wie weit er seine Schüler für 
sein Fach zu begeistern verstand. Wesentlich ist, daB 
alle Fächer obligatorisch waren. Die Tatsache, daß La- 
tein vorgesehen war, bedeutete somit, daß es auch wirx- 
lich gelernt wurde, anders als wir es 2.B. im Moskauer 
Adelspensionat sahen. Die ganze Schulzeit hindurch, also 
insgesamt sechs Jahre, stand der Lateinunterricht täg- 
lich auf dem Stundenplan. Das Lehrziel für die ersten 
drei Jahre war, "daß im Lateinischen die Schüler jede 
Periode auflösen und aus dem Lateinischen mit Hilfe des 
Lexikons Phaidros oder Cornelius Nepos als die geeig- 
netsten Bücher übersetzen können. "* Für die 4.Klasse 
heißt es: "a) Weitere Übersetzungen mit Erklärung der 
Idiotismen (idiotizmov), b) lateinische Synonyma nach 
der Methode Gardens, c) Themen oder Übersetzungen aus 
dem Russischen ins Lateinische".? Für die 5. und 6.Klas- 
se sind vorgeschrieben: "Analysierende Lektüre Ciceros 
und Vergils in lateinischer Sprache, Anleitung zur Über- 
tragung der Schönheiten der lateinisczien Sprache in die 
russische." Von den Autoren sind hier also nur Phae- 
drus, Cornelius Nepos, Cicero und Vergil namentlich ge- 
nannt. Daß sie auch wirklich gelesen wurden, bestätigt 
uns ein Klassenkamerad Puškins, Illiéevskij, in einen 
Brief vom Jahr 1814? an seinen Freund Fuss, in dem er 
‚sich beklagt, daß die Lektüre dieser Autoren unterbro- 
chen worden sei durch eine langwierige Erkrankung des 


l Sbornik..., Spalte 557-583. 

? Ebd., Spalte 564. 

2 Ebd., Spalte 582. 

4 Ebd., Spalte 582f. 

> Ja.K. Grot, Puškin..., S. 60. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


239 5 


Lateinlehrers Koáanskij, so daß die Schüler zwar die 
Klassen besuchten, aber nichts mehr lernten. Die Auswahl 
der übrigen Lektüre war Sache des einzelnen Lehrers. Für 
Puškin und Del'vig war es N.F. Kosanskij, der ihnen die 
erste Bekanntschaft mit der antiken Literatur vermittel- 
te. Allein aus dieser knappen Aufstellung sehen wir, daB 
das Lateinische vor allem seines stilbildenden Wertes 
wegen betrieben wurde entsprechend der bereits erwühnten 
Tendenz, die "Schönheiten der lateinischen Sprache" um 
ihrer selbst willen zu erfassen. 

Das zusätzlich zum Lyzeum 1813 eingerichtete Lyze- 
umspensionat sah ebenfalls den Unterricht in "lateinischer 
Literatur" vor. 

Einen Höhepunkt dieser Tendenz bedeutete die Grün- 
dung des schon genannten Lyzeums in Odessa. Hier sei nur 
noch ein Blick auf die Liste der für die Lektüre bestimn- 
ten lateinischen Autoren geworfen: Sie reicht von Corne- 
lius Nepos, Quintus Curtius, Florus und Titus Livius in 
der Unterstufe über Sallust, Tacitus, Phaedrus, Vergils 
Eklogen und Georgica und Ovids Metamorphosen bis zu 
Horaz, Iuvenal, Cicero und Vergils Äneis in der Oberstu- 
fe. Daß der Unterricht auch wirklich erfolgreich war, 
bestätigt Batjuskov in dem bereits erwähnten Brief}: 
"Nikol' beteuert, daB diese Methode /sc. die neue Unter- 
richtsmethode J nützlich ist. Aber seine eigene Methode 
des Lateinunterrichts ist bewundernswert", 


JlatHHb M3 MOAN BHUI/S HHHe fr...) 
Dieser Vers Puškins aus dem ersten Buch des Evgenij 
Onegin entstand im Jahr 1823. Sein zeitkritischer und 


l patjuskov, Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 3, S. 527. 
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leicht ironischer Ton ist nicht zu überhören. Wie aber 
ist die Feststellung, daB "Latein jetzt aus der Mode ge- 
kommen" sei, zu verstehen, wenn man sie im Zusammenhang 
mit den damaligen Verhältnissen, der Kulturpolitik des 
Jahres 1804 und der darauf folgenden Intensivierung des 
Lateinunterrichts, betrachtet? Der "gute Freund" Puskirs 
hatte immerhin einige Kenntnisse des Lateinischen erwor- 
ben, wenn auch nur durch seinen Hauslehrer: 

Monsieur 1'Abbe, ¢panuy3 y6oroi, 

UTOG He M3MyWMIHOCP LMTA, 

Yunn ero Bcemy myra, [...] 
Die Art dieser Kenntnisse aber ist es, die Puškin an sei- 
nem Helden belächelt. Onegin kann nur soviel Latein, wie 
er für eine oberflächliche Unterhaltung in der Gesell- 
schaft gebrauchen kann: er vermag Inschriften zu entzif- 
fern, ein wenig über Iuvenal zu plaudern, der wegen sei- 
ner breiten Schilderung gesellschaftlicher Mißstände 
willkommenen Stoff zu Gesellschaftsklatsch liefern kanr; 
dabei behauptet der Dichter durchaus nicht, daß sein 
Freund den römischen Satiriker auch lesen könne, da sich 
seine Sprachbeherrschung auf gängige Wendungen wie das 
Vale am Ende eines Briefes beschränkt und er auch das 
einmal Gelernte, zwei Vergilverse, nicht fehlerlos im 
Gedächtnis behalten hat. Die Antike ist für ibn etwas 
Verstaubtes, in das er sich nicht zu vergraben wünscht. 
Nur was sie an Unterhaltendem, Witzigem zu bieten hat, 
sucht er sich heraus. Es ist fraglich, wie weit man die- 
se kritische Ausführung Puškins als wirklichen Spiegel 
seiner Zeit betrachten kann. Autobiographisch ist sie 
jedenfalls nicht zu verstehen,! da Puškin, wie oben an- 
gedeutet, einen gründlichen Unterricht des Lateinischei 


l Anders E.K. Šmid, Žurn...1877, 9, S. 253. 
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genossen hatte, der auch in seinem Werk deutliche Spuren 
hinterlassen hat. Vor allem Ovid fühlte er sich durch 
das gemeinsame Schicksal der Verbannung an die Schwarz- 
meerküste verbunden, aber auch Horaz und sogar die grie- 
chische Anthologie, die ihm in der Originalsprache nicht 
zugänglich war, wurden von ihm geschätzt. Seine Hochach- 
tung vor der Antike war vorwiegend literarischer Art. 

Wer aber für diese Literatur, wie sein Freund Onegin, we- 
nig übrig hatte“, dem mußte auch das Lateinische als et- 
was Überflüssiges erscheinen. Seine frühere praktische 
Bedeutung als noch lebende und für die Verständigung und 
das Erwerben von Kenntnissen notwendige Sprache hatte 

es jedenfalls fast hundert Jahre nach der Gründung der 
Petersburger Akademie eingebüßt. 


Wenn hier die Entwicklung des Lateinunterrichts von 
der des Griechischen getrennt skizziert wurde, so hat 
das seinen Grund darin, daß sie, wie bereits angedeutet, 
anders verlief. 

Schon der Ausgangspunkt war ein ganz anderer, nän- 
lich der praktische Nutzen des Lateinischen nicht nur 
als Voraussetzung für das Hochschulstudium, sondern auch 
für das Verständnis eines Teiles der ausländischen Fach- 
literatur. Diese Einstellung blieb lange Zeit gültig, so 
daß der Lateinunterricht zu einem festen Bestandteil der 


l Ausführlicher kannauf die Frage in diesem Rahmen leider 
nicht eingerangen werden. Einschlägige Arbeiten zu die- 
sem Thema sind genannt bei W. Busch, Horaz in Russland, 
S. 255f. Dazu noch: E.M. Dvojtenko-Markova, Istolniki 
legendy ob Ovidii v "Cyganach" Puškina; S.I. Radcig, 

O nekotorych antiönych motivach v poézii A.S. Puškina; 
beide in: Voprosy antičnoj literatury i klassidceskoj 
filol., M.1966, S. 321-329 und 369-386. 


Evgenij Onegin, Kap. 1, Strophe 7. 
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Lehrpläne höberer Schulen wurde, auch dann, als diese 
praktische Verwendbarkeit nicht mehr so offensichtlich 
war. Ihre äußere Bestätigung fand diese Tendenz im Schul- 
statut von 1804, das den Lateinunterricht für alle zu 
errichtenden Provinzgymnasien vorschrieb. Kleinere Rück- 
schläge wurden vor allem durch den Mangel an geeigneten 
Lehrern bewirkt, dem man durch entsprechende Maßnahmen 

zu begegnen suchte, dann aber auch durch die Tatsache, 
daß das Lateinische zeitweise nicht mehr Voraussetzung 
für das Universitätsstudium war, so daß das Interesse an 
dieser Sprache nachließ, solange sich noch kein Verständ- 
nis für den eigenen Bildungswert der lateinischen Spra- 
che und Literatur herausgebildet hatte. Dazu kam es durch 
die literarischen Bestrebungen des zweiten Jahrzehnts des 
19. Jahrhunderts, die klassische Literatur als Vorbild 
für die Verbesserung der russischen Schriftsprache her- 
anzuziehen. Der Unterricht des Lateinischen wurde nun 

auf eine andere Basis gestellt und das Studium der sti- 
listischen Eigenheiten in den Vordergrund gerückt. Syn- 
ptomatisch hierfür ist die Formulierung "Übertragung der 
Schönheiten der lateinischen Sprache in die russische" 

im Statut des Lyzeums von Carskoe Selo. Somit gewann die 
Bekanntschaft mit der Literatur die Oberhand über die 
reine Sprachbeherrschung. Das Interesse speziell für die 
stilistischen Möglichkeiten des Lateinischen ließ nach, 
als die russische Literatur ihre eigene gefällige und 
klare Sprache gefunden hatte, doch der Unterricht wurde 
beibehalten, wobei sich von nun an beide Richtungen, die 
sprachliche und die literarische, die Waage hielten. Im 
großen und ganzen war der Weg des Lateinunterrichts im 
Gegensatz zu dem des Griechischen ziemlich geradlinig; 
man kann hier von einer zunehmenden Ausbreitung und In- 
tensivierung sprechen. 
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Zwei Unterrichtsfacher,die sowohl mit dem Griechi- 
schen als auch mit dem Lateinischen in engem Zusammenhang 
stehen und eine große Bedeutung hatten, sollen hier noch 
erwähnt werden, nämlich die alte Geschichte und die Mytho- 
logie. In allen genannten Lehranstalten wurden sie berück- 
sichtigt, ebenso auch im "Ustav ucebnych zavedenij", der 
die Unterweisung in "alter Geschichte und Geographie, 
Mythologie und Altertünern"! festlegte. Daraus wird be- 
greiflich, daß viele der damaligen Dichter so selbstver- 
ständlich mit der antiken Mythologie umgehen und von ih- 
ren Lesern erwarten konnten, auch ohne Kommentar verstan- 
den zu werden. 


2. Hochschulen 


Die Studienmöglichkeiten der klassischen Sprachen 
an den Hochschulen sollen nur gestreift werden. Daß die 
Universität der Petersourger Akaaemie Latein als Unter- 
richtssprache verwendete, wurde bereits erwahnt. Auch 
mit einem eigenen Lehrstuhl war es vertreten. 1745 wur- 
de Trediakovskij zum Professor für lateinische und rus- 
sische Beredsamkeit ernannt. Als Sohn eines Geistlichen 
hatte er eine Klosterschule besucht, in der der Unter- 
richt lateinisch abgehalten wurde, anschlieBend an der 
Slavisch-griechisch-lateinischen Akademie in Moskau stu- 
diert; er brachte also die besten Voraussetzungen für 
diese Stellung mit. Artikel 45 des Universitätsstatuts 
für das Jahr 1748? zählt die Studienfächer auf; darunter 
befinden sich: "1) die lateinische Sprache durch Ver- 
mittlung der russischen, mit ausdrücklichem Ausschluß 


1 Sbornik postanovlenij..., Spalte 305, 
2 D.A. Tolstoi, Das akad. Gymn. und die akad. Univ., 
S. 162. 
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jeder fremden Sprache, der deutschen wie der franzósi- 
schen, 2) Prosodie, 2) griechische Sprache, 4) lateini- 
sche Beredsamkeit." Auf den ersten Blick konnte es schei- 
nen, als hätten die deutschen Hochschulprofessoren hier 
für die Verbreitung der in ihrem Land hoch geschätzten 
Klassischen Philologie sorgen kónnen. Doch hatte diese 
Einteilung kaum praktische Bedeutung, da sehr wenig Stu- 
denten vorhanden waren, die, wenn überhaupt einmal Vor- 
lesungen gehalten wurden, ihre Zeit ausschließlich auf 
die neuen Sprachen verwendeten. Erst 1819 wurde ein ei- 
gener Lehrstuhl für griechische und lateinische Litera- 
tur an der Petersburger Akademie errichtet. 

An der Moskauer Universität dagegen wurde schon von 
Anfang an das Studium der klassischen Sprachen betrieben; 
der Ustav von 1804 sah für sie sogar zwei getrennte Lehr- 
stühle vor. Manche der namhaften russischen Altphilolo- 
gen des 19. Jahrhunderts waren ehemalige Studenten und 
spätere Professoren der Universität, so A.F. Merzljakov. 
In den Jahren 1800 bis 1803 hörte Gnedič dort auch Klas- 
sische Philologie. 

Die älteste Lehranstalt, an der die alten Sprachen 
sehr intensiv studiert wurden, war die 1685 gegründete 
Slavisch-griechisch-lateinische Akademie in Moskau. Sie 
war Höhere und Hochschule in einem, da der Lehrstoff auf 
insgesamt dreizehn Jahre verteilt war. Bis 1707 wurde 
der Unterricht griechisch abgehalten, danach lateinisch. 
Lomonosov, der 1731 in die Anstalt eintrat, mußte zu- 
nächst die untersten Klassen absolvieren, da er ohne 
Lateinkenntnisse am Studium in den höheren nicht teilneh- 
men konnte. Hauptsächlich studierten an dieser Akademie 


l Eba., S. 162-200. 
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Geistliche, doch erhielten neben Lomonosov auch Tredia- 
kovskij und Kantemir hier ihre Bildung. 

1786 wurde in. Petersburg ein Lehrerseminar gegrün- 
det, in dessen Studienplan im darauffolgenden Jahr auch 
das Griechische neben dem bereits bestebenden Lateini- 
schen aufgenommen wurde für solche, die sich für den 
Dienst an hóheren Schulen vorbereiten wollten. Von den 
mangelhaften Lateinkenntnissen der Studenten dieser An- 
stalt im Jahr 1811 hórten wir bereits. 

Nach dem Vorbild der Moskauer Universität wurden 1804 
auch in Kazan' und Char'kov Hochschulen errichtet. Sie 
hatten in ihrer Anfangszeit verschiedene Hindernisse zu 
überwinden, die nicht zuletzt in der ungenügenden Vorbe- 
reitung der Studenten bestanden. Ein Licht auf die Zu- 
stände in der neugegründeten Universität von Char'kov 
werfen die Aufzeichnungen des dortigen Professors Rom- 
mel}: "Alle ausländischen Professoren, mit Ausnahme đer 
Franzosen, lasen in lateinischer Sprache, und es kam mir 
sehr zustatten, daß jeder Student eine hinlängliche Vor- 
kenntnis dieser Sprache mitbringen muste.” Bei meinen 
verhältnismäßig stark besuchten Vorlesungen über griechi- 
Sche und lateinische Klassiker aber geriet ich gleich an- 
fangs in groBe Verlegenheit: es fehlte an einer hinrei- 
chenden Anzahl von gedruckten Exemplaren, Um diesem Man- 
gel abzuhelfen, gab es [...7 trotz der kümmerlichen Lage 
des russischen Buchhandels kein anderes Mittel als 


l zitiert nach F. Marthe, Zur Geschichte der russ. Gymn., 
S. 12. 

2 Der Anmerkung Marthes, daB sich der Professor über den 

Grad des Verständnisses bei seinen Zuhörern wohl ge- 

täuscht habe, kann aufgrund der sonstigen Angaben über 

den Wissensstand im Lateinischen nur zugestimmt wer- 

den. 
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schleunige Herausgabe der unentbehrlichsten Autoren /...), 
so groß auch der Mangel an gutem weißen Druckpapier war." 
Aber nur drei lateinische Prosaiker, Cicero, Sallust 

und Cornelius Nepos konnte der Professor in den Jahren 
1811-1814 edieren, alle übrigen, sowohl die lateinischen 
als auch die griechischen, mußte er seinen Hórern dik- 
tieren. 


II. Die antike Literatur und ihre Übersetzer 


Dieses Zitat führt uns zum zweiten Teil unserer Vor- 
untersuchung, zu der Frage nach den Texten zur Klassi- 
schen Philologie und ihren Herausgebern oder Übersetzern. 
Es ist nicht daran gedacht, eine Art Bibliographie! der 
damaligen altphilologischen Literatur zu bringen, viel- 
mehr sei nur auf einige besonders markante Werke und de- 
ren Verfasser hingewiesen; im übrigen soll anhand des 
bibliographischen Materials untersucht werden, ob irgend- 
eine Schwerpunktbildung festzustellen ist. 

P.N. ÜÉernjaev* liest mit gutem Grund die Kenntnis 
der antiken Literatur in Rußland vor allem an den Über- 
setzungen ab. Der oben erwahnte Mangel an Textausgaben 


l Dazu s. N.F. Kodanskij, Ručnaja kniga...; P. Keppen, 


Materialy...; V. Lebedev, Ukazatel' k russkim izdanijam 
wee und Ukazatel' ko vsem ucebnym izdanijam...; D.I. 
Naguevskij, Bibliografija...; dazu Rez. von A.I. Malein; 
A.I. Voronkov, Drevnjaja Grecija...; M.A. Dmitriev, 
Melodi..., Se 25; S.I. Ponomarev, K izdaniju..., $.118- 
144; P. Prozorov, Sistem. ukazatel'... o 


Eine Geschichte der Klassischen Philologie in Rußland 
ist m.W. bis jetzt nicht geschrieben worden. Als Vor- 
arbeiten dazu hatte P.N. Cernjaev seine Untersuchungen 

gedacht: Sledy znakomstva..., Puti proniknovenija... 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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beschränkte sich nämlich nicht nur auf die Universität 
von Char'kov, sondern dürfte ziemlich allgemein gewesen 
sein, da wir in Rußland in dieser Zeit kaum Editionen 
antiker Autoren antreffen, außer manchmal in zweispra- 
chigen Ausgaben zusammen mit einer russischen Überset- 
zung. Russische Sekundärliteratur war entsprechend der 
geringen Zahl russischer Altphilologen damals kaum vor- 
handen und wurde erst im Lauf des 19. Jahrhunderts häu- 
figer veröffentlicht. In dem Kapitel "Mracnye storony v 
istorii izucenija u nas klassičeskoj filologii"^ bean- 
standet Cernjaev die Tatsache, daß die russischen Alt- 
philologen sogar bis zu seiner Zeit kaum etwas publi- 
zierten. Schon 60 Jahre vorher beklagte sich N.S. Ticho- 
nravov darüber”: "Wer weiß nicht, wie arm die russische 
Literatur an Arbeiten auf dem Gebiet der alten, griechi- 
schen und römischen, Literatur ist?" Die wenigen vor- 
handenen seien ohne Sachkenntnis verfaßt: "Man kann über 
Honer schreiben, ohne Griechisch zu können, über Catull, 
ohne das Lateinische zu beherrschen. Dies ist keine Er- 
findung, keine Übertreibung, sondern die reine Wahrheit." 
Sehr entschieden wies er eine „ußerung aus dem "Sovre- 
mennik" 1850 zurück, die lautete: "Das Studium der anti- 


und Izučenie antiénogo mira v Rossii, Varšavskij dnevnik 

1910, Nr. 145,147,151-154 (diese Untersuchung war mir 
nicht zugänglich). Sledy..., Filol. zapp.44+, 1904, vyp. 
3-4, S. 18: "Was die Geschichte der klassischen Philo- 
logie in Rußland betrifft, so baben wir von ihr die 
allertrübsten Vorstellungen, um nicht mehr zu sagen." 
Einen Überblick über die Versuche im ausgehenden 18. 
und beginnenden 19. Jahrhundert, das griechische Erbe 
zu verarbeiten, bietet H. Rothe in dem Aufsatz: Margi- 
nalien zum "griechischen Geschmack" ... 


2.B. Stichotvorenija Anakreona Tiiskogo na rossijskom 
i greleskom jazykach, SPb.1894. 
e 


Puti proniknovenija..., Filol. zapp.50, 1910, S. 868- 
877. 


3 N.S. Tichonravov, Sočč., Bd. 3, S. 244-246. 
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ken Litersturen macht man auch bei uns in RuBland für 

die Literaten der Karamzinschen und PuSkinschen Periode 
zur Pflicht, wofür als deutlicher Beweis die gewabige 
Zahl der damals gedruckten Übersetzungen und Nachahmun- 
gen der Alten dienen kann." So unrecht hatte der Ver- 
fasser dieses Artikels nicht; es fehlte aber die von 
Tichonravov vermißte philologische Beschäftigung, da sich 
die russische Klassische Philologie dieser Zeit auf Über- 
setzungen und Nachdichtungen beschränkte. So wird die 
Geschichte der Klassischen Philologie in Rußland zunächst 
einmal zu einer Geschichte der Übersetzungen. 


l. Das 18. Jahrhundert 


Die erste in Rußland gedruckte Übersetzung eines 
lateinischen Klassikers war wohl die 1709 erschienene 
"Kniga Kvinta Kurcija o delach sodejannych Aleksandra 
Velikogo carja makedonskogo, perevedena poveleniem 
carskogo velilestva s latinskogo jazyka na rossijskij 
leta 1209-go. "1 Neun Jahre vorher war der älteste rus- 
sische "Homer", die "Batrachomyomachia", in Amsterdam 
gedruckt worden: "Omirov boj žab i myšej, izdannyj 
Ilieju Kopievidem (Kopievskim) v Amsterdame, u Ivana 
Tessinga, na russkom i latinskom jazyke (1700). "* 

Als die markantesten Übersetzer antiker Texte vor 
Katharina II. sind für das 18. Jahrhundert Trediakovskij, 
Kantemir und Lomonosov zu nennen, Sie hatten ihre alt- 
sprachlichen Kenntnisse an der Slavisch-griechisch- 
lateinischen Akademie in Moskau erworben oder vervoll- 
ständigt. 


l D.I. Naguevskij, Bibliografija..., S. VIf. 


2 S.l. Ponomarev, K izdaniju Iliady, S. 118. Die Sei- 
ten 118-144 enthalten eine Bibliographie zu Homer 
in RuBland. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


00046983 


- 49 - 


Von Trediakovskij, der seit 1745 Professor für latei- 
nische und russische Beredsamkeit an der Petersburger Aka- 
demie war, erschien 1752 eine Übersetzung des Eunuchus von 
Terenz, auBerdem übertrug er Stellen aus Senecas? Thyestes, 
Horazoden und Fabeln von Asop. 

Kantemir, mütterlicherseits griechischer Abstammung 
und von Kindheit an mit dem Neugriechischen vertraut, be- 
herrschte im Alter von zehn Jahren das Altgriechische so 
gut, daB er darin eine Rede halten konnte.? Seine Biblio- 
thek, in der die klassischen Autoren sehr gut vertreten wa- 
ren,” zeugt von seiner großen Belesenheit auch auf dem Ge- 
biet đer antiken Literatur. An Übersetzungen hinterließ er 
55 Gedichte aus den Anakreonteen und die Episteln des Ho- 
raz, die er 1744 mit einer Horazbiographie herausgab. 

Obwohl Lomonosov erst mit neunzehn Jahren begann, die 
alten Sprachen zu lernen, konnte er als Zwanzigjähriger in 
der ersten literarischen Klasse der Slavisch-griechisch-la- 
teinischen Akademie an der Lektüre antiker Autoren teilneh- 
men.* Klassikerübersetzungen liegen von ihm nur in Fragmen- 
ten vor, die er größtenteils als Beispiele. für seine Rheto- 
rik anführte, Hauptsächlich übernahm er sie aus seinen Vor- 
lagen, den Rhetorikbüchern von N. Caussin, P.A. Pomey und 
J.Chr. Gottsched, doch bringt er auch Zitate, die sich in 
keinem der genannten Werke finden.? Übersetzungen von vier 
anakreonteischen Liedern enthält sein Gedichtzyklus "Razgo- 
vor s Anakreonom", in dem er als Anti-Anakreon der Helden- 
dichtung vor der Liebesdichtung den Vorzug gibt. 


l Seneca war im 18. Jh. sehr beliebt. Vgl. D. TschiZewskij, 
Grundsützliches zur slav. Barockdichtung, in: Slavist.Stud. 
zum VI. Intern. Slavistenkongr. in Frag 1968, S. 572. 


Vgl. Istorija russkoj literatury AN SSSR, Bd. 3, S. 176 
und Kantemir, Sobranie stichotvorenij, S. 7. 


Vgl. H. Schroeder, Russ. Verssatire im 18. Jahrhundert, 
Slavist. Forschungen, Bd. 2, 1962, S. 50 f. 


Vgl. A. Morozov, Lomonosov, M. 1965, S. 81 f. und 85. 


M.V. Lomonosov, Izbrannye proizvedenija, S. 469-485. Vgl. 
Istorija russkoj literatury AN SSSR, Bd. 3, S. 310-312, 
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Sumarokov, der etwas jüngere Zeitgenosse Lomonosovs, 
hatte als Schüler des adligen Kadettencorps in Peters- 
burg keinen altsprachlichen Unterricht genossen. Jedoch 
blieb ihm, als er bereits im Staatsdienst war, genügend 
Freizeit, in der er sich Privatunterricht in Griechisch, 
Latein und Italienisch erteilen lieg. Früchte dieses 
Lerneifers sind neben Nachdichtungen von Oden des Horaz 
russische Übertragungen von Stellen aus Titus Livius. 


In der Zeit Katharinas II. waren die Übersetzer, ab- 
gesehen von einzelnen Dichtern wie Kapnist und DerZavin, 
zu einem großen Teil Pädagogen und Geistliche, hinzu ka- 
men noch die eigens dazu ernannten Übersetzer der Peters- 
burger Akademie. Sie alle brachten als Voraussetzung 
vor allem ihre Kenntnis der betreffenden alten oder noch 
häufiger neuen Sprache - vor allem des Französischen - 
mit, ohne ausgeprägte dichterische Begabung zu besitzen, 
so daß sich ihre Übertragungen - meistens in Prosa - 
auf die Wiedergabe des Inhalts beschränkten. Da diese 
Epoche dem Französischen sehr zugetan war, wurden auch 
die meisten Übersetzungen antiker Autoren aus dem Fran- 
zösischen angefertigt. Daneben wurden in geringeren Um- 
fang auch deutsche und für die griechischen Texte latei- 
nische Übertragungen herangezogen. Daß die Übersetzer 
dies zum Teil selber als einen Mangel empfanden und 
nicht gern zugeben wollten, sehen wir aus der folgenden 
bibliographischen Notiz“: Zu der zweiten Auflage (vom 
Jahr 1815) der Übersetzung "Odisseja, Istoriceskoe 
tvorenie Omira, Ferevod s greceskogo prozoj, 2 časti, 


l y. Pokrovskij, A.P. Sumarokov, S. 18. 


© v. Lebedev, Ukazatel" ..., Nr. VI, I5. 
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M.1788" machte Poltorackij, ein damals bekannter Biblio- 
phile, die Anmerkung: "Obwohl in der Uberschrift zum 
ersten Gesang gesagt ist, daB die Übersetzung aus dem 
Griechischen angefertigt sei, ist mir bekannt, daß sie 
aus dem Lateinischen ist". 

Von den beiden genannten Dichtern konnte Kapnist 
überhaupt keine klassische Sprachet, so daß er für sei- 
ne zahlreichen Übertragungen aus Horaz Interlinear- 
übersetzungen zu Hilfe nehmen mußte. 

DerZavin hatte während seiner dreijährigen Schulzeit 
im Gymnasium von Kazan' Bekanntschaft mit dem Lateinischen 
gemacht, Griechisch dagegen hatte er nicht gelernt. Trotz- 
dem galt sein Interesse mehr der griechischen Literatur. 
Für seine anakreontischen Lieder nahm er sich die 1794 
erschienene zweisprachige Anakreonteenausgabe seines 
Freundes N.A. L'vov zum Muster.” Sapphos Ode Talveral 
ua xfjvoG übersetzte er zuerst (1770) aus dem Franzósi - 
schen, dann (1797) nach einer Interlinearübertregung des 
Originaltextes. Auf einen Vermittler war er auch bei der 
Übersetzung des Zeushymnus des Kleanthes angewiesen, 
für die er eine deutsche Vorlage beniitzte." 

Eine Ubertragung aus dem Lateinischen haben wir auch 
von Fonvizin, namlich die Rede Ciceros "Pro Marcello". 
Fonvizin hatte das Gymnasium der Moskauer Universitüt 
besucht, wurde dann als Übersetzer in das Auswürtige Amt 


1 
2 


V.V. Kapnist, Sobr. sočč. v dvuch tomach, Bd. 2, S. 39. 
Vgl. W. Busch, Horaz in Russland, S. 92f. 


3 G.R. Derfavin, Stichtvorenija, Bibl. poéta, S. 57. 
N.A. L'vov hatte seine Versübertragung nach einer rus- 
..8Sischen Interlinearübersetzung des Erzbischofs der Krim, 
des hochgelehrten Griechen Eugenios Bulgaris (1716-1806) 
angefertigt. Vgl. M.A. Dmitriev, Melodi..., S. 20 und 
METAAH EAAHNIKH EFKYKAOMAIAEIA, Bd. 7, 1929, S. 621 f. 


^ G.R. Derfavin, Stichotvorenija, Gosizdat, S. 503 f. 
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(Inostrannaja kollegija) bestellt. Zusammen mit seinem 
Gesuch für diese Stellung reichte er auch Muster für 
Übersetzungen aus dem Lateinischen, Deutschen und Fran- 
zösischen ein. 

Der Umweg über ausländische Übertragungen brachte 
es mit sich, daß auch die Geschmacksrichtung, vor allem 
die französische,mit übernommen wurde. Dies äußerte sich 
in der starken Bevorzugung der lateinischen Literatur, 
die nicht allein auf die weiter verbreiteten Sprach- 
kenntnisse auf diesem Gebiet zurückzuführen ist, son- 
dern ebenso ein Zeichen der Sympathie gegenüber Frank- 
reich war, wie später nach dem Napoleonischen Krieg das 
stark zunehmende Interesse für die Griechen eine Folge 
der Annäherung an Deutschland. Wie sehr man von der fran- 
zösischen Literatur abhängig war, zeigt sich auch darin, 
daß die drei großen griechischen Tragiker Aischylos, 
Sophokles und Euripides völlig unberührt blieben. Die 
russischen Fassungen der sehr beliebten französischen 
klassizistischen Dramen genügten vollauf, um "die lite- 
rarischen Bedürfnisse des russischen Lesepublikums in 
der Zeit Katharinas"? zu befriedigen. 

Vollständig oder in größerem Umfang übersetzt wur- 
den, um nur die wichtigsten herauszugreifen, aus der 
griechischen Literatur Anakreon (in Versen), Aesop (mehr- 
fach), Diodor v. Sizilien, Epiktet, Euklid, Herodot, 
Homers Ilias und Odyssee (in Alexandrinern), Lukian, 
Pausanias, Plato, Polybios und Xenophon. Nicht berück- 


l D.I. Fonvizin, Sobranie sočč., S. IX. 
2 So P.N. Černjaev, Sledy..., Fil. zapp. 1905, 
VYP o 5-4, S. 221. 
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sichtigt wurden neben den schon erwähnten drei Tragikern 
Aristophanes, Apollonios Rhodios, Kallimachos, Strabon, 
Theokrit und Thukydides, die erst am Anfang des 19. Jahr- 
hunderts Beachtung fanden. 

Von den lateinischen Autoren wurden die der silber- 
nen Latinität häufig übertragen, jedoch auch Cicero, vor 
allem seine philosophischen Schriften, Caesar, Horaz, 
Cornelius Nepos, Sallust, Terenz, Vergil und besonders 
Ovid. MaBig war das Interesse für Tacitus, günzlich ver- 
nachlässigt wurden im Gegensatz zum beginnenden 19. Jahr- 
hundert unter anderem Plautus, Lukrez, Tibull und Pro- 
perz, Persius und Iuvenal. Erwähnt sei hier noch die 
Apuleiusübersetzung von E.I. Kostrov, da es möglich ist, 
daB Puškin in seiner Lyzeumszeit Apuleius in dieser 
Fassung las.! Wie viele Leser all diese Übersetzungen 
in die Hand nahmen, ist schwer zu sagen. Immerhin kann 
man aus der Tatsache, daB einige von ihnen neu aufgelegt 
wurden, auf ein gewisses Interesse dafür schließen, wo- 
bei aber die Einschränkung zu machen ist, daß uns die 
jeweiligen Auflageziffern unbekannt sind. Als sich mit 
Karamzin die russische Literatursprache zu formen be-. 
gann, gerieten diese &lteren Übertragungen schnell in 
Vergessenheit. ? 

Nur am Rande erwähnt seien Parodien und Travestien 
zu antiken Themen und Gattungen, die ebenfalls auf fran- 
zösische Vorbilder zurückgingen, wie V.1. Majkovs 


ı "Lucija Apuleja Platonileskoj sekty Filosofa Prevra- 


Senija, ili Zolotoj Osel", M.1780/I; die Vermutung, 

daß PuSkin gerade diese Übersetzung benützt habe, 

äußert P.N. Cernjaev, Sledy..., Filol. zapp.45, 1905, 
.3-4, S.46. Dagegen spricht aber eine Notiz von 

Puskins Klassenkamerad M.A. Korf: "Pu$kin las gern 

Apuleius, wenn auch nur in einer Übersetzung und zudem 

einer franzósischen, weil er weder andere neuere noch viel 

weniger ältere kannte"; zitiert nach Ja.K. Grot, Pu3- 

kin..., S. 246. 


Vgl. M.A. Dmitriev, Meloéci..., S. 25. 
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"Elisej ili razdražennyj Vakch" (1771), I.F. Bogdanoviés 
"Dußen'ka" (1783)und N.P. Osipovs "Virgilieva Eneida 
vyvorolennaja naiznanku" (1791-1796). 


2. Der Beginn des 19. Jahrhunderts 


Nach der Wende zum 19. Jahrhundert wurde die Über- 
setzertätigkeit in verstärktem Maß fortgesetzt. Dies war 
nötig, da sich die Zahl derer, die die klassischen Werke 
im Original lesen konnten, kaum vergrößert hatte, aber 
das Interesse für die antike Literatur zunahm, wobei sich 
der Schwerpunkt allmählich zugunsten des Griechischen 
verschob. Es begann die Zeit des "griechischen Geschmacks", 
der, wie H. Rothe ausführt ! , von Karamzin in den 90er 
Jahren des 18. Jahrhunderts begründet worden war und et- 
wa zwei Jahrzehnte lang eine Rolle spielte. Das Neue an 
den Übersetzungen unter der Regierung Alexanders I. war, 
daß sie viel häufiger als vorher unmittelbar auf die an- 
tiken Vorbilder zurückgingen. Der Grund dafür ist wohl 
nicht nur darin zu suchen, daß die alten Sprachen allmäh- 
lich einem größeren Personenkreis zugänglich wurden. 

Eber ist die Hinwendung zu den Originalen auf die beson- 
ders gründlichen Kenntnisse einiger weniger zurückzufüh- 
ren, die allmählich die bis dahin aus dem Ausland beru- 
fenen Altphilologen ablösten. Die Übertragungen waren so- 
mit nicht mehr einzelne Produkte berufsmäßiger Überset- 
zer. Nun wurden sie in großer Zahl von wenigen gut vor- 
gebildeten Altphilologen oder Liebhabern der antiken 
Literatur geschaffen, nicht zuletzt auch von den Dichtern 


l Marginalien zum "griechischen Geschmack”. 
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dieser Zeit, die - wie Gnedič - beide Voraussetzungen 
in sich vereinigten. Auf einige der damaligen Vertreter 
der Klassischen Philologie soll im folgenden näher ein- 
gegangen werden; ausgewählt wurden solche, die in enger 
Beziehung zu den in der vorliegenden Arbeit behandelten 
Dichtern standen. 


Als erster sei M.N. Murav'ev (1757-1807), "ein Weg- 
bereiter klassischer Bildung", erwähnt. Er studierte an 
der Moskauer Universität, nachdem er das dortige Gymna- 
sium beendet hatte, und wurde dann, nach seiner Tätig- 
keit als Lehrer der Großfürsten Alexander und Nikolaus, 
1803 zum Kurator der Moskauer Universität ernannt. Schon 
in der Schule galt seine Vorliebe der antiken Literatur; 
bezeichnend dafür ist, daß sein erstes dichterisches Werk 
eine Nachahmung Vergils mit dem Titel "Ekloga" (1771) 
war. Daß er die alten Sprachen auch aktiv beherrschte, 
beweist er durch die Übersetzung von Lomonosovs "Petria- 
da" ins Lateinische. "Vergil und Homer konnte er auswen- 
dig und liebte so die griechische Sprache, daß er sich 
niemals von dem geliebten Philosophen Plato und Demosthe- 
nes trennte", berichtet über ihn sein Schützling N.P. 
KoSanskij.” Sein tiefes Verständnis für die Homerische 
Dichtung, das aus seinen Homerstudien spreche, wurde von 
Gnedié im Vorwort zu seiner Iliasübersetzung hervorgeho- 
ben, 7 Murav"ev verfaßte auch eine Reihe von Übersetzun- 
gen, vor allem aus Horaz", der neben Vergil einer seiner 


l s. w. Busch, Horaz in Russland, S. 106. 


? Batjuskov, Sodd., pod red. L.N. Majkova, Bd.2, S. 562. 


^ N.I. Gnedid, Stichotvorenija, S. 213f. 


^ Darüber W. Busch, ebd., S. 106-111. 
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Lieblingsdichter war. Sein Werk wurde erst posthum von 
seinem entfernten Verwandten und dankbaren Schüler Batjus- 
kov herausgegeben. In seinem "Pis'mo k I.M. Murav'evu- 
Apostolu o so@inenijach M.N. Murav'eva" vom Jahr 18141, 
kurz vor der Edition, charakterisiert er die Dichtung 
seines Lehrers, die sich an Horaz und Tibull anlehne. 
Auch dem Empfänger des Briefes hatte Murav'ev Kenntnisse 
in der antiken Literatur vermittelt: "Natürlich, jeder 
Vers, jedes Wort Vergils erinnert Sie an Ihren unvergeß- 
lichen Freund, denn mit ihm haben Sie die Alten gelesen, 
mit ihm die herrlichen Einfalle des feinfühligen Dicb- 
ters von Mantua genossen, den tiefen Sinn und die Harmo- 
nie des Horazf.J"*. Mehrfach kommt er auch in seiner 
"Reč o vlijanii legkoj poézii na jazyk" 1816 auf ihn, 
dem er "seine Bildung verdankt"^, zu sprechen. Murav'ev 
hat das Verdienst, nicht nur die Interessen Bet juškovs 
stark beeinfluBt, sondern auch in seiner Stellung als 
Kurator der Universitat die Klassische Philologie ent- 
scheidend gefördert zu haben. P.N. Gernjaev zühlt ihn 

zu ihren Mäzenen, da er A.F. Merzljakov zu seinen Über- 
setzungen antiker Texte ermunterte und den Werdegang 
N.F. KoSanskijs, des späteren Latein- und Russisch- 
lehrers Puškins und Del'vigs, tatkräftig förderte In 
der Einleitung zur "Ruéónaja kniga"? hebt Košanskij seine 
Sorge fur russische Editionen antiker Autoren hervor, um 
die es damals recht schlecht bestellt gewesen sei. Die 


1 Batjuškov, ebd., Bd. 3, S. 72-91. 


? Ebd., S. 73. 


3 Batjuskov, Sočč., Bibl. poéta, Bol'Éaja serija, 
M.1955, S. 385. 


S Puti proniknovenija..., Filol. zapp.50, 1910, S.. 878. 
? Ba. 1, S. III. 
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von ihm an der Moskauer Universitat gegründete Gesell- 
schaft zur Herausgabe der wichtigsten Klassiker habe aber 
nur wenige Autoren ediert, da ihr Gründer durch einen 
allzu frühen Tod abberufen worden sei. 


Der bereits erwähnte 1.M. Murav*ev-Apostol (1765- 
1851), ebenfalls ein Verwandter Batjuskovs und M.N. 
Murav'evs, hatte zusammen mit diesen antike Texte stu- 
diert. Ein Jahr, bevor Batjuškov an ihn den obengenann- 
ten Brief richtete, war er - seit 1811 Mitglied der 
Ákademie = an der Seite A.N. Olenins und S.S. Uvarovs 
für die Einführung der alten Sprachen in den Schulunter- 
richt eingetreten. Auch er tat sich als Übersetzer anti- 
ker Autoren hervor. 1821 veróffentlichte er die erste 
russische Übertragung des Aristophanes in seiner zwei- 
sprachigen Ausgabe der "Wolken", die mit einem Vorwort 
und Anmerkungen versehen war. Sogar je ein originales 
griechisches und lateinisches Gedicht haben wir von ihm; 
beide verfafte er 1825 anläßlich des Todes Alexanders I. 
Es sind zwei aus elegischen Distichen bestehende Vier- 
zeiler, in denen der Zar mit Amor und seine Gattin Eli- 
sabeth mit Psyche verglichen werden.! 


Wenn Murav"ev-Apostol mit seiner Aristophanesüberset- 
zung die griechische klassische Komódie dem Lesepublikum 
zugänglich gemacht hatte, so vermittelte I.1. Martynov 
(1771-1833) ihm die Bekanntschaft mit sämtlichen Tragó- 
dien des Sophokles. Seine altsprachliche Ausbildung hat- 
te er an geistlichen Seminarien in Poltava und in Peters- 
burg erhalten, an denen er anschließend selbst Griechisch 


l P. Keppen, Materialy...., Spalte 507f. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 58 - 


und Latein unterrichtete., In den Jahren 1823-1829 er- 
schien seine groBe zweisprachige Klassikerausgabe 
"Greleskie klassiki na rossijskom i greleskom jazykach". 
Sie enthielt neben den schon genannten Tragódien des 
Sophokles Aesop, Hymnen des Kallimachos, der hier eben- 
falls zum erstenmal in russischer Übersetzung erschien, 
Ilias und Odyssee, Herodot, Longinos, Pindar und Anakre- 
on. Alle Übertragungen auBer der Anakreons waren in Pro- 
88, 80 daB sie kaum einen Eindruck von der dichterischen 
Form der Originale vermitteln konnten und wohl eher als 
Lesehilfe für die griechischen Texte gedacht waren.! 
Teile dieses Werkes waren schon früher veróffentlicht, 
80 die Longinosübersetzung bereits 1803°. Batjufkov, der 
mit Martynov seit 1802 persönlich bekannt war, exzer- 
pierte sie teilweise und äußerte sich lobend über die 
"klare, reine, genaue und recht schöne" Übertragung. 

"Er bereicherte damit unsere Literatur, die so arm ist 
an Klassikerübersetzungen*^. Die Bekanntschaft mit Ver- 
tretern der Geistlichkeit verhalf Martynov auch nach 
seiner Studienzeit zur weiteren Vervollstündigung sei- 
ner altsprachlichen Kenntnisse. "Seine Verbindungen mit 
den in der gelehrten Welt berühmten Hierarchen /...] 
verschafften ihm bevorzugt vor unseren übrigen Gelehr- 
ten die Móglichkeit, eine gründliche Kenntnis der alten 
griechischen Sprache zu erwerben, an deren Nutzen natür- 
lich niemand zweifeln wird", hören wir von einem Zeit- 


l Im Encikloped. slovar', Bd. 18, S. 701 ist der litera- 


rische Wert dieser Übersetzungen als gering bezeichnet. 
e O vysokom i velifestvennom, Tvorenie Dionisija Longina. 
Perevod s grečeskogo s primečanijami perevodčika. 
SPb. 1803. 


Ž Batjuškov, Sočč., pod. red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 366. 
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genossen 1826.1 Etwas stutzig macht die Bemerkung, daß 
niemand am Nutzen der Griechischkenntnisse zweifeln wer- 
de, was darauf hinweist, da8 sie noch immer nicht allge- 
mein geschätzt wurden, da sonst diese Rechtfertigung 
überflüssig gewesen wäre. Der Bibliograph begrüßt das 
Werk des Übersetzers als einen Gewinn für die russische 
Gesellschaft: "I.I. Martynov verdient natürlich die An- 
erkennung all derer, die eine Ausbreitung der Bildung 

und der mit ihr untrennbar verbundenen Kenntnis der klas- 
sischen Schriftsteller in unserer Heimat wünschen." Den- 
noch scheint das Werk, das damit ein &hnliches Schicksal 
wie die Ilias Gnediéós hatte, nicht mit einhelliger Be- 
geisterung aufgenommen worden zu sein; P.N. Cernjaev 
spricht von der "allerkältesten Gleichgültigkeit des da- 
maligen Publikums, das träge und ungern auf sein nütz- 
liches Unterfangen blickter.® i 


Wohl der bekannteste unter den damaligen Altphilo- 
logen war A.F. Merzljakov (1778-1820), Dichter und Ge- 
lehrter zugleich. Wie M.N., Murav*ev trat er nach dem Be- 
such des Gymnasiums in die Moskauer Universität ein und 
erhielt dort nach Erwerbung der akademischen Grade 1804 
den Lehrstuhl für russische Rhetorik und Poesie. Wührend 
seines Studiums unterrichtete er am Moskauer Adelspensio- 
nat, wobei er bestrebt war, seine Schüler mit der anti- 
ken Literatur bekannt zu machen.” Mit Gnedi®, den er 
seit seiner Studienzeit zu seinen Freunden zahlte, ver- 
band ihn die Vorliebe für die antike, besonders die 
griechische Literatur. Seine ersten Übersetzungen, die 


l P. Keppen, Materialy... , Spalte 306. 


2 Puti proniknovenija..., Filol. zapp.. 51, 1911, S. 125. 


Ž N.V. Suškov, S. 96. 
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1804 in der von M.N. Murav'ev herausgegebenen altphilo- 
logischen Zeitschrift "Efemeridy" veröffentlicht wurden, 
betrafen Szenen aus der Alkestis des Euripides und eine 
Ode Pindars für Hieron von Syrakus.! Als seine erste 
Einzelausgabe erschien 1807 die Übertragung der "Eklogen 
des Publius Vergilius Maro", die auch Idyllen von Theo- 
krit^, Bion und Moschos enthielt. Bis 1825 wurden seine 
weiteren Klassikerübersetzungen in verschiedenen Zeit- 
schriften gedruckt: Homer, Tyrtaios, Pindar, Sappho, 
Aischylos, Sophokles, Euripides, Kallimachos, Aristote- 
les, der Stoiker Kleanthes von Assos, Vergil, Horaz, 
Tibull, Properz und Ovid. Erst 1825-1826 wurden sie in 
einer zweibändigen Ausgabe mit dem Titel "Podrazanija 

i perevody iz greceskich i latinskich stichotvorcev" 
zusammengefaßt. Im Vorwort macht der Verfasser den 
"Kenner des griechischen Originals" darauf aufmerksam, 
daB er mit dem Text ziemlich frei verfahren sei. Ziel 
seiner Tätigkeit - was auch die große Mannigfaltigkeit 
der ausgewählten Vorbilder erklärt - war es, "Muster 

der alten Schriftsteller in ellen Arten von Versdichtun- 
gen vorzustellen, damit der Lernende sie in seiner 
Sprache zur Verfügung habe bei der Erklärung der Regeln 
der Poetik".^ Ihm ging es also nicht, wie I.I. Martynov, 
um die móglichst genaue Wiedergabe des Inhalts und auch 
nicht um Vollständigkeit, sondern er wollte einem brei- 
teren Publikum eine Vorstellung von der antiken Dichtung, 
von ihrer stilistischen und gedanklichen Vielfalt geben. 


l Batjuškov, Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 506. 


e Gegen seine Übersetzung desKUüxAwp Theokrits polemi- 
siert GnediéÓ in seinem "Ciklop" (s.u.5.19%.). 


^ BatjuÉkov, ebd. 
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Eben dieses Bestreben, die Antike an ein móglichst brei- 
tes Publikum heranzutragen, veranlaBte ihn, 1812 an der 

Moskauer Universität Öffentliche Vorlesungen über Klas- 

sische Philologie einzurichten, die in der Gesellschaft 

nicht unbeachtet blieben und ihm den Ruf eines verstän- 

digen Literaturkritikers! einbrachten. 


Sein Mitschüler und Altersgenosse N.F. KoÉZanskij 
(1781-1821) ist heute vor allem als Lehrer Puskins inter- 
essant, war aber zu seiner Zeit besonders als Philologe 
und Pädagoge angesehen. Bereits als Student an der Mos- 
kauer Universität unterrichtete er am Adelspensionat 
Rhetorik und wurde nach dem ersten Examen außerdem Leh- 
rer der alten Sprachen am Gymnasium der Universität. 

M.N. Murav'ev, der damalige Kurator der Universität, 
wurde auf den jungen Altphilologen aufmerksam. Er regte 
ihn unter anderem zu seiner Dissertation über den 
Pandoramythos an, die KoSanskij 1807 an der Moskauer 
Universität verteidigte. Der Tod seines Förderers setz- 
te seinem weiteren wissenschaftlichen Aufstieg ein En- 
de, so daß er sich hinfort mit der Lehrtätigkeit an 
mittleren Anstalten begnügen mußte. 1811 wurde er an 

das neugegründete Lyzeum von Carskoe Selo als Lehrer für 
Russisch und Latein berufen und blieb dieser Tätigkeit 
fast den Rest seines Lebens treu. Zu seinen ersten Schülern 
am Lyzeum gehörte auch Del'vig, dessen Vorliebe für anti- 
ke Dichtung teilweise auf seinen Einfluß zurückzuführen 
ist. Daß KoXanskij sich im Unterricht nicht auf das 
Lateinische beschränkte, bezeugt ein Schüler aus späte- 
rer Zeit": "Da er uns nicht nur mit der lateinischen 


4 Batjuskov, ebd. 


2 Ja.J. Grot, Puškin, S. 42. 
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Literatur, sondern mit der ganzen klassischen Welt be- 
kanntmachen wollte, erzählte er uns den Inhalt der 
homerischen Poeme, erklärte die Mythologie und die Sit- 
ten der. alten Volkerf..'. Es ist sehr wahrscheinlich, 
daß er im Hause M.N. Murav'evs auch mit Batjuskov per- 
sönlich bekannt wurde. Aus einem Brief Batjuskovs an 
Gnedigt wissen wir auch, daß er eine Idylle Theokrits 
übersetzt hatte, die aber unveröffentlicht blieb. 1811 
erschienen seine "Cvety gredeskoj poézii", die mit dem 
Originaltext Übersetzungen aus Bion und Moschos und dei 
6. Gesang der Odyssee nur in Russisch, alles mit einem 
ausführlichen Kommentar, enthielten. Fabeln von Phaidr)s, 
ebenfalls kommentiert, erschienen 1814°, eine zweispra- 
chige Ausgabe des Cornelius Nepos 18167. Eine Reihe vol 
Lehrbüchern brachte ihm besonderes Ansehen, die "Tafeln 
der lateinischen Grammatik" 1805, die "Regeln...der la- 
teinischen Sprache" 1807, das "Handbuch der alten klassi- 
schen Literatur", das eine russische Fassung des deut- 
schen Werkes von Eschenburg war und schon vor seinem Er- 
scheinen 1817 von ihm im Unterricht verwendet wurde, 
und die beiden Rhetorikbücher 1829 und 18327, die spä- 
ter mehrfach neu aufgelegt werden muften. 
wahrscheinlich verwendete Košanskij seine Materia- 
lien zur russischen Fassung der "Rufnaja kniga" bereits 


l Batjufkov, ebd., Bd. 3, S. 45 (im Jahr 1809). 
Fedra "Basni" s primečanijami, Srb. 1814 (2.Auf1.1872). 


Kornelij Nepot o Zizni slavnej$ich polkovodcev, 
Srb. 1816 (2.Aufl.1840). 


Ručnaja kniga drevnej klassileskoj slovesnosti, sobran- 
naja rÉenburgom, umnoXennaja kramerom i dopolnennaje 
I. KoSanskim, Srb. 1816/7. 


Obśčaja ritorika, Srb. 1829 (10.Aufl.1849) und Castraja 
ritorika, Srb. 1822 (7.Auf1.1849). 
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vor ihrem Erscheinen im Unterricht, als noch Puškin und 
Del'vig seine Schüler waren. Deshalb soll das nicht leicht 
zugängliche zweibändige Werk kurz näher charakterisiert 
werden, 

Der volle Titel gibt uns Auskunft über die Vertei- 
lung des Stoffes: "Ručnaja kniga drevnej klassi*esko]j 
slovesnosti, soderžaščaja: I. Archedogiju, II. Obozrenie 
klassileskich avtorov, III. Mifologiju, IV.V. Drevnosti 
greceskie i rimskie." Es ist kein Lehrbuch, sondern eher 
ein Nachschlagewerk, vor allem der erste Band, der sehr 
gedrängte Darstellungen der Archäologie und der antiken 
Literatur enthält. Der Literaturteil beschränkt sich auf 
kurze biographische Daten und Aufzählung der Werke und 
bringt vor allem die für uns wichtigen bibliographischen 
Angaben über russische Werke zur Klassischen Philologie. 
Der zweite Band enthält eine im Vergleich zum literatur- 
geschichtlichen Teil umfangreichere und ausführlichere 
Darstellung der antiken Mythologie, die im damaligen Un- 
terricht überhaupt einen ziemlich breiten Raum sinnabm. 

Für uns aufschlußreich ist das Vorwort. Darin skiz- 
ziert Koáanskij die Geschichte der Klassischen Philolo- 
gie in Rußland.! Als ihre erste Pflegestütte nennt er 
die Slavisch-griechisch-lateinische Akademie, der dann 
weltliche Einrichtungen, die Petersburger Akademie und 
die Moskauer Universität, gefolgt seien. Obwohl sich 
Rußland auf diesem Gebiet nicht mit Deutschland oder 
England messen könne, dürfe es doch auf Gelehrte wie 
Feofan Prokopovič, Evgenij Bulgarov und Bantyá- 
Kamenskij stolz sein. Dann geht Košanskij auf die Lehr- 
methoden der alten Sprachen bis zu seiner Zeit ein; der 
Unterricht sei auf dreierlei Weise betrieben worden: 


l Ruönaja kniga, Bd. l, S. I-II. 
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"Die einen begannen mit den Regeln, lernten sie lange; 
dann machten sie sich an die Lektüre nicht der klassi- 
schen Autoren, sondern der größtenteils leichteren spä- 
teren; über die Altertümer und die klassischen Autoren 
hörten sie selten etwas: diese Methode herrschte lange 
in den geistlichen Schulen. Andere machten sich, nachdem 
sie einige Regeln und einige Altertümer gesondert kennen- 
gelernt hatten, an die Analyse eines einzigen beliebi- 
gen klassischen Autors, ohne sich um die übrigen zu kün- 
mern: so lernte man größtenteils in den weltlichen Schu- 
len. Schließlich das dritte, das häusliche Verfahren, 
wo man sich nur aus Neugierde mit dem Studium einiger 
Grundlagen und einiger alter Autoren beschäftigte."? 
Der Verfasser äußert seine Unzufriedenheit darüber, daß 
kein allgemeiner Überblick vorhanden sei. Schuld an 
dieser Oberflächlichkeit sei teilweise der Mangel an 
Lehrbüchern, teilweise die Seltenheit der Klassiker- 
ausgaben in Rußland, obwohl in jüngster Zeit einiges da- 
für getan worden sei. Hier finden wir also den Mangel 
an Textausgaben, der bereits für die Char'kover Univer- 
sität festzustellen war, bestätigt. 

Daß Kofanskij hier auf einen umfassenden Überblick 
Wert legt, läßt darauf schließen, daß er ihn auch im 
Unterricht seinen Schülern zu geben versuchte. 


Kein berufsmäßiger Altphilologe, dafür aber ein 
eifriger Verteidiger der Klassischen Philologie und Ver- 
fasser wissenschaftlicher Artikel war der schon anläß- 
lich der Gymnasialreformen erwähnte S.S. Uvarov (1786- 
1855). Bereits hoher Staatsbeamter, begann der ehemalige 
Schüler des Moskauer Pensionats unter Anleitung des 


l Ebd., S. II-III. 
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Professors für Klassische Philologie Grefe, Griechisch 
zu lernen. Mit ein änlaß dazu war sein mehrjähriger uf- 
enthalt als russischer Gesandter in Wien, wo er Gelegen- 
heit hatte, sich vom Stand der dort hoch geschätzten 
Gräzistik ein Bild zu machen. 

Eine seiner ersten wissenschaftlichen Untersuchun- 
gen 1812 betraf die Eleusinischen Mysterien., Mit Gnedic 
und Batjuskov, zu denen er in freundschaftlichem Verhàlt- 
nis stand, erörterte er Probleme der alten Literatur. 

Im Gegensatz zu Kapnist, der Gnedic geraten hatte, die 
Ilias im Metrum der russischen Volksepen zu übertra- 
een), befürwortete er die Beibehaltung des griechischen 
Versmaßes und überzeugte auch Gnedič von der Richtigkeit 
seiner Ansicht. Sein Artikel "O greleskoj Antologii" 
bildete die Einleitung zu der gemeinsam mit Batjuškov 
unternommenen Übersetzung griecbischer Epigramme, zu der 
er die französischen Fassungen lieferte. Die Auswahl aus 
der Anthologie, bereits 1817/8 zusemmengestellt, wurde 
182Q in einer eigenen Broschüre von ihm veróffentlicht. 
Wie aus der Einleitung hervorgeht, lieB sich Uvarov zu 
diesem Unternebmen durch die. Wissenschaftler Deutschlands 
anregen, wo "geit etwa fünfzig Jahren die Anthologie 

zum Lieblingsgegenstand der besten deutschen Philologen’ 
geworden war im Gegensatz zu den französischen, đie sie 
mit wenigen Ausnahmen völlig unbeachtet ließen. Auch 
über den Dichter Nonnos von Panopolis und über das vor- 


2 


l q.v. Kapnist, Sobr. sočč., Bd. 2, S. 186-224. Dazu 
À. Egunov, Gomer., S. l62f. und 174-188. 

2 Abgedruckt in Batjuškov, Sočč., pod red. L.N. Majkova, 

Bd. 14 S. 429—455. 


^ Ebd., S. 423. 
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homerische Zeitalter schrieb er Abhandlungen!, ja er 
beabsichtigte sogar, eine griechische Literaturgeschich- 
te zu verfassen. Seine Untersuchungen zu den griechi- 
schen Tragikern gehóren bereits in die Zeit, als er in 
der Stellung des Ministers für Volksaufklärung (1833- 
1849) durch seine "Dreieinigkeitsdoktrin", seine Zen- 
surtütigkeit und seine feindliche Einstellung zu Puškin 
in den Ruf eines Reaktionärs geraten war. 


Der einfluBreichste unter allen Mäzenen der Alter- 
tumswissenschaft war wohl A.N. Olenin, dessen Bedeutung 
auf diesem Gebiet kaum zu überschätzen ist. Während sei- 
nes Studiums an der Universität Straßburg hatte er sich 
eine vielseitige Bildung erworben. Neben der bildenden 
Kunst schätzte er vor allem die Archäologie und beteilig- 
te sich auch an den südrussischen Ausgrabungen. Als einer 
der ersten in Rußland folgte er Winckelmann bei der In- 
terpretation der antiken Kunst. Auch den literarischen 
Bestrebungen seiner Zeit stand er aufgeschlossen gegen- 
über und versammelte in seinem Haus einen literarischen 
Kreis, zu dem BatjuSkov, Gnedió und später Puškin gehör- 
ten. Dort wurden auch antike Texte im Original gelesen 
und in Anlehnung an die griechische Kunst gedeutet. Die 
entikisierenden Dramen Ozerovs wurden in diesem Kreis 
zum erstenmal vorgetragen.unä vom Hausberrn beifällig 
aufgenommen, wie z.B. 1804 "Edip v Afinacb", der nicht 
den Oedipus Coloneus des Sophokles, sondern eine fran- 
zösische Nachahmung zum Vorbild hatte. Mit Gnedič stand 


l E.K. Šmid, urn. 1877,4, S. 83. 
2 zbà., 1877, S. 156. 
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Olenin in einem ausführlichen Briefwechsel über Homer}, 
worin die Ubersetzung einzelner Wörter besprochen und 
geschichtliche Fragen erörtert wurden. 

1811 wurde er zum Direktor der Kaiserlichen öffent- 
lichen Bibliothek in Petersburg bestellt, wo auch Ba- 
YuSkov, Gnedic und Krylov tätig waren, 1817 zum Präsi- 
denten der Akademie der Künste. Wie weit sein Wirkungs- 
kreis reichte, läßt sich allein schon aus seiner Korres- 
pondenz erkennen, die er mit fast allen bedeutenden 
Dichtern seiner Zeit, darunter auch mit Zukovskij, Vosto- 
a Gnedic, Del'vig, Batjuskov, Ozerov und Krylov führ- 
te. 


Mit dem Olenin-Kreis sind wir bereits auf eine am 
Anfang des 19. Jahrhunderts sehr verbreitete Erscheinung 
zu sprechen gekommen, auf die literarischen Salons und 
Gesellschaften. Die Salons, wie der Qlenins, waren zwang- 
lose Zusemmenkünfte verschiedener Dichter oder geistig 
interessierter Persönlichkeiten, die einen freien Mei- 
nungsaustausch der Anhänger verschiedener literarischer 
Richtungen ermöglichten. Die literarischen Gesellschaf- 
ten dagegen hatten ihre festen Mitglieder, die aufgrund 
ihrer einheitlichen literarischen und teilweise auch 
politischen Anschauungen dazu gewählt worden waren. 

Eine der bekanntesten Vereinigungen ist wohl der 
"Arzamas", da er neben Batjuäkov auch Puškin zu seinen 
Mitgliedern zählte. S.S. Uvarov, ebenfalls Mitglied, 
trug zu den Studien antiker Dicbtung in diesem Kreis bei 
und wollte ursprünglich seinen bereits erwähnten Arti- 
kel "O greleskoj Antologii" in der vom "Arzamas" heraus- 


zugebenden Zeitschrift drucken. In seinen literarischen 


l ep, Georgievskij, A.N. Olenin i N.I. Gnedid, SPb.1914. 


2 Vgl. Istorija russkoj lit.XIX v., Bibl. ukazatel', 


M.-L. 1962, Olenin. 
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Erinnerungen! nennt er als eine der Tätigkeiten dieses 


Zirkels die kritische Lektüre der alten Texte. 

Dem "Volnoe obščestvo ljubitelej slovesnosti, nauk 
i chudoÉfestv" in Petersburg gehörten auch Batju£kov, 
Gnedič und Del'vig an. Hier wurden neben zeitgenóssi- 
schen auch antike Texte, so Plato und Tacitus, gelesen. 
Zur Forderung dieser Lcktüre dürften auch die beiden Mit- 
glieder Merzljakov und Vostokov, der sich hier für die 
Nachahmung der antiken Metren im Russischen aussprach, 
beigetragen haben. Eine wichtige Rolle spielte in dieser 
Gesellschaft die alte Geschichte mit ihren historischen 
Gestalten, vor allem den Vertretern der griechischen De- 
mokratie und der römischen Republik. "Brutus, Cato, Cur- 
tius, Harmodios und Aristogeiton, Mucius Scaevola, Aristi- 
des usw. - hinter jedem dieser Namen stand im Bewußtsein 
des aufgeklärten Menschen jener Zeit, als die Dichter 
des 'Vol'noe obščestvo" schrieben, ein völlig bestimm- 
ter und fertiger Kreis von Assoziationen; . "2. In die- 
sem Sinne sind wohl auch die Tyrtaiosübersetzungen 
Merzljakovs als politische Proklamation zu verstehen. 

Ähnlich waren die Verhältnisse im "Vol'noe obščestvo 
ljubitelej rossijskoj slovesnosti" in Petersburg. Es war 
stark politisch orientiert und wichtig als literarisches 
Forum mancher der späteren Dekabristen, wobei aber nicht 
alle Mitglieder dieser Bewegung angehörten. So finden 
wir in der Mitgliederliste” neben den Namen Kjuchel'bekers 
urd anderer Dekabristen auch den Del'vigs (seit 1819), 
Gnedi@s und Ko3anskijs (seit 1821) und als Ehrennitglie- 


Nach Istorija russkoj lit, Bd. 5, S. 326. 
V. Orlov, Russkie prosvetiteli, S. 456. 


So du, E, Lotman, Einleitung zu A.F. Merzljekov, 
Stichotv., S. etf. 


V. Bazanov, Ucenaja respublika, S. 442-447, 
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der Olenin und Uvarov (ab 1819). Allein schon dieses Na- 
men lassen vermuten, daB dort auch die antike Literatur 
gelesen und erörtert wurde, was wir in den Sitzungsproto- 
kollen bestatigt finden. Darin sind unter den vorgetrage- 
nen Werken beispielsweise Übersetzungen aus Livius, Plut- 

&rch und Quintilian angeführt, auBerdem Untersuchungen 
über Homer und die Philosophie von Aristipp.! 

Geradezu zu einem Losungswort wurden die Namen der 
antiken historischen Gestalten für die Dekabristen. Wenn 
auch der AnstoB dazu von Frankreich gegeben worden war 
durch den Kult der Antike bei den französischen Revolu- 
tionüren, deren Werke vielen Dekabristen bestens bekannt 
waren, 80 wollten sie doch die alte Geschichte, der ihr 
ganz besonderes Interesse galt, nicht nur aus Lehrbü- 
chern, sondern aus den klassischen Texten selbst kennen- 
lernen.? Vor allem schätzten sie Plutarch, Livius und 
Tacitus, die sie teilweise in der Ursprache lasen., Hier 
sei nur ein Beispiel für ihre Kenntnis der antiken Ge- 
schichte und ihre politische Deutung gebracht: N.M. 
Murav'ev, der Sohn des Altphilologen und selber klassisch 
gebildet, schrieb zu der 1818 erschienenen "Geschichte 
des russischen Reiches" von Karamzin eine Kritik, in 
der er dem Historiker eine quietistische Haltung vorwerf. 
Besonders wandte er sich gegen die Meinung Karamzins, 
daß staatliche Mißstände als Begleiterscheinungen allen 
Lebens hingenommen werden müßten. "Die Verbrecher eines 
Tiberius, Caligula, Caracalla...7- gehören sie zu den 
gewöhnlichen Erscheinungen der Jahrhunderte?" Auch die 


1 
2 


Ebd., S. 412, 415, 423, 438. 

S.S. Volk, Istorileskie vzgljady dekabristov, S. 156f. 
7 Ebd., S. 177. 

t Zitiert nach M. Pogodin, N.M. Karamzin, c. 2, S.201ff. 
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Gleichsetzung der Athener und Spartaner mit den Unter- 
tanen Olegs und Monomachs und den abschätzigen Ausdruck 
"Halbtiger" weist der Kritiker zurück: "Ich finde einen 
gewissen Unterschied. Dort kämpften die Bürger für eine 
Herrschaft, an der sie teilhatten; hier prügelten sich 
Diener nach den Launen ihrer Herren. Wir kónnen nicht 
vergessen, daB die Halbtiger Griechenlands alle Güter 
der Erde genossen, die Freiheit und den Ruhm der Bil- 
dung". 


Zusammenfassend sei dieser Abschnitt der Untersu- 
chung noch einmal überblickt. 

Wir sahen, daß mit dem Beginn des 19. Jahrhunderts 
das Interesse für die antike Literatur ständig zunahm. 
Da aber die alten Sprachen keineswegs so gut beherrscht 
wurden, daß man die Originale lesen konnte, wurden immer 
mehr Übersetzungen benötigt. 

Im ausgehenden 18. Jahrhundert war bereits eine 
Vielzahl von Übertragungen geschaffen worden, aber die- 
se wurden nicht mehr als ausreichend empfunden, da sie 
nur in den seltensten Fällen von wissenschaftlich Gebil- 
deten oder dichterisch Begabten stammten und zu einem 
nicht geringen Teil auf Übersetzungen in andere Spra- 
chen, vor allem das Französische, zurückgingen. Auch ge- 
nügte ihre sprachliche Form nicht mehr den Anforderungen, 
die im 19. Jahrhundert an ein literarisches Werk gestellt 
wurden. Russische Hochschullehrer, die später einige 
Klassikerübersetzungen schufen, kamen für diese Tätig- 
keit nicht in Frage, da die Hochschulen damals ihren 
Lehrkörper mit wenigen Ausnahmen, wie Trediakovskij und 
Lomonosov, aus dem Ausland berufen mußten. Bevorzugt 
wurden die späteren griechischen und römischen Dichter 
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und Schriftsteller, wobei die Lateiner weit in der Über- 
zahl waren. Dies entsprach dem Geschmack des französischen 
Klassizismus, von dem die russische Gesellschaft zu die- 
ser Zeit stark abhängig war. 

Mit dem 19. Jahrhundert begann die Loslösung von den 
französischen Vorbildern; gleichzeitig fing man an, sich 
den antiken Originalen zuzuwenden. Die Übertragungen 
konnten nun immer mehr aus der ursprünglichen Sprache 
vorgenommen werden, da inzwischen eine Generation von 
russischen Altphilologen und Liebhabern antiker Dichtung 
herangewachsen war, die dazu durchaus befähigt waren; 
Jetzt wurde auch den Griechen größere Aufmerksamkeit zu- 
teil. Das Interesse wandte sich den "klassischen" Perio- 
den der antiken Literatur zu. Diese Tendenz wurde begün- 
stigt durch die Bemühungen um die Herausbildung eines 
einbeitlichen russischen Stils, der sich an den antiken, 
besonders den griechischen Vorbildern orientieren soll- 
te. In einer Rede? bei einer Universitätsfeier 1827 er- 
klärte der Moskauer Professor S. Ivaškovskij das Grie- 
chische geradezu zu einem Kriterium des guten Geschmacks. 

Aber auch politische Ereignisse spielten eine Rolle. 
Àn erster Stelle ist der Bruch mit Frankreich und die 
darauf erfolgte Annäherung an Deutschland zu nennen, wo 
unter dem Einfluß von Wolff und Winckelmann gerade die 
griechische Antike besonders geschätzt wurde. Den zwei- 
ten Anstoß zur Beschäftigung mit den Griechen gab der 
griechische Freiheitskrieg, der in Rußland starke Anteil- 


l wge& ob otlilitel'nych ka*estvach, kotorymi preimu- 
S8'estvenno drevnie gredeskie klassiki zasluživali neo- 
sporimoe pravo byt' vsegdaánimi rukovoditeljami 
choro$ego vkusa v slovesnosti ne tol'ko vo vremja 
politileskogo suščestvovanija grekov, no i po 
uničtoženii onago". 
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nahme fand. Die um ihre Selbständigkeit ringenden Grie- 
chen des 19. Jahrhunderts wurden mit ihren Vorfahren aus 
der Zeit der Perserkriege gleichgesetzt und gefeiert.! 
Ebenfalls zu den politischen Anlässen für den Antikekult 
ist die Dekabristenbewegung zu rechnen, in der die alten 
Griechen und Römer in gleicher Weise verherrlicbt wurden. 

So ergibt sich das Paradox, daB einerseits die 
Kenntnis der griechischen Sprache durch ihre mangelnde 
Berücksichtigung im Schulunterricht abnahm, andererseits 
das Interesse für die Griechen ständig wuchs. 

Nur in den seltensten Fällen regten also wissen- 
schaftliche Erwägungen zur Beschäftigung mit der Antike 
an. Vorwiegend waren es äußere Anlässe, sei es litera- 
rischer, sei es politischer Art, die antike Literatur 
und Geschichte vorübergehend in den Mittelpunkt des In- 
teresses rückten. Neben der unter anderem von N.S. 
Tichonravov vertretenen Ansicht, die wissenschaftliche 
Erforschung der Antike in Rußland sei oberflächlich ge- 
wesen, steht somit gleichberechtigt die Auffassung derer, 
die die erste Hälfte des 19. Jahrhunderts als eine Blüte- 
zeit für Übersetzungen und Nachdichtungen antiker Litera- 
tur feierten. 


1 z.B. Gnedid, Prostonarodnye pesni nyneänich grekov. 


2 P.N. Cernjaev, Puti proniknovenija..., Filol zapp.50, 
1910, S. 867 behauptete, daB auch Nikolaj I. sich von 
dieser Begeisterung für das Griechische habe mitreis- 
sen lassen. Er habe sich einmal so sehr in die Lektü- 
re der Iliasübersetzung von Gnedic vertieft, daB er 
mit großer Verspätung zu einem Hofball erschienen sei. 
Darüber habe dann Puškin das Gedicht "S Gomerom dolgo 
ty besedoval odin" (1832) geschrieben. Diese Ansicht 
beruht auf einem krassen Mißverständnis, da das Ge- 
dicht an Gnedid gerichtet war und nicht an den Zaren, 
zu dem Puškin bekanntlich in einem sehr gespannten 
Verhältnis stand. 
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ZWEITER TEIL 


ANTIKE ELEMENTE IM SCHAFFEN AUSGEWÄHLTER 
VERTRETER DIESER EPOCHE 


Vorbemerkung 


Mit dem beginnenden 19. Jahrhundert wandte sich 
das Interesse immer mehr der antiken Literatur zu, was 
sich vor allem an den Übertragungen ablesen ließ. Jedoch 
war die Übersetzertätigkeit nicht die einzige Frucht der 
Vorliebe für griechische und römische Schriftsteller. 
Auch auf die Dichter der Zeit blieb diese allgemeine 
Tendenz nicht ohne Wirkung. Besonders deutlich wird dies 
in den Werken der Dichter BatjuSkov, Gnedif und Del'vig, 
die deshalb für die folgende Untersuchung ausgewählt 
wurden. 


Vorbereitend sei noch kurz über den Begriff "Ein- 
fluB" gesprochen. In dem Sammelband "Puškin, itogi i 
problemy izu*fenija" nimmt B.P. Gorodeckij! auch zum Be- 
griff des "vlijanie" Stellung. Er bezeichnet ihn als 
recht unbestimmt, da darunter ebenso ein direktes Lehrer- 
Schülerverhältnis zweier Dichter verstanden werden kön- 
ne wie kleine, keineswegs charakteristische Ahnlichkei- 
ten innerhalb ihrer Werke. Das letzte treffe vor allem 
für Vergleiche von Dichtern verschiedener Epochen und 
Nationalitäten zu. Bereits die Frage nach dem "Einfluß" 


l M.-L. 1966, S. 414 f. 
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eines Dichters auf einen anderen werde problematisch, 
wenn man nicht zugleich die literarische Tradition bei- 
der berucksichtige. Als Beispiel nennt er die Lyzeums- 
gedichte Puškins. B.V. TomaKevskij^, auf den sich 
Gorodeckij beruft, 8uBerte sich ebenfalls zu dieser 
Frage. Es sei nicht schwierig, für die Lyzeumsgedichte 
Puškins französische Parallelen zu finden, die aber in 
Wirklichkeit Topoi der Dichtung der damaligen Zeit sei- 
en. "Insbesondere sind in der Dichtung BatjuX£kovs fast 
alle Elemente dessen vorhanden, was gewóhnlich als Be- 
weis für einen französischen Einfluß (sc. bei Pu3kin] 
angeführt wird." 

In der vorliegenden Untersuchung soll der Begriff 
des Einflusses nach Móglichkeit ausgeschaltet werden. 
Um das Beispiel TomaSevskijs weiterzuführen:. Vieles, 
was z.B. bei Batju$kov auf den ersten Blick auf antiken 
EinfluB hinweisen würde, wie die Verwendung der Mytho- 
logie und bestimmter Motive, war bereits Allgemeingut 
und oft sowohl in der franzósischen als auch in der 
russischen Literatur wiederholt worden. In solchen Fäl- 
len ist es nicht sinnvoll, nach dem unmittelbaren Ein- 
fluß zu suchen, auch wenn die Begegnung mit einem be- 
stimmten Vorbild die Auswahl der Topoi angeregt haben 
kann. Auch läßt sich bei gebräuchlicheren Gedanken und 
Formulierungen nur schwer feststellen, auf welche Weise 
der betreffende Dichter sie sich zu eigen machte. Es 
ist deshalb wohl richtiger, statt des Einflusses der 
antiken Dichtung von ihrer Rezeption in Rußland zu spre- 
chen. Wie bereits das erste Kapitel andeutete, war der 
Beginn des 19. Jahrhunderts die Zeit, in der sich die 
russische Literatur immer stürker von der franzósischen 
lóste, wobei die Literaten sich vielfach an der Antike 


2 B.V. TomaÉfevskij, Puškin, Bd. 1, S. 108. 
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als Vorbild zu orientieren bemühten. Das Neue an dieser 
Epoche für Rußland war, dab man nun von sich aus ver- 
suchte, das Erbe der antiken Literatur in sich aufzuneh- 
men und auf eine eigene selbständige Weise zu verarbei- 
ten, die den Besonderheiten der damaligen russischen 
Literatur entsprechen sollte. Diese eigene russische Re- 
zeption der Antike ist es, die hier betrachtet werden 
soll. 


Den Leitfaden der Untersuchung sollen zwei Frage- 
stellungen bilden, die erste nach der Auswahl der anti- 
ken Vorbilder und ihrer Wirksamkeit auf die Schópfungen 
der hier besprochenen Dichter, die zweite nach der Art, 
wie die Antike in ihren Werken gesehen wird. 
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I. Batjuškov 


l. Biographisches 


K.N. Batjuškov ,dessen Werk als erstes auf antike 
Elemente hin untersucht werden soll, gewann für die 
russische Literaturentwicklung vor allem als Vorläufer 
Pu$kins Bedeutung. l 

1787 als SproB einer verarmten alten Adelsfamilie 
in Vologda geborent, wurde er, der damaligen Gepflogen- 
heit entsprechend, bis zum Alter von zehn Jahren zu Hau- 
se erzogen, ohne daß wir Näheres über seine Hauslehrer 
und den Lehrstoff sagen könnten. Als Zehnjähriger wurde 
er nach Petersburg in das Privatpensionat des Franzosen 
Jacquinot geschickt. Diese Anstalt, die sich von den 
übrigen derartigen Schulen durchaus nicht positiv ab- 
zuheben scheint, bestand aus nur zwei Abteilungen, in 
denen an Sprachen Russisch, Französisch und Deutsch ge- 
lehrt wurden. Nach vierjährigem Besuch dieser Schule 
wechselte Batju$kov aus Gründen, die uns nicht bekannt 
sind, in das Privatpensionat des Italieners Tripoli 
über, wo als neues Fach lediglich das Italienische hin- 
zukam. So hat L.N. Majkov wohl recht, wenn er den Lern- 
stoff, den sich Batjufkov an beiden Schulen während der 
insgesamt sechs Jahre aneignete, als "beinahe elementar" 
bezeichnet.“ Daß Batjufkov dennoch schon als Schüler 


Zur Biographie vgl. L.N. Majkov, Sočč. K.N. BatjuXkowa 
Bd.1,9.1-555, und mit geringfügigen Änderungen: ders., 
BatjuÉkov, ego fizn' i sofinenija, SFb. 1896; L.A. 
Ozerov, K.N.. Batju$kov, Sočč., M.1955, S.3-37; N.V. 
Fridman, K.N. BatjuÉkov, Polnoe sobr. stichotv., M.-L.. 
1964, S.5-52. 


So@&., pod red. L.N. Majkova, Bd.l, 5.13. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 78 - 


reges Interesse fur die Literatur zeigte, seben wir aus 
seinen Briefen an seinen Vater, den er mebrmals darum bit- 
tet, ihm Bücher zu schicken.! Seine Bildung verdankte er, 
wie er selbst betont?, nicht der Schule, sondern dem Ein- 
fluß seines Onkels, des bereits erwähnten N.N. Murav'ev. 
Sichere Nachrichten über ihre persönliche Bekanntschaft 
haben wir erst vom Jahr 1802 an, aber es ist anzunehmen, 
daß Murav'ev sich bereits früher um seinen in Petersburg 
noch fremden Neffen kümmerte. Unter der Anleitung dieses 
gebildeten Liebhabers der antiken Dichtung begann Batjuškov, 
Latein zu lernen, wozu er an keinem der beiden Privat- 
pensionate Gelegenheit gehabt hatte. L.N. Majkov äußert 
die Vermutung, dab ihm auch N.F. Košanskij Lateinunter- 
richt erteilt habe, der 1805 von Murav'ev in sein Haus 
nach Petersburg gerufen worden war, um sich mit antiker 
Kunstgeschichte zu befassen.” 

Ende 1802 verließ BatjuÉSkov das Pensionat, womit sei- 
ne Schulbildung abgeschlossen war. Er begab sich in den 
Dienst des neugegründeten Ministeriums für Volksaufklärung, 
wo auch die Dichter I.P. Pnin, N.A. Radiščev, D.I. Jazykov 
und N.I. Gnedič beschüftigt waren. Die damals geschlosse- 
ne Freundschaft verband Batju$kov und Gneđič fast ihr gan- 
zes Leben. 1807 trat er in die Armee ein, wurde nach Preu- 
Ben geschickt und in der Schlacht bei Heilsberg verwundet, 
beteiligte sich aber dennoch im folgenden Jahr am Krieg 
gegen Schweden und Finnland. Nach Petersburg kehrte er 


Ebd., S. 5 f. 


Reč' o vlijanii legkoj poézii na jazyk, Sočč, M. 1955, 
S. 385 f. 


točč., pod red. L.N. Majkova, Bd. l, S. 15. 
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erst 1812 zurück; dort nahm er eine Stellung an der 
Imperatorskaja publiénaja biblioteka an, wo außer seinem 
Freund Gnedié auch I.A. Krylov tätig war. Ihre Vermitt- 
lung brachte ihn dem Olenin-Kreis näher, von dem er eben- 
falls starke Anregungen für seine Antikestudien empfing. 
Von seiner Hochschätzung des Leiters dieses literarischen 
Salons geben einige seiner Gedichte Zeugnis, die er Olenin 
gewidmet hat oder in denen er ihn erwähnt, so das 1817 
verfaßte "Geziod i Omir - soperniki", dem er die Widmung 
"PosvjaSCeno A.N.O., ljubitelju drevnosti" vorausschick- 
te, und "Poslanie k A.I. Turgenevu" (zwischen 1817 und 
1818), das eine Schilderung der literarischen Zusammen- 
künfte auf dem Landsitz Olenins, Prijutino, nahe Peters- 
burg darstellt. 

1813 trat Batjuskov, sobald es sein Gesundheitszu- 
stand erlaubte, wieder in die Armee ein. Mit den russi- 
schen Streitkräften zog er über Dresden und Leipzig bis 
nach Paris, erlebte die Kapitulation und kehrte dann über 
England, Schweden und Finnland nach Petersburg zurück. 
Nachdem er ein Jahr in làndlicher Einsamkeit verbracht 
hatte, wurde er 1816 in den Literaturzirkel "Arzamas" auf- 
genommen. Aus diesem AnlaB hielt er seine "Rede vom Ein- 
fluß der leichten Poesie auf die Sprache", aus der unter 
anderem zu ersehen ist, welch gründliche Kenntnisse auch 
der antiken Literatur er sich inzwischen angeeignet hat- 
te. 

Ein Jahr spáter wurde die erste gesammelte Ausgabe 
seiner Werke in zwei Banden unter dem Titel "Opyty v 
stichach i proze" veróffentlicht, bei deren Vorbereitung 
er von Gnedié unterstützt wurde. Sie wurde von der Kritik 
mit Begeisterung aufgenommen, konnte aber nicht dazu bei- 
tragen, die materielle Lage des Dichters wesentlich zu 
bessern. Dies war mit ein Grund, warum Batjufkov 1818 in 
den diplomatischen Dienst eintrat und sich als Mitglied 
der russischen Botschaft nach Neapel begab. Während seines 
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Aufenthaltes in Italien besuchte er auch Pompeji, das ihn, 
wie aus seinen Briefen an N.M. Karamzin hervorgeht, der 
Antike näherbrachte: "Dies ist ein lebender Kommentar zur 
römischen Geschichte und zu den römischen Dichtern [...]. 
Ringsum malerische Ausblicke, das Meer und überall Erin- 
nerungen; hier kann man Plinius, Tacitus und Vergil lesen 
und tastend (oščup'ju) die Muse der Geschichte und der 
Dichtung überprüfen". In Rom zeigte er sich besonders 
vom Forum beeindruckt: "Ich sage nur, daß ein Spaziergang 
in Rom, ein Blick auf das Forum, in das ich mich bis über 
beide Ohren verliebt habe, mich reichlich entschädigen 
für alle Unannehmlichkeiten der langen Reise". " 1821 wur- 
de er auf eigenen wunsch aus dem Dienst entlassen und 
kehrte nach Rußland zurück. 

Bereits während seiner Tätigkeit im Ausland machte 
sich die spätere Geisteskrankheit bemerkbar: Batjuskov 
wurde überempfindlich und tief melancholisch. Seine weni- 
gen Dichtungen aus dieser Zeit sind uns nicht erhalten, 
da er sie selbst wieder vernichtete. Mit dem Jahr 1822 
endete das Schaffen Batju$kovs; er wurde unheilbar krank 
und verbrachte die folgenden Jahre seines Lebens bis zu 
seinem Tod 1855 in geistiger Umnachtung. e 

Aus den Gedichten, der Prosa und den Briefen Batjuskovs 
werden immer wieder seine umfangreichen Kenntnisse sowohl 
der antiken als auch der neuen Literatur deutlich. Er 
selbst legte großen Wert auf die literarische Bildung und 
Erziehung. So schreibt er in seinem Artikel "Einiges über 
den Dichter und die Dichtung" (Nečto o poete i poézii 
1815): "Wenn die Lebensführung solch einen starken Ein- 
fluß auf das Werk eines Dichters hat, so wirkt die Erzie- 


l Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 3, S. 556. 


2 Ebd., S. 539, Brief an A.N. Olenin, Rom, Febr. 1819. 
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hung noch stärker auf ihn", T In der "Rede vom Einfluß 
der leichten Poesie auf die Sprache" zeigt er, daß er 
seine Vorgänger und Zeitgenossen in Rußland sehr genau 
kennt, und weist darauf hin, daß auch die sich mit aus- 
ländischen Autoren, alten und neuen, befaßt hätten: "Ech- 
te, gebildete (prosveslcennaja) Liebe zur Kunst setzt sich 
keine Grenzen/...] Shakespeare und Racine, Drama und Ko- 
módie, der alte Hexameter und Iambus [...) die pindar- 
ische Ode und die neue Ballade, die Epen Homers, Ariosts 
und Klopstocks, die so verschieden sind in ihrer Erfin- 
dung (po izobreteniju) und ihren Formen, sind ihr in 
gleicher Weise bekannt und teuer."? Seiner Ansicht nach 
"nührt.sich die Dichtung durch Lernen" (pitaetsja uceniem). 
Er selbst war nicht zuletzt durch seine vielen Reisen 
ins Ausland mit der Literatur Westeuropas bekannt gewor- 
den. Torquato Tasso und Petrarca waren ihm ebenso ver- 
traut wie der franzósische Klassizismus und Parny, den er 
mehrmals nachahmte; auch mit dem Ossianismus setzte er 
sich auseinander. Doch warnte er vor einer wahllosen Iber- 
nahme der ausländischen Literatur: "Man soll sich nicht 
unaufhörlich von einer Literatur in die andere begeben 
oder sich nur mit der Antike befassen".? Der italienischen 
Poesie, die er ebenfalls liebte, zog Batjuskov dennoch 
die antike vor: "In den Werken der alten Dichter sehen 
wir mehr Bewegung und eine bessere Entwicklung der Leiden- 
Schaften", schreibt er in dem Traktat "Petrarka"," 


l Batj., Sočč., M. 1955, S. 377. Prosastücke, die in die- 
ser Ausgabe nicht enthalten sind, und die Briefe werden 
nach der Ausgabe von L.N. Majkov zitiert. 

© Ebd., S. 384 f. 

^ Ebd., S. 298, "Mysli o literature". 

4 


Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 161. 
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Neben seinen persónlichen Studien war auch, wie be- 
reits angedeutet, der EinfluB seines Freundes- und Bekann- 
tenkreises dazu angetan, ihn in seiner Vorliebe für die 
Antike zu bestürken. Die wichtigste Rolle fiel dabei sei- 
nem Freund Gnedi® zu. Ihm widmete Batjuškov eine Reihe 
von Gedichten, in denen auch Anspielungen auf die antike 
Literatur, für die sich beide in gleicher Weise begei- 
sterten, vorkommen ("Poslanie k N.I. Gnediču" 1805, "K 
Gnedifu" 1806, "Otvet Gnedicu" 1809/10; gleichfalls an 
den Freund gerichtet sind "Po česti, mudreno v sanjach 
ili verchom" 1807, "U£eli slyšat' vse dokuényj baraban" 
1807, "Prervu teper' moléían'ja uzy" 1808, "Sej starec, 
čto vsegda letaet" 1811). 

In seinen Briefen an GnediC kommt BatjuÉ$kov nicht 
selten auf literarische Fragen zu sprechen, erteilt Rat- 
scniüge für die Iliasübersetzung oder stellt Fragen, die 
auch antike Dichtung betreffen. So zitiert er in einem 
Brief des Jahres 18091 einen Vergilvers (Aen. V,344) als 
Quelle für Tasso: "[...] In einem schónen Kórper wohnt 
eine schóne Seele. Dieser Vers ist aus der Aeneis genom- 
men, hier ist der lateinische: gratior et pulchro veniens 
in corpore virtus. Verneige dich (smirjajsja) vor meiner 
Gelehrsamkeit!" Aus einem anderen Brief, ebenfalls 1809*, 
sehen wir, daß GnediÓ ihm geraten hatte, aus Theokrit zu 
übersetzen. BatjuÉkov weist diesen Vorschlag zurück mit 
dem Hinweis darauf, daß er die Übertragung nicht aus dem 
Original anfertigen könnte: "Übrigens, du rätst mir, eine 
Ekloge Theokrits zu übersetzen. Weißt du denn nicht, daß 
KoS$anskij sie aus dem Original übertragen hat und 
nicht nach der armseligen Übersetzung Didots und sie bald 


l Ebd., Bà. 3, S. 44. 


? Ebd., S. 45 f. 
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drucken wird page 


Statt dessen fragt Batjuskov den 
Freund, ob er nicht eine Übersetzung des Philoktet habe: 
"[..] Ich würde ihn aus Langeweile übersetzen, da er 

mir sehr gut gefällt, aber nur in Bruchstücken:für alles 
würde selbst mein ganzes Leben nicht ausreichen." Horaz- 
zitate finden sich öfters in den Briefen an Gnedit6, so 

in einem des Jahres 1810°: "Mediocribus esse poetis non 
homines, non di, non concessere columnae, sagte Goracij 
Flakkovié." In dem gleichen Brief bittet Batju£kov darum, 
ihm die Odyssee und Plutarch zu schicken, die er "unbe- 
dingt lesen" müsse. Ein Tibuilzitat hat Batju£ékov in ei- 
nen anderen Brief eingeflochten?, einen Vergleich seines 
Landlebens mit der Verbannung Ovids zieht er in einem 
Schreiben 1811, in dem er auch die soeben veróffentlich- 
te Übersetzung der Horazischen Epode 2 von Milonov lobt. 
Eine scherzhafte Übersetzung aus Horaz bringt er in einem 
Brief 1817"; "L..] a ja, po slovam Goracija, oblekajus' 

v moju dobrodetel'", womit er auf Od. III 29,55 'et mea/ 
virtute me involvo' anspielt; im gleichen Jahr bittet er 
Gnedič, ihm Wielands Kommentare zu Horaz, Catull und 
Properz und eine gute deutsche Übersetzung besorgen zu 
lassen, außerdem noch eine Übertragung der Tristien Ovids.? 
Für Ovid hatte BatjuSkov in dieser Zeit besonders großes 
Interesse, da er ein Gedicht über dessen Verbannung zu 
schreiben beabsichtigte, für das er als Vorlage die Tristien 
heranziehen wollte: "Ovidij v Skifii: vot predmet dlja 


1 
2 


Ebd., S. 45 f. 

Ebd., S. 106, Poet. 372 f. 

^ Ebd., S. 123, 1811, Tib. 1,3. 
^ Ebd., S. 437. 


? Ebd., S. 429. 
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elexzii, Slastlivee samogo Tassa." 1818 besuchte er Odes- 
sa, wo er sich für das alte Clbia begeisterte und sich 
eingehend mit der Lektüre Herodots befaBte; "Ich war vor 
kurzem auf dem Grab Olbias; ich fand eine Menge Münzen[...] 
und atmete die Luft, die die Milesier, die Athener Asiens, 
atmeten. Herodot kommt mir nicht aus den Händen[...]. Al- 
lein schon der Anblick des Schwarzen Meeres, des schón- 
sten von allen Meeren, nach den Worten Herodots, versetzt 
mich in Begeisterung."! Durch seine Reise nach Odessa an- 
geregt, wollte Batju$kov Teile aus der euripideischen 
Iphigenie auf Tauris übersetzen, zunächst nach einer fran- 
zösischen Vorlage“, dann nach einer russischen Prosa- 
übertragung, die ihm Gnedi& anfertigen sollte: "[...]er- 
weise mir den Dienst, übersetze mir in Prosa, textgetreu, 
aber schön, das Chorlied aus der Iphigenie des Euripides, 
das mit "Tendre Halcyon" usw. beginnt. Ich brauche es 
dringend. Das griechische Original ist wahrscheinlich in 
der Bibliothek." Wie wir diesen Beispielen aus seiner 
Korrespondenz entnehmen können, empfing Batjuäkov von 
Gnedi& wohl die stärkste Anregung und Unterstützung bei 
seiner Beschäftigung mit der antiken Literatur, die offen- 
bar eines der Hauptgesprächsthemen der beiden Freunde 
darstellte. 

Nicht nur in seinen wohl nicht literarisch gedachten 
Prosabriefen kommt dies zum Ausdruck, auch in seinen Epi- 
steln an den Freund schlägt Batjuskov dieses Thema an, so 
in "Poslanie k N.I. Gnedidu". Mit dem darin erwähnten 
'Rifmin' (V.29) ist A.F. Merzljakov gemeint, der 1804 die 
Übersetzung einer pindarischen Ode veróffentlicht hatte, 


l Ebd., S. 919, an E.F. Murav'eva. 


e Ebd., S. 499: "Um Gottes willen, schicke mir die grie- 
chische Tragödie Iphigenie auf Tauris: du hast eine 
französische Übersetzung." 


2 Ebd., S. 521; Iph. Taur. 1089 ff. 
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deren seiner Meinung nach allzu schwülstigen Stil Batjuš- 
kov hier kritisiert.! Seine Klassikerübersetzungen wer- 
den auch in den Versen 92-110 des "Videnie na beregach 
Lety" aufs Korn genommen. Darin tritt Merzljakov als der- 
Jenige auf, 


KoTopai saanyunn Beprunbs, 
OkopoTMA Auen KDNJILA, 


ohne daß jedoch der Vergil- und Alkaiosübersetzer ihm 
diese satirische Darstellung übelnahm.* Das "Videnie" war 
ursprünglich ebenfalls an Gnedi® gerichtet und nicht zur 
Veröffentlichung bestimmt. 


Diese Beispiele mógen genügen, um zu zeigen, wie rege 
der Gedankenaustausch zwischen Batju£kov und Gnedič auf 
dem Gebiet der antiken Literatur war. Außer seinem engsten 
Freund wirkte auch der gemeinsame Bekanntenkreis anre- 
gend, zu dem die namhaften Literaten der Zeit gehörten. 
Am wichtigsten für Batjuäkovs Begegnung mit der Antike 
wurden neben seinem Lehrer M.N. Murav'ev S.S. Uvarov, 
A.F. Merzljakov, I.I. Martynov und nicht zuletzt der Olenin- 
kreis. Möglicherweise wurde er durch die Vermittlung Uvarovs 
auch mit dem angesehenen Hellenisten J.J. Belin de Ballu 
persönlich bekannt, der von 1811 bis zu seinem Tod 1815 
am Pädagogischen Institut in Petersburg als Professor für 
griechische Literatur wirkte. Von ihm stammt eine 1788 
erschienene fran£ósische Übersetzung des Lukian, die 
Batju5kov wohl als Vorlage für seinen Auszug aus Lukian 
"Kak nadleZit pisat' istoriju? Iz Lukiana sokraščeno" 


l vgl. ebd., Bd. 1, S. 309 und Poln. sobr. stich.1964, 


S. 266. 
2 Vgl. auch das Epigramm "Na perevod Vergilija”, das eben- 
falls gegen Nerzljakov gerichtet ist. In seiner "Rede" 
spricht BatjuSkov dagegen von Merzljakovs herrlichen 
Nachahmungen der Alten, Sočč. 1955, S. 383. 
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verwendete, da ihm ja das Original nicht zugänglich war. 


An dem Meinungsaustausch seiner Zeitgenossen über die 
Antike nahm auch Batjuškov regen Anteil. In einem Brief 
an Zukovskij aus Ischia (1819)? äußert er sich zu den mit 
'groBer Unbekümmertheit aufgestellten Tneorien Kapnists 
über die Reiseroute des Odysseus. Kapnist hatte in sei- 
nem 1819 im "Syn otecestva" veröffentlichten Artikel un- 
ter dem Titel "Hnenie, čto Uliss stranstvoval ne v 
Sredizemnom, no v Černom i Azovskom morjach" versucht, die 
Reiseroute des Odysseus ausfindig zu machen. Sein Inter- 
esse gerade für die Odyssee hatte er bereits zwei Jahre 
vorher bekundet in seiner Untersuchung "O vosstanovlenii 
pervych šesti pesnej Odissei v pervobytnyj ich porjadok". 
Während es ihm dort um die Komposition der Odyssee gegan- 
gen war, die er durch die Hereinnahme des fünften Gesan- 
ges in den ersten in ihrer ursprünglichen Gestalt wieder- 
hergestellt zu haben hoffte, versuchte er hier, den Irr- 
weg des Helden an "den südlichen Ufern unserer geliebten 
Heimat" zu lokalisieren. Insbesondere lag ihm die Insel 
der Kirke am Herzen, die er am Ufer des Asowshen Meeres 
glaubte wiederentdeckt zu haben. Auf dieses Forschungs- 
ergebnis Kapnists spielt Batju$kov an der genannten Stel- 
le an, was darauf hinweist, daB er auch während seines 
Aufenthaltes im Ausland am literarischen Leben Rußlands 
Anteil hatte. Noch größeres Aufsehen als mit diesem Arti- 
kel hatte Kapnist mit seinem "Kratkoe issledovanie o 
Giperborejach" 1814 erregt, worin er die Slaven mit den 
Hyperboreern aus der Odyssee identifizierte; diese Unter- 
suchung brachte ihm viel Spott ein, unter anderem von 
Gnedič, der in bezug darauf das rpigramm "Novosti" verfaß- 
te. 


Vgl. Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 545 und 
Russkij biografiéceskij slovar', Bd. 2, Spalte 679 f. 
(repr. 1962). 


Ebd., Bd. 3, S. 559: Batjuškov beschreibt die Gegend, 
unter anderem die Insel Ponza,"wo nach den Worten der 
Altertumsforscher (sage dies nicht Kapnist) Kirke wohn- 
te". 
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Ein anderes Beispiel fur das Interesse Batjuškovs 
an den geistigen Auseinandersetzungen seiner Zeit ist 
seine bereits erwahnte Stellungnahme zur Frage der Schul- 
bildung, bei der seiner Ansicht nach die alten Sprachen 
stärker berücksichtigt werden sollten. 

Ebenso bedeutsam wie die persónlichen Begegnungen 
wurde für den Dichter somit auch die Literaturepoche, die, 
wie sonst kaum eine in RuBland, vom Interesse für die 
Antike geprägt war. Batjuskov war hierbei aber nicht nur 
der Nehmende, sondern in viel größerem Maße der Gebende. 


2. Die leichte Poesie und Tibull 


Von seinen Zeitgenossen wurde Batjuškov der "russi- 
sche Tibull" genannt; diesen Namen hatte auch sein fran- 
zösisches Vorbild Parny von Voltaire erhalten. Batjuákov 
selbst bezeichnet sich ebenfalls einmal als "kleinen 
Tibull"! Diese Benennung bezieht sich zunächst auf den 
recht beschränkten Themenkreis seiner Dichtung, die er 
im AnschluB an Parnys poésie fugitive als legkaja poézija 
bezeichnete, dann aber auch auf ihre besonders sorgfülti- 
ge formale Ausfeilung. 

In seiner "Rede vom Einfluß der leichten Poesie auf 
die Sprache" begründet er die Einengung seiner dichteri- 
schen Motive, mit der er sich in die von der Antike aus- 
gehende literarische Tradition einreihen will. Sein Grund- 
gedanke ist, daß die leichte Poesie eine viel stärkere 
Beachtung der Form verlange als die heroische und dadurch 
Schon von alters her der Dichtersprache neue Nahrung ge- 
geben habe:^ "Die Griechen begeisterten sich an Homer 
und den drei Tragikern, an der Erzählfreude (velereliem) 


l vgi. Poln. sobr. stich. 1964, S. 278. 
© Sobr. sočč. 1955, S. 381 f. 
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ihrer Geschichtsschreiber, an der überzeugenden und un- 
gestümen Beredsamkeit des Demosthenes; aber Bion, Moschos, 
Simonides, Theokrit, der Weise aus Teos und die feurige 
Sappho erhielten von den Zeitgenossen die Krone. Die Ró- 
mer, die die Griechen durch Waffen, nicht durch Talent 
besiegten, ahmten sie in allen Gattungen nach: Cicero, 
Vergil, Horaz, Titus Livius und andere wetteiferten mit 
den Griechen. Die ernsten Rómer, die Nachkommen der stren- 
gen Coriolaner, lauschten ihnen mit Bewunderung, ver- 
schmähten aber die erotische Muse des Catull, Tibull und 
Properz nicht." Weiter zeichnet BatjuSkov ein Bild der 
leichten Poesie in Europa, erwähnt auch Petrarca, der un- 
ter anderen Tibull und Cvid nacbgeahmt habe, und verfolgt 
dann die Geschichte der legkaja poézija in Rußland, wo 
sich viele Dichter auf diesem Gebiet versucht hätten, das 
scheinbar so einfach sei, in Wirklichkeit aber große 
Schwierigkeiten biete. In den erhabenen Gattungen könne 
der Leser, hingerissen von der Schilderung der Leidenschaf- 
ten, die Nängel der Form übersehen. Von der leichten Dich- 
tung aber erwarte er groBtmogliche Vollkommenheit, Rein- 
heit des Ausdrucks, Harmonie (strojnost') im Stil, Gewandt- 
heit und Flüssigkeit, da seine Aufmerksamkeit durch nichts 
abgelenkt werde. Die Dichtung auch der kleinen Gattungen 
sei eine schwere Kunst, die das ganze Leben und alle See- 
lenkraft verlange. 

Ein Ziel Batjuskovs war es, eine möglichst vollkomme- 
ne Form} zu schaffen und so der Dichtersprache neue Wege 
zu weisen. Entschieden wandte er sich z.B. in der Satire 
"Videnie na beregach Lety" gegen A.S. Ši škov und dessen 


l Der Begriff "Form" ist hier im weitesten Sinn zu ver- 
stehen, schließt also auch die Gattung und den Stil 
ein. Das Wort wurde gewählt, um eine Zweiteilung in 
formale Gesichtspunkte und inhaltliche Motive zu er- 
möglichen. 
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Anhänger, die eine Rückkehr zu den kirchenslavischen Ele- 
menten forderten. Seine Absicht war dagegen, die Sprache 
der Dichtung der gesprochenen Sprache anzunähern ohne die 
Verwendung ausgefallener rhetorischer Kunstmittel, womit 
er sich den Karamzinisten annäherte. Die Einfachheit der 
Sprache sollte eine um so größere Klarheit und Harmonie 
des Inhalts bewirken. In der "Rede" würdigt er das Ver- 
dienst seiner Vorgänger auf dem Gebiet der leichten Poesie, 
da sie der Dichtersprache Nutzen gebracht, sie geformt, 
gereinigt und gefestigt hütten.! Hierbei nennt er Lomo- 
nosov, Sumarokov, Bogdanovič, Dmitriev, Chemnicer, Krylov, 
Karamzin, Kapnist, Nedelinskij, Merzljakov, Žukovskij, 
Vostokov, Murav'ev, Dolgorukov, Voejkov, Puškin (V.L.) 
und vor allem die Anakreontik Deravins. 

Seine eigene Beschränkung auf die leichte Poesie be- 
gründet BatjuSkov hier also mit formalen Erwägungen. Auf 
dem Gebiet der lateinischen Literatur sah er Catull, 
Tibull und Properz als besonders erfolgreich bei der Her- 
ausbiidung der Dichtersprache an. Wohl vor allem aus die- 
sem Grund wählte er einen von ihnen, Tibull, als Vorlage 
für Übersetzungen. 

In der "Rede" nennt er Tibull in einem Atemzug mit 
Catull und Properz, in "Nečto o poete i poezii" stellt er 
ihn mit Horaz, Catull und Ovid zusammen. Als Vertreter 
der auch für ihn wichtigen leichten Poesie konnte er die- 
se Dichter zu einer Gruppe zusammenfassen und das Tren- 
nende 2wischen ihnen beiseite lassen, 

Die jungen Dichter, die sogenannten Neoteriker, zu 
denen Catull gehórte und deren Nachfolger Tibull, Properz 
und Ovid waren, hatten auch durch die Betonung der dich- 
terischen Form eine neue Bewegung in die lateinische 


l Ybd., S. 383. 
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Literatur gebracht.! Um ihre Forderung nach Schónheit und 
Ausgeglichenheit der Dichtung zu erfüllen, feilten sie 
lange an ihren Versen. Da z.B. das Großepos ein solches 
Stilideal nicht gestattet, sahen sie als die ihnen ange- 
messenen Gattungen das Kleinepos, die Elegie und das Epi- 
gramm an. In der Zeit Catulls vollendete sich allmählich 
die sogenannte klassische Hochsprache, doch war die Ent- 
wicklung noch nicht abgeschlossen; so stehen in seinen 
Epigrammen oft ältere und neuere Formen nebeneinander. 
Inbaltlich neu war an den Neoterikern, daB sie eine in un- 
serem Sinn echte Lyrik, eine rein persönliche Aussage, in 
die lateinische Literatur einführten. Ihre Vorbilder wa- 
ren die griechischen Lyriker des 7. Jahrhunderts, vor al- 
lem Archilochos, Sappho und Alkaios. Ungeachtet des sub- 
jektiven Charakters ihrer Aussagen legten sie großen Wert 
auf literarische Bildung und gelehrte Anspielungen, 2.B. 
Catull 68,32-34: er kann für seinen Freund kein Gedicht 
schreiben, weil er zum Dichten Bücher benótigt, die er in 
Rom zurückgelassen hat. Ahnlich 65,2: die Musen sind 
doctae, der Dichter soll es als ihr Diener auch sein. 

Bei einem Vergleich mit dem wirken Batjuškovs ergeben 
sich Parallelen, die dafür sprechen, daß er sich bewußt 
als Nachfolger dieser Dichter betrachtete, zumal da er 
sich auf ihr Vorbild berief. Die russische Sprache seiner 
Zeit befand sich in einer ähnlichen Situation des Um- 
bruchs wie damals die lateinische. In dem Sprachkampf, 
bei dem sich die beiden Lager der Siäkovisten und der 
Karamzinisten auf verschiedene Weise um die russische 
Literatursprache bemühten, stellte er sich entschieden 
auf die Seite der letzteren, die eine von Kirchenslavismen 


l vgl. RE V2, 1905, Spalte 2260-2307; M. Schanz-Hosius c., 
Gesch. der röm. Lit., HdAW 8/1, 19274, S. 285-287, 8/2, 
1935%, S. 165-169; G. Luck, Die róm. Liebeselegie, Hei- 
delberg 1961, S. 42-82 und passim. 
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gereinigte geschmeidige und klare Sprache schaffen woll- 
ten. Allein schon aufgrund der ahnlichen geistesgeschicht- 
lichen Voraussetzungen konnte er sich also diesen latei- 
nischen Dichtern geistesverwandt fühlen. DaB er die Werke 
des Catull, Tibull, Properz und Horaz gut kannte, beweist 
er auch durch mehrere Zitate in seinen Briefen und Prosa- 
Schriften. Das Ideal des Horaz, wenig,aber gut zu schrei- 
ben, verenlaBte ihn zu einer eigenen Stellungnahme zu 
dieser Frage:! "Horaz sagt, der Dichter solle seine Wer- 
ke neun Jabre aufbewahren. Aber ich meine, daB es unmóg- 
lich ist, neun Jahre lang zu verbessern. Der Augenblick, 
in dem wir geschrieben haben, ist dann so weit von uns 
entfernt/...7. Und dieser Augenblick ist schöpferisch[...]. 
Vir werden den Gedanken verderben, den Zusammenhang zer- 
reißen, das Ganze zerstören, die Farben abschwüchen[...]. 
Folglich soll man nach einer oder zwei Wochen verbessern, 
wenn wir uns noch Rechenschaft geben können über unsere 
Gefühle, Gedanken und Überlegungen beim Verfassen der 
Verse oder oer Prosa." Auch die Vorstellung vom doctus 
poeta wurde von BatjuSkov geteilt, der immer wieder den 
Wert der literarischen Bildung betonte und selbst einer 
der belesensten Vertreter seiner Epoche war. Wohl nicht 
zufällig erinnern die beiden Briefe an Gnedi®, in denen 
er um Zusendung der Tristien und der Iphigenie bittet, um 
dichten.zu kónnen, an Catulls Verse. 


BatjuSkov machte es sich, wie mehrere Dichter seiner 
Zeit, allen voran sein Freund Gnedif, zur Aufgabe, aus 
der antiken Literatur für die russische zu lernen. Die 
Klarheit und Kürze des Lateinischen schwebte ihm immer 
als Ideal vor Augen, und er versuchte, sie auch in das 
Russische zu übertragen. "Die russische Sprache, laut, 


l Sobr. sočč. 1955, S. 291. Gemeint ist poet. 288. 
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kraftvoll und ausdrucksstark, hat noch eine gewisse Stren- 
ge und Starrbeit (uprjamstvo) bewahrt, die sogar unter 
der Feder eines erfahrenen Talents, das von Wissen 
(naukoju) und Geduld unterstützt wird, nicht vóllig ver- 
schwinden", stellt er in der "Rede" fest.! Vor allem kommt 
es ihm auf die Klarheit des Ausdrucks an: "Man kann tief- 
sinnig und trotzdem nicht dunkel sein una man soll klar 
sein." Er ist sich aber durchaus auch der Grenzen die- 
ser Möglichkeiten bewußt und weist darauf hin, daß jede 
Sprache ihre eigenen Normen hat und somit auch ihren ei- 
genen Stil formt.” Seinen Bemühungen um den russischen 
Stil dienten auch die Übersetzungen, zu denen drei Elegien 
aus dem Corpus Tibullianum gehóren, nàmlich I 10, I 3 und 
III 3, das BatjuSkov im Einklang mit der damals herrschen- 
den Meinung für tibullianisch hielt." Als Beispiel dafür, 
wie er bei der Übertragung der lateinischen Dichtung ins 
Russische verfuhr, sei ein Vergleich seiner Fassung von 
El.III 3, die hier als die kürzeste von den dreien ausge- 
wahlt wurde, mit dem Original vorgenommen. 
Quid prodest caelum votis inplesse, Neaera, 
blandaque cum multa tura dedisse prece? 
non, ut marmorei prodirem e limine tecti, 
insignis clara conspicuusque domo 
aut u multa mei renovarent iugera tauri 
et magnas messes terra benigna daret, 
Sed tecum ut longae sociarem gaudia vitae 
inque tuo caderet nostra senecta sinu, 


tunc cum permenso defunctus tempore lucis 
nudus Lethaea cogerer ire rate? 


Ebd., S. 282. 
Ebd., S. 298, in "Mysli o literature". 


3 Ebd.: "Jede Sprache hat ihren eigenen Wortfluß 
(slovotedenie), ihre eigene Harmonie". 


J.H. Voß hatte bereits Zweifel an der Echtheit des drit- 
ten Buches angemeldet im Musenalmanach für 1786, 81 Anm. 
und ig der Vorrede zu seiner Tibullübersetzung 1810, die 
Batjuskov bei der Abfassung seiner Übersetzung (wohl 
1809) noch nicht vorliegen konnte. Vgl., M. Schanz-Hosius 
C., Gesch. der röm. Lit., 2. Teil, 1935% , S. 186. 
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nam grave quid podest pondus mihi divitis auri, 
arvaque si findant pinguia mille boves? 
quidve.domus prodest Phrygiis innixa columnis, 
Taenare sive tuis, sive Caryste tuis, 
et memora in domibus sacros imitantia lucos 
aurataeque trabes marmoreumque solum? 
quidve in Erythraeo legitur quae litore concha 
tinctaque Sidonio murice lana iuvat, 
et quae praeterea populus miratur? in illis 
invidia est: falso plurima vukus amat. 
non opibus mentes hominum curaeque levantur: 
nam Fortuna sua tempora lege regit. 
sit mihi paupertas tecum iucunda, Neaera: 
at sine te regum munera nulla volo. 
o niveam quae te poterit mihi reddere lucemlí 
o mihi felicem terque quaterque diem! 
et si, pro dulci reditu quaecumque voventur, 
audiat aversa non meus aure deus, 
nec me regna iuvant nec Lydius aurifer amnis 
nec quas terrarum sustinet orbis opes. 
haec alii cupiant; liceat mihi paupere cultu 
securo cara coniuge posse frui. 
adsis et timidis faveas, Saturnia, votis, 
et faveas concha, Cypria, vecta tua. 
aut si fata negant reditum tristesque sorores, 
stamina quae ducunt quaeque futura canunt, 
me vocet in vastos amnes nigramque paludem 
dives in ignava luridus Orcus aqua. 


Die rustische Übersetzung: 


danpacHo Ocna A XxepTBeHHMK UBETAMM, 
HanpacHo dW4MMaM KypHMI npen anTapaun; 
HanpacHo: JlenkM eme c Tuöynnom ger, 
beccuepTHBH! Crmusumanu BH CKpoMHHii Moii oder! 
Monan nu Bac korna o nouecTsux M anarte? 
Kenan nM OGUTATE BO MPamopHoA nanare? 
K ueuy uHe naxnTeñ oÓmMpHasR Jeu a, 
3JJIATHMU KJAACaMM BeHWUaHHHe NONA 

WM cTano KoÓunWu, pa6auM oxpaHeHHo? 

O 6enHocTM MOJIMI, C TOGO pasneneHHoä! 
MonMn, UTOG CMepTb Meng 3acraja npr” Treće, 
Zort HMA, HO C To6oA!..K ueMy xenaTb ce6e 
BoraTCTBa Aann M/IM BONOB ne6emnux? 

JxenM Gonee MN nHeik CouTeM Bece/lhx 

B canax M B XpaMMHax, rae I1MBHHNii pan cTOAÓOB 
MccequeH XMTPOCTbW HaeMHHX [DpHMIJeLOoB; 

Ine sce onnu nopjup Teuepa u KapucTa, 
IloMOCTH MpaMOpHH M ypHH 3n1aTa WMCT8; 

Ayra npocTpaHHHNé, rze CHAOW TPYyJOB 
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Jlerna cBnueHHa TeHb OT KeZpoBHX J/IeCoB? 

K «euy 3pMTpCKMe XeMWuyxMHH ÓeCIeHHH 

M BonHH TMpCcKMe, GarpaHueM HanoeHHH? 

B 6orarcTBe np cuacTue? B Hem npMa3paK, TueTHHi BMI! 
Mynpeu oT nap cBoMX 34 37JaTOM He Gert, 
Konen npen cnyuaeM BOBeK He rnpekK/IOHWReT, 

U B xWxuHe cBoel c dopTyHolM o6nTaer! 

U 6CenuocTb, Jenna, MHe panocTHa C TO6oA! 
ToT Kpop co/moMeHHHi «Ty Kpuuel 30NOTON, 
Ton KOMM, ConpaxeH mo60BuM0 C TOÓOn, 
CTokpaT Ónaroc/uoBeH!..Ho, ecan npeno MHOD 
EeccuepTHHNe BeCcoB CyLbÓN He npekK/JOHfAT, 
YTeunt nu rorna Tuöynna numuHuií rpan? 

Ax Her! u aonoto Gnecrauero [lakTo7na, 

U rpomkoň ca1aBH uyM, M CaMWHÁ ÖnecKk npecTroja - 
Eea Jennn uuTOo, a c Hei U Kyua - XpaM. 
PesBecTHOCTb, HMueTa 3aBuMZHHN HeÓecaw! 

O Dout CaTypHoBa! ycrsmb Moe MoneHbe! 

U TH, no60BM mare! Korna xe napkK CyxJIeHbe, 
Korna CcypoBHX CecTp npoTMBHO BpeTeHo 

M enen BnaneTb ThAÓynny ue nano - 

Dnyckaá renepb coány Bo o6nacTAM IlnyToHa, 
Tae 6nara TonkMe M Boju ÁxepoHa 

Unpokof nenuwo BKpyr ana o6nexaT, 

Tune 6ecnpo6ynuHHM CHOM HeuanbHH TeHM CNAT. 


Da Batju$kov seine Elegie im Untertitel als eine 
"freie Übersetzung" bezeichnete, konnte er sich die Frei- 
heit nehmen, ihre Lange im Vergleich zum Original zu ver- 
ändern. Wahrscheinlich beschritt er diesen Weg, um der 
russischen Sprache keinen Zwang antun zu müssen, denn die 
Kürze und Treffsicherheit des Lateinischen im Russischen 
nachzuahmen war keine leichte Aufgabe. Den 38 Versen des 
lateinischen Textes steLen 44 bei Batjuškov gegenüber. 
Statt der elegischen Distichen der Vorlage verwendet er 
den Alexandriner, wobei der paarweise Reim wohl an den 
Zweizeiler als Aufbauelement der Elegie erinnern soll. 

Der Verdeutlichung des Unterschiedes im Aufbau bei- 


der Elegien möge eine knappe Skizze der Gedankenführung 
dienen. 
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Das lateinische Gedicht ist folgendermaBen gegliedert: 


l - 2 Einleitung, Andeutung der Situation des Dich- 


ters: Neaera ist nicht bei ihm e 
5 = 6 er bittet nicht um Ansehen urd Reichtum 4 
7 -10 sein Wunsch, sein Leben mit Neaera verbrin- 

gen zu dürfen 4 
11-22 wieder Verneinungen: der Reichtum ist nicht 

wünschenswert 12 
23-26 Wunsch nach ihrer Gegenwart, durch die auch 

die Armut angenehm wird 4 


27-30 Befürchtung: wenn sein Wunsch nicht erfüllt 
wird, kann ihn auch der Reichtum nicht 
. trosten 4 
21-32 Hoffnung auf das gemeinsame Leben 2 
33-38 Gebet an die Götter, wieder bestehend aus 
einem hoffnungsvollen (33-34) und einem 
düsteren (35-38) Teil 4 


Zum Vergleich Batjuškovs Gliederung: 


1 -4 Einleitung: Delia ist nicht bei 4 

5 - 9 Verneinungen Tibull 5 

10 -12 Mitte sein Wunsch 2 1/2 

12 2.hälfte -26 wieder Verneinungen 14 1/2 

27 -30 Mitte Wunsch 5 1/2 

50 2.Hälfte -34 Befürchtung 4 1/2 

35 -36 Hoffnung 2 

37 -44 Gebet an đie Götter, wieder 
hoffnungsvoll (37-38 Mitte) l 1/2 


und düster (38 2.Hälfte- 44) 6 1/2 


Schon diese statistische Gegenüberstellung der Zahlen ist 
aufschlußreich, wobei zwei Unterschiede besonders ins Auge 
fallen. In dem lateinischen Gedicht hórt ein Gedanken- 
abschnitt immer mit dem Ende der Verszeile auf, bei Be. 
Yuskov dagegen öfters in der Mitte der Zeile (sechsmal ge- 
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genüber dreimal, wo sich Sinnabschnitt und VersschluB 
decken). Damit ist der gleichmäßige Fluß des Rhythmus, 
den das Original besitzt, unterbrochen, die Diktion wird 
lebendiger. Als zweites ist festzuhalten, daß die größe- 
re Verszahl bei BatjuSkov sich durchaus nicht gleichmäßig 
auf alle Abschnitte verteilt, ja daB manche (insgesamt 
vier) sogar verkürzt sind, wodurch die russische Fassung 
mehr den Charakter einer Nachdichtung als einer Überset- 
zung erhalt. 


Die ersten Zeilen zeigen bereits, wie Batjuškov bei 
der Übertragung vorging. Er hielt sich nicht streng an 
den Wortlaut des Originals, sondern suchte den Gedanken 
in eine dem russischen Sprachgebrauch eigene Form zu fas- 
sen, wobei er zuweilen auch in Abweichung vom lateinischen 
Text durch eigene stilistische Kunstgriffe neue Akzente 
setzte. 

'Quid prodest' gibt er durch 'naprasno'! wieder, das 
durch seine anaphorische Stellung in der 2. und 2. Zeile 
noch ein besonderes Gewicht erhält. Den abstrakten Aus- 
druck 'caelum votis implesse' ersetzt er durch das Bild 
'osypal Zertvennik cvetami'. Damit wird ein weiterer cha- 
rakteristischer Zug seiner Dichtung deutlich: er liebte 
die konkrete, bildliche, plastische Ausdrucksweise. Dieser 
Vorliebe kam die Elegie aus Tibull mit ihrem Reichtum an 
Bildern entgegen. Bezeichnenderweise verwandelte Batjuskov 
selten ein Bild aus seiner Vorlage in einen abstrakten 
Ausdruck, vielmehr scheute er sich nicht, der Schilderung 
durch Hirzufügung eigener Bilder noch größere Plastizität 
zu verleihen. Der Name der Geliebten, im Original am 
Schluß der ersten Verszeile in einer besonders exponier- 
ten Stellung, wird bei Batju$kov erst in der Mitte des 
dritten Verses genannt. Sie heißt nicht Neaera, wie in 
der Vorlage, sondern Delia, ist also mit der aus dem ersten 
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und zweiten Elegienbuch bekannten Geliebten Tibulls iden- 
tisch. Im lateinischen Text deutet die Frage 'quid prodest 
e.» Neaera' die ganze Situation des Konfliktes nur leicht 
an. BatjuÉkov löst diesen Zusammenhang zwischen dem ver- 
geblichen Opfer und der Erwähnung der Geliebten auf und 
nennt den Grund seiner Klage dann in der 2. Zeile in einem 
selbstündigen Satz: 'Delii ešče s Tibullom net.' Damit 
formuliert er deutlicher den Grundgedanken des Gedichtesz 
Der Dichter ist von seiner Geliebten getrennt und betet 
zu den Góttern um ihre Rückkehr. Der Inhalt des zweiten 
Verses, das von Gebeten begleitete Weihrauchopfer, ist bei 
BatjuSkov ebenfalls in Sätze zerlegt und in zwei Zeilen, 
der 5. und 4., wiedergegeben; dem Ausdruck 'blandaque 
tura dedisse' entspricht 'naprasno fimiam kuril pred 
altarjami', 'cum multa prece' fällt weg, für 'votis' steht 
'slyáali vy skromnyj moj obet'. Die vier einleitenden Ver- 
se Batjuskovs drücken im Vergleich zu den zwei lateinischen 
den Gedanken klarer aus. Zwar sind die l. und die 2. Zei- 
le durch die zweimalige Schilderung des Opfers pleonastisch, 
doch enthalten sie plastische und anschauliche Bilder. 
Der Gefühlsakzent kommt hier deutlicher und heftiger zum 
Vorschein, da dreimaliges 'naprasno' und der doppelte 
direkte Anruf an die Götter stärker wirken als 'quid 
prodest', das eher stille Resignation ausdrückt. 

Den Versen 2-6 der Vorlage entsprechen bei Batjuskov 
5-9, wobei 3 und 4 umgestellt sind. Auch hier ist sein 
Streben nach bildhefter Ausdrucksweise erkennbar. 'Insignis 
clara conspicuusque domo', die lateinische Umschreibung 
für das 'Ansehen', gibt er mit einem einzigen Wort 
'polestjach' wieder und fügt von sich aus das im lateini- 
schen Text fehlende 'i zlate' hinzu, was die Anschaulich- 
keit erhöht. Die 5. Zeile ist wieder in zwei Teile aufge- 
teilt - ein Kunstgriff, der es erlaubt, den Sinn ausführ- 
licher darzulegen. 'Multa iugera' hat die Entsprechung 
'pafitej obSirnaja zemlja', 'tauri' - 'i stado kobylic' 
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mit der Hinzufügung des anschaulichen Details 'rabami 
ochranenno', so wie auch 'et magnas messes terra benigna 
daret' mehr bildhaft wiedergegeben ist mit 'zlatymi 
klasami veníannye polja', wobei die Formulierung 'terra 
benigna daret', die eine religiós anmutende Auffassung 
der Spenderin Erde nahelegt, vermieden wird. Die lange 
lateinische Periode 'non...ut, aut...ut, sed tecum ut' 
(3-7) ist aufgelöst; statt des verneinten Wunsches ste- 
hen drei Fragesätze, die ersten beiden mit zwei verschie- 
denen Verben 'molil li' und 'zelal li', der dritte mit 
einem Fragepronomen 'k čemu' eingeleitet. Damit gestaltet 
Batjuskov zwar die ganze Periode abwechslungsreicher, zer- 
stört aber ihren antithetischen Aufbau. Mit dem eigenen 
Einschub 'o bednosti molil' (10), der den Gegensatz zu 
dem in den voraufgehenden Versen geschilderten Reichtum 
hervorhebt, verschiebt er nicht ganz glücklich den Sinn 
des lateinischen Textes 'sed tecum ut longae sociarem 
gaudia vitae', da der Gegensatz hier nicht zwischen Reich- 
tum und Armut, sondern zwischen Reichtum und der Gelieb- 
ten besteht. Nicht um die Armut bittet der Dichter, um 
sie mit heaera beziehungsweise Delia teilen zu Konnen, 
sondern um ein langes glückliches Leben mit ihr. Daß ihm 
das Zusammensein mit der Geliebten auch in bescheidenen 
Verhältnissen willkommen wäre, bringt der lateinische 
Dichter erst in Vers 23, den Batju&kov hier offenbar vor- 
ausnimmt, zum Ausdruck. 

Für die sehr gewählte lateinische Formulierung 
'inque tuo caderet nostra senecta sinu' (8) begnügte sich 
Batju$kov mit einer einfacheren, prosaischeren Wendung ; 
die heidnische Vorstellung des Letheflusses, den der 
Verstorbene überqueren muß (9 f.), unterschlägt er völlig. 
11 und 12 fast er in 1 1/2 Zeilen zusammen 'k čemu Xelat' 
sebe bogatstva Azii ili volov debelych', in denen sein 
Bild des Reichtums einfacher und ärmer im Vergleich zum 
lateinischen 'grave pondus divitis auri' ausfällt. Mit 
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'uželi bolee my dnej sočtem veselych' (14) holt Batjuškov 
'gaudia longae vitae! aus Vers 7 der Vorlage nach. 

Die Zeilen 17-16 gibt er in einer anderen Reihenfol- 
ge und in anderen Zusammenhängen wieder. 'Quidve domus 
prodest' (13) und 'et nemora' (15) zieht er zusammen zu 
'v sadach i v chraminach' (15); die Attribute des Hauses, 
die phrygischen Säulen, schließen sich daran an. Statt 
'Phrygiis' formuliert er wortreicher und phantasievoller 
'issečen chitrost'ju naemnych priälecov', wohl auch um 
eine Abwechslung gegenüber der in Vers 13 eingefügten 
geographischen Bezeichnung 'bogatstva Azii' zu schaffen. 
Die Reihenfolge von Vers 15 und 16 vertauscht er, wobei 
18 dem 16. und 19 f. dem 15. Vers der Vorlage entspre- 
chen. Die in 16 genannten Materialien, Gold und Marmor, 
behält er bei, ordnet sie jedoch anderen Gegenständen 
zu; anstelle des Fußbodens, den er nicht erwähnt, sind 
die Balken aus Marmor, das Gold, im lateinischen Text 
Schmuck der Säulen, ist in der Form von Gefäßen (urny) 
vertreten. 'Nemora sacros imitantia lucos' (15) ist eiae 
zu gedrängte und allzu ausschließlich auf dem Wortunter- 
schied nemora - sacros lucos aufgebaute Ausdrucksweise, 
als daß sie im Russischen nachgeahmt werden könnte. Bat- 
juskov beschreibt hier noch konkreter: Wiesen, wo künst- 
lich (siloju trudov) angelegte Zypressenhaine heiligen 
Schatten spenden (19 f.). 

Die beiden folgenden Zeilen 17 beziehungsweise 21 
entsprechen einander ziemlich genau, doch hat Batjuäkov 
statt des schlichten Hinweises auf die Herstellung des 
Furpurs das kühnere Bild 'volny tirskie, bagrjancem 
napoenny'. Vers 19 der Vorlage 'et quae praeterea populus 
miratur' läßt er überhaupt nicht in Erscheinung treten, 
wohl um nicht die aufgezählten Schätze, die in Rußland 
nur dem Gebildeten verständlich waren, als den Wunsch- 
traum der großen Menge, die ihnen kaum Verständnis ent- 
gegenbringen konnte, hinzustellen; er formuliert allge- 
meiner 'v bogatstve l' sdastie?'. Auch den Gedanken 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 100 - 


'in illis invidia est' nimmt er nicht in seine Nachdich- 
tung auf und verzichtet damit auf die für einen Nicht- 
römer befremdende rationale Überlegung innerhalb der rein 
gefühlsbetonten Bitte um das Glück mit der Geliebten, im 
Vergleich zu dem die materiellen Güter völlig belanglos 
sind. Vielmehr geht er wieder auf das alte Problem, den 
Gegensatz bogatstvo-slastie, ein (23), wobei die zweite 
Hälfte des 23. Verses dem lateinischen 'falso plurima 
volgus amat' (20) entspricht. Der 21. Vers der Vorlage 
enthält ebenfalls eine rationale Begründurg dafür, warum 
der Reichtum es nicht wert ist, begehrt zu werden: 'non 
opibus mentes hominum curaeque levantur'. Batjufkov ver- 
ändert auch hier, indem er nicht nach Gründen sucht, son- 
dern sich auf die Feststellung beschränkt 'mudrec ot lar 
svoich za zlatom ne beZit' (24). Für 'nam fortuna sua 
tempora lege regit' (22) stehen bei ihm zwei Verse (25 f.), 
wobei die abstrakte lateinische Formulierung wieder durch 
ein Bild 'kolen pred slulaem vovek ne preklonjaet' ersetzt 
ist. 'V chiZine svoej s fortunoj obitaet' ist von ihm wohl 
auch der größeren Anschaulichkeit wegen hinzugefügt; sei- 
ne fortuna, hier wohl als 'Glück' und "Reichtum! zugleick 
Zu verstehen!, ist die Geliebte, die als einzige für sein 
Glücksgefühl entscheidend ist. 

Während BatjuÉ$kov die 23. Zeile in der Kürze und der 
Stellung des Lateinischen wiedergibt (27) und auch die 
Wortwahl beibehält ('paupertas'-'bednost', 'iucunda'-'doroga' 
sind alltägliche wörter), weicht er in den folgenden (28- 
30) wieder etwas vom lateinischen Text ab und bringt eir 
neues Bild 'tot krov solomennyj čtu kryšej zolotoj'. Über. 
haupt wirkt er hier gehaltener als der rómische Dichter, 


l vgl. Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 3, S. 455, Brief 


an Gnedic (1817), wo er sich Gedanken macht über die 
Bedeutung der lateinischen 'Fortuna'. 
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dessen Ausrufe 'o niveam' und 'o mihi' bei ihm nicht in 
Erscheinung treten. Er baut statt der zwei selbständigen 
Ausrufe eine syntaktische Periode, in die er auch die 
Seligpreisung 'stokrat blagosloven'-'o mihi felicem terque 
quaterque' untergeordnet einschließt. Die emotional ge- 
farbten Interjektionen ersetzt er durch besonders kraft- 
volle russische Entsprechungen; 'stokrat blagosloven' 
ist gegenüber 'felicem terque quaterque' von geradezu 
biblischer Erhabenneit. 

'No esli' (30) beziehungsweise 'at si' (27) leiten 
wieder einen Abschnitt des Zweifels und Verzagens ein. 
Für 'non audiat aversa aure deus' wählt Batjuskov den To- 
pos von der Waage des Schicksals, wieder einen gegenständ- 
lich bildlichen Ausdruck. Mit 'ute&it li togda Tibulla 
pySnyj grad?' fügt er in das Gedicht ein neues Motiv ein, 
den Gegensatz von Stadt und Land: Tibull sucht sein Glück 
nur in der làndlichen Einsamkeit der stillen Hütte. Dar- 
auf weisen schon in den vorausgehenden Versen Wörter wie 
'ot lar svoich', 'v chiZine svoej', 'krov solomennyj' hin, 
alles Attribute einer ländlichen Wohnung, die in diesem 
Gedicht nicht ausdrücklich erwahnt ist, wohl aber in ande- 
ren Elegien Tibulls vorkommt, so in I 1 oder I 10, die 
Batju£kov ebenfalls ins Russische übertrug. Die nächsten 
beiden Verse (29 f. beziehungsweise 33 f.) entsprechen 
sich weitgehend, wenn auch wieder die Reihentolge umge- 
stellt ist. Eine Zuspitzung des Gegensatzes von Reichtum 
und Glück, die im lateinischen Text in dieser Schärfe 
nicht enthalten ist, sehen wir in Vers 35 f., wo 'liceat 
mihi paupere cultu ... securo' mit 's nej i kušča - chram' 
und 'ni$Éfeta' wiedergegeben ist. Doch bedeutet 'paupere 
cultu' nicht 'Armut' im Sinn von 'Mittellosigkeit', wo- 
für 'niáCeta' ein entsprechendes Wort wäre, sondern be- 
zeichnet eher einen 'bescheidenen Wohlstand', der ein 
sorgloses (securo) Leben ermóglicht. 
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Der SchluB mit dem Anruf an die Gótter und der Schil- 
derung des Orkus, eine der markantesten Stellen der Ele- 
gie, stellte BatjuSkov vor eine schwere Aufgabe. In sei- 
ner Wiedergabe der lateinischen Stelle 'timidis faveas, 
Saturnia, votis' (33) mit 'o do&' Saturnova! usly$' moe 
molen'e!' (37) fehlt das Adjektiv 'timidis', wodurch die 
Nuance des Schwebens zwischen Furcht und Hoffnung verloren- 
geht. Auch der folgende Vers 'et faveas concha, Cypria, 
vecta tua' ist vereinfacht zu 'i ty, ljubovi mat' '. 

Venus erscheint hier nur als die 'Mutter der Liebe', als 
Göttin, die das Wiedersehen mit der Geliebten herbeizufüh- 
ren vermag.  Entgegen seiner sonstigen Gepflogenheit, die 
Bilder der Vorlage zu übernehmen und sogar durch eigene 
zu ergänzen, verzichtet Batjuškov hier auf die Beschrei- 
bung der im Muschelgespann einherfahrenden Góttin aus 
Kypros, wohl um seine russische Nachdichtung nicht mit 
dem auf den griechischen Aphroditekult zurückgehenden ge- 
lehrten Schmuck zu belasten. Seine Schilderung der Parzen, 
der strengen Schwestern, die des Menschen Schicksal spin- 
nen, ist nicht von der gleichen Eindringlichkeit wie die 
lateinische Vorlage, da er ihre gedrängte Ausdrucksweise 
nicht beibehält. Für das eine Wort 'reditum', das ganz in 
die Schilderung der Schicksalsgótinnen einbezogen ist, 
benótigt er einen ganzen Vers 'i Deliej vladet' Tibullu 
ne dano' (40). Das Bild der Unterwelt, im lateinischen 
Text in gedrängter Form im inhaltsschweren Schlußdistichon 
entworfen, nimmt bei ihm den doppelten Raum ein. Schwä- 
cher als 'in vastos amnes nigranque paludem' und "luridus 
Orcus' ist seine Formulierung 'blata topkie i vody 
Acherona širokoj cepiju' und 'oblasti Plutona'. Da er zu- 
dem die Farben 'nigram' und 'luridus' unübersetzt läßt, 
erreicht er mit seiner Darstellung nicht die Düsternis 
des lateinischen Bildes. Durch das Hinzufügen der letzten 
Zeile, die im Original keine Entsprechung hat, schafft er 
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dennoch am Schluß des Gedichtes eine Stimmung, die sich 
eng an die seiner Vorlage anschließt. 


Zusammenfassend kann man die "Tibullova elegija III" 
als eine auf die Möglichkeiten der russischen Sprache zu- 
geschnittene Nachdichtung bezeichnen. Batjuškov hält sich 
nicht sklavisch an den lateinischen Text, sondern paßt 
ihn dem russischen Sprachgebrauch und der russischen Vor- 
stellungswelt an. Den Gesamtsinn una die Stimmung der Vor- 
lage gibt er dennoch recht getreu wieder. Durch das Zer- 
reißen der langen Perioden wird der fließende Rhythmus 
unterbrochen, gleichzeitig aber auch abwechslungsreicher. 
Der Satzbau ist vereinfacht, die Sprache klar und anschau- 
lich, auffallend ist der Reichtum an Bildern und die Pla- 
stizität, auch der.Wortschatz ist mannigfaltig, wobei 
Latinismen vermieden sind. Allerdings gelingt es Batju$kov 
nicht ganz, die Schlichtheit und Monumentalität des La- 
teinischen nachzuahmen. 

Seine Beobachtung, daß die ieichte Poesie den Dich- 
ter zwinge, nach immer neuen Ausdrucksformen für den glei- 
chen Gehalt zu suchen?, konnte er in Tibulls Werk bestä- 
tigt finden. Auch in dieser Elegie kreisen die Gedanken 
um ein enges Gebiet, den Wunsch, die Geliebte wiederzuse- 
hen, und die Nichtigkeit aller irdischen Güter ohne ihre 
Gegenwart. Beide Themen werden immer wieder variiert, wo- 
bei ihnen ständig neue Aspekte abgewonnen und in den ver- 
schiedensten Bildern wiedergegeben werden. Daner war die- 
se Elegie mit ihrer zwischen bescbeidenem Glück und Reich- 
tum hin und her pendelnden Gedankenführung für BatjuÉkov 
eine willkommene Vorlage, die ihn veranlaßte, seine 
sprachliche Meisterschaft an der abwechslungsreichen For- 


l Vgl. seine "Rede", Sobr. sočč. 1955, S. 382. 
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mulierung gleichbleibender Gedanken zu erproben. Seine 
Vorliebe fur bildliche Darstellung ubertrifft dabei, wie 
wir sahen, sogar die des lateinischen Dichters. Batjuškovs 
formale Kunst der Variation und der anschaulichen Dar- 
stellung erfuhr so durch die Auseinandersetzung mit der 
lateinischen Elegie eine wesentliche Fórderung. 


In dem Zyklus "PodraZanija drevnim" (1821), der am 
Ende seines dichterischen Schaffens steht, hielt sich Bat- 
juSkov nicht mehr wie in seinen freien Übersetzungen aus 
Tibull und den Gedichten "Iz grečeskoj antologii" an ein 
bestimmtes antikes Vorbild. Der Ausdruck "podra Zanija" 
ist hier nicht wie sonst meistens! als Nachahmung eines 
bestimmten Werkes zu verstehen; in diesem Fall bezieht er 
sich wohl vor allem auf die anthologische Gattung, in der 
sich Batju3kov bier versuchte, indem er sechs kurze titel- 
lose Gedichte zu einer Gruppe zusammenfaßte. Eine Charak- 
teristik der griechischen Anthologie als einer Sammlung 
epigrammatischer und lyrischer Gedichte hatten Uvarov 
und BatjuZkov 1817 den von ihnen gemeinsam angefertigten 
Übersetzungen aus der griechischen Anthologie vorange- 
stellt. Darin wird auch ihre formale Meisterschaft gewür- 
digt, so z.B. der Gedichte Meleagers, in denen Reinheit, 
Schónheit und Kühnheit in den Ausdrücken herrsche: "Die- 
ses Epigramm Meleagers ist im strengen und reinen Geschmack 
der Antike geschrieben: entweder deshalb, weil der Dich- 
ter mit Absicht dem Beispiel der Alten folgte, oder des- 
halb, weil die Sprache des aufrichtigen Gefühls von selbst 
die Gestalt der ungekünstelten Einfachheit annimmt!" Auch 
an Paulus Silentiarius loben die Verfasser besonders die 


1 Vgl. W. Busch, Horaz in Rußland, S. 33 f. 
2 sočč. K.N.B-a, pod red. L.N. Majkova, Bd. 1, S. 426 f. 
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strenge Beachtung der antiken Formen. Das Ziel der Über- 
setzung dieser Anthologie, zu der Uvarov die französi- 
schen, BatjuÉkov die russischen Fassungen anfertigte, sei 
der "freundschaftliche Wettstreit, das Vergnügen, die 
Kraft zweier oder dreier Sprachen zu hören, ihren Mecha- 
nismus zu lernen, ihre Schönheiten zu genießen/.. AS 

Die anthologische Dichtung als formale Aufgabe dürfte 
auch für die "PodraZanijadrevnim' mit den Anreiz gegeben 
haben, nicht nur die "Motive der antiken Lyrik", wie 

N.V. Fridman vermutet.” 


Durch die Beschäftigung mit der antiken Literatur, 
insbesondere Tibull, bereicherte Batjuškov aber nicht nur 
die russische Sprache. Zugleich brachte er damit eine 
neue Gattung der antiken Literatur, die rómische Elegie, 
in RuBland zur Geltung. 

Ihren Namen erhielt die Elegie" wohl von den Toten- 
klagen (elegos), die im Distichon, dem "elegischen Vers", 
vorgetragen wurden, wobei elegeion ursprünglich nur den 
Vers bezeichnete. Dieser äußere Rahmen blieb während der 
ganzen Antike erhalten, der Inhalt dagegen war verschie- 
denen íAnderungen unterworfen, die nur kurz angedeutet sei- 
en. Kallinos, Tyrtaios und Archilochos, deren Elegien 
vor allem botive des Krieges enthalten, ermahnen dorin 
die Kàmpfenden zur Tapferkeit, Solon wollte mit Hilfe 
seiner elegischen Dichtung die Athener zu ethischer und 


Ebd., S. 428. 
Ebd., S. 429. 
K.N. BatjuÉkov, Poln. sobr. stich., 1964, S. 320. 
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Zur Geschichte der antiken Elegie vgl. RE, Bd.V 2, 1905, 
Spalte 2260-2207 "Elegie"; H. Schanz-Hosius C., Gesch. 
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politischer Vollkommerheit führen. Bei Mimnermos kommt 
zum erstenmal eine sentimentale, erotische, bei Anakreon 
eine heitere Stimmung zum Ausdruck. In der Zeit der 
attiscnen Vorherrschaft hatte sicn die Elegie einen en- 
gen Bereich abgesteckt, von dem sie auch im Hellenismus 
nicht wesentlich abwich: Sie war erotisch - sympotisch, 
zuweilen witzig und parodistisch; manchmal wurden melan- 
cholische Gedanken eingeflochten, die Klage um die ver- 
lorene aetas aurea und der wunsch nach einer einfacheren, 
glücklicheren Zeit. Diese hellenistische Prägung wurde 
dann für die römische Elegie maßgebend. Neoen dem leich- 
ten, tändelnden Ton, den z.B. Catull in seinen Liebes- 
epigrammen anschlug, erklang auch ein klagender (z.B. 
Catull 65 über den Tod des Bruders). Den elegischen Vers, 
das Distichon, behielten die rómischen Dichter bei, aber 
er war nur mehr eine Nebenerscheinung. Die Elegie wurde 
vor allem durch ihren Inhalt als Trägerin lyriscner Aus- 
sage, eines persónlichen, insbesonoere erotischen Be- 
kenntnisses gekennzeichnet. 

Die moderne Auffassung! der Elegie als einer nach- 
denklichen, ernsten Dichtung, die z.B. aus Th. Grays 
"Elegy written in a country churchyard"?, die von 
Zukovskij zweimal (1802 und 1839) ins Russische übertra- 
gen wurde, spricht, unterscheidet sich somit wesentlich 
von der römischen. 

Die römischen Elegiker waren zu Beginn des 19. Jahr- 
hunderts in Rußland noch wenig bekannt. Aus dem 18. Jahr- 
hundert ist Koup eine russische Übersetzung aus Catull, 
Tibull oder Properz durch einen namhaften Dichter vor- 


l Vgl. F. Beissner, Geschichte der deutschen Elegie, 
Berlin 1941, u.a. S. 86-129: Die deutsche Elegie im 
18. Jahrhundert. 

e Vgl. P. van Tieghem, Le Prérorantisme, Bd. 2, Paris 

1930, S. 42-45 und 79-103 (über ihre Wirkung. 
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handen. Einer der wenigen, die sich bereits mit Tibull 
beschäftigt hatten, war I.I. Dmitriev. Sein Gedichtband 
"I moi bezdelki" (1895) enthielt auch eine "Elegija v 
podra2anie Tibullu", in der vor allem Motive aus I 1 
verarbeitet sind. BatjufÉkov kannte dieses Gedicht und zi- 
tierte daraus in seinem "Pochval 'noe slovo snu"t, Vor 
allem durch die Vermittlung ausländischer, insbesondere 
französischer Übersetzungen konnte das russische Publikum 
mit den römischen Elegikern Bekanntschaft schließen. Die 
Annahme Fridmans“, daB auch Batjuskov französische Über- 
tragungen Tibulls zu Hilfe nahm, scheint durchaus berech- 
tigt. Neben Batjuf$kov versuchte sich herzljakov an der 
Übersetzung zweier Elegien von Tibull und einer von 
Properz. Sie erschienen erst 1825-26 in seinem Sammelwerk 
"Fodraanija i perevody iz gredeskich i latinskich 
stichotvorcev". Die jeweilige Abfassungszeit der einzel- 
nen Gedichte ist nicht bekannt, doch ist anzunehmen, daß 
sie jedenfalls erst nach den Übersetzungen Batjuskovs 
datiert sind. Ein Tibullgedicht, I 3, ist hierbei von be- 
sonderem Interesse, da es von beiden, Batjuskov und 
Merzljakov, als Vorlage gewählt wurde. BatjuXkovs drei 
"Elegien aus Tibull" gehören somit zu den ersten russi- 
schen Übertragungen der römischen Elegie überhaupt; ins- 
besondere hat er das Verdienst, das russische Lesepubli- 
kum als einer der ersten mit der Dichtung Tibulls vertraut 
gemacht zu haben. 

Allerdings ging er nicht so weit, auch das Metrum 
des Originals, das Distichon, zu übernehmen. Statt dessen 


l Sočč. pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 17 u. 385. 
e Poln. sobr. stich. 1964, S. 278. Seine Begründung, daB 
nümlich Batjuäkovs eigene Lateinkenntnisse für die Über- 
setzung nicht ausgereicht hätten, trifft jedoch kaum 

das Wesentliche, da Batjuäkov immer wieder seine Beschla- 
genheit auf dem Gebiet der lateinischen Literatur und 
Sprache beweist. An den franzósischen Fassungen dürften 
ihn vor allem die dichterischen Móglichkeiten der Über- 
tragung interessiert haben. 
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gebrauchte er 6hebige Jamben mit paarweisem Reim. Seine 
Scheu, den Hexameter zu verwenden, erklàrt sich daraus, 
daB dieser damals als der russischen Sprache nicht an- 
gemessen empfunden wurde. Auch Gnedi® wagte zunächst 
noch nicht, die Ilias im ursprünglichen Versmaß wieder- 
zugeben, sondern übernahm den von Kostrov benützten 
Alexandriner. Erst ab 1811 kamen ihm Zweifel an der 
Richtigkeit seines Vorgehens und zwei Jahre darauf be- 
schloß er, von Uvarov in seiner Ansicht bestärkt, sich 
doch am hexameter zu versuchen. Immerhin bemühte sich 
Batju$kov, durch den paarweisen Reim den Eindruck des 
Distichons zu erwecken. 

Mit seinen freien Übersetzungen vermittelte Ba- 
tjufkov seinen Lesern nicht nur eine Vorstellung von 
Tibull, sondern brachte zugleich, indem er die römische 
Elegie in ein russisches Gewand kleidete, eine neue Get- 
tung in der russischen Literatur zur Geltung. wie be- 
reits bei der Besprechung von III 3 sichtbar wurde, ver- 
fuhr er recht frei mit der Vorlage und nahm sogar inde- 
rungen inhaltlicher Art durch Weglassen oder hinzufugen 
von Motiven und Bildern vor. Das gleiche läßt sich auch 
für die beiden anderen Lbertragungen feststellen. So 
sind BatjuÉkovs Gedichte aus Tibull nicht nur als dick- 
terisch wertvolle c.bertragungen, sondern gleichzeitig 
auch als russische Dichtungen nach einer antiken Vorlsz- 
ge zu werten. Eine ähnliche doppelte Wirkung hatte darn 
die Iliasübersetzung Gnedi@s, die nicht nur eine russi- 
sche Wiedergabe des Honertextes, sondern, von Puškin 
els "russiscne Iliss" gefeiert, zu einem wesentlichen 
Bestanäteil der russischen Literatur wurde. 


l Vgl. R. Burgi, A history of the Russian hexameter, 


Connecticut 1954, v.a. S. 89-127; A.N. Egunov, Gomer 
v russkich perevodach XVIII-XIX vekov, M.-L. 1964, 
Vode S. 174-188. 
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Die Beschaftigung mit Tibull blieb auch auf die 
späteren Gedichte Batjuškovs nicht ohne Einfluß. Unter 
dem Eindruck des antiken Vorbildes versuchte er sich an 
einer originalen Dichtung im Geiste der römischen Elegie. 
Ahnliche Folgen hatte auch seine Begegnung mit der grie- 
chischen Anthologie. Nachdem er hier ebenfalls versucht 
hatte, den Originaltext, allerdings durch Vermittlung 
einer französischen Übersetzung, in eine adäquate russi- 
sche Form zu bringen, verzichtete er dann in den 
"PodraZanija drevnim" gänzlich auf eine bestimmte Text- 
vorlage. 


Über das Wesen der tibullisnischen Dichtung machte 
sich Batju$kov öfters Gedanken, die, zusammen betrachtet, 
ein aeutliches Bild seines Tibullverständnisses ergeben. 
Eine seiner frühesten Äußerungen über Tibull ist in sei- 
nem "Pochval'noe slovo snu" enthalten, dessen erste Re- 
daktion 1810 gedruckt wurde. Darin führt er die Dichter 
ar, die in ihren Werk die Wohltat des Schlales geprie- 
sen hátten: "Tibull, dessen genzes Leben Poesie war 
(verzeihen sie mir diesen Ausdruckl), Tibull preist 
nicht nur an einer Stelle den Schlaf." Als Beispiel zi- 
tiert er zwei Tibullstellen in der Fassung von I.I. 
Dmitrievl: 

Don Tenno LnpesBecHoik OotHNX SN, 

Koropaa mexa npoxnanlom napMT. 

CKBO3b CO/IHIe MHOTDJA IZOXIZnb MeAnKMií WyTb LYMAT: 

A, cnyjuaa ero, noMaJ/y norpyxancb 

B sa6BeHMe - M CHOM npMHTHHM HACIIAXIZIANCb. 

Sein Kommentar dazu: "Welch eine aufrichtige Liebe zum 
stillen Genuß, welch eine Liebe zum Schlaf!" 


l zitiert nach Batju., Sočč., pod red. L.N. Majkova, 
Bd. 2, S. 17, dazu S. 385. 
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\inp B MpauHy, ÓypHy HOUb, B OGLATNAX nparoi 
He cnawuy A rpoasu, rpeunuei Hano MHOÑ! 
Bor cepnua moero xenanba u yrexn! 


Dazu bemerkt Batjuskov: "Die ersten beiden Verse zeigen 
den Meister im Genieben (naslaÍdat'sja). Der letzte ge- 
hórt zu der kleinen Zahl von Versen, die aus vollem Her- 
zen geschrieben sind. ul Etwas anders formuliert er die 
Charakteristik Tibulls in der zweiten Redaktion des 
"Pochval'noe slovo snu" 1816: "Tibull, dessen ganzes Le- 
ben ein einziger wonnevoller Traum ohne Erwachen war 

Te sl ne 

Im "Pis'mo k I.M. Murav'evu-Apostolu" hebt er eine 
andere Seite an dem rómischen Dichter hervor, der oft, 
wie Eoraz, über den Verlust der Jugend klage.? 

"Neto o poéte i poézii" (1815) ist ein Bekenntnis 
Batjufkovs zu seinem Dichterideal der Einheit von Dich- 
tung und Leben. Sein Leitsatz ist der Ausspruch Senecas 
(Ep. 114,1): talis hominibus fuit oratio, qualis vita." 
Zum Beweis führt er das Leben einiger seiner Lieblings- 
dichter an: "Horaz, Catull und Ovid lebten so, wie sie 
schrieben. Tibull belog weder sich noch andere, als er 
zu seinem Fatron liessalla sagte, daß ihn weder Triumphe 
noch das luxurióse Rom erfreuten, sondern die Huhe der 
Felder, die gesunde «aläluft, weiche Wiesen, das heimet- 
liche bächlein unà jene Hütte (chifina) mit dem einfa- 
chen Strohdach, die schübige Hütte, in der Delia ihn mi: 
gelösten haaren auf der hohen Brust erwarte." pamit 
spielt B&tjufkov auf die von ihm übersetzten Elegien I 5 
und III 2 an, in denen diese liotive entnalten sind. 


&£oÉé., poč red. L.h. kajkova, Ed. 2, 3. 17 
Ebü., S. 217. 
Ebi., S. 9. 


E w P 


Łbd., ©. 120-122 und Sočč. 1955, E, 375 f. 
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"Nachdenklich und zärtlich" nennt er Tibull in der 
Abhandlung "Petrarka" (1815)}; er liebe es, zu Delia und 
Nemesis von seinem Tod zu sprechen. Als Beispiel bringt 
er I 1, 59 f. in einer eigenen Prosaübersetzung: 

"Tu Óyneub niaKkaTb Han yMmMpabcuMM Tu6ynnoum; A COXMy 
pyky TBom xnannenuenm pyKon, o Jenna!" 


Diese Äußerungen Batjuskovs verraten seine Auffassung 
über Tibull: Er verstand es, ein einfaches ländliches 
Leben in der Gesellschaft seiner geliebten Delia zu ge- 
nießen, und verachtete Luxus und Kriegsruhm; doch wur- 
de die Harmonie dieses Daseins getrübt durch den Gedan- 
ken an das Dahinschwinden der Jugend und an den nahenden 
Tod. 


Die von Batju$kov als tibullianisch erkannten Noti- 
ve kommen auch in seiner eigenen Dichtung vor. Da er 
Tibull als einen seiner Lieblingsdichter bezeichnete 
und sich zudem selbst als "kleiner Tibuil" fühite, kann 
man diese Motivparallelen als Frucht seiner eigenen Aus- 
einandersetzung mit dem lateinischen Vorbild werten, 
ohne allerdings die Vermittlung anderer, so des von ihm 
mehrmals nachgeahmten Parny, ganz auszuschließen. 

Das Wort nasla£dat'sja, mit dem er den römischen 
Dichter charakterisierte, taucht auch immer wieder in 
seinen eigenen Gedichten auf, so in "Veselyj čas" V.13 
und 21: 


KW3Hbo Dan unt HaCJIaAMTbCR[...] 
CraHeM, Apyru, HacnaxzaTbcR[...]; 
ferner "K Gnedicu" (1806) V.11, "K druz'jam" V.10, 
"Kk drugu" V.28. 
Die chižina, in der Tibull von Delia erwartet wurde, 


l Ebd., S. 161. 
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ist auch BatjuÉkovs wunschtraum in dem 1804-1805 entstan- 
denen "Poslanie k Chloe" und kehrt dann häufig wieder, 
2.B. in "Vospominanie" (zwischen 1807 und 1809), wo Ba- 
tjuSkov, von den Erlebnissen des Krieges beeindruckt, das 
friedliche Leben in der lándlichen Hütte preist: 


BnaxeH CTOKpaT, KTO C CenbCKMMM ÓOTaMM, 
Cnokoluuií noMmocen, 2EMHOH BKyuaeT pai 
A, mara He cTynaH 3a xuxuaHy yOory[..-.] 


In seiner Anlage ähnelt dieses Gedicht der von Batju$kov 
zwischen 1809 und 1810 übersetzten Tibullelegie I 10, in 
der ebenfalls Krieg und Frieden zueinander in Gegensatz 

gestellt sind und der glückliche Landmann gepriesen wird 


(V.39 £.): 


XBana, xBana TeÓ6e, opaTal NOMOBATHN! 
TBoií BeuepeeT BeK cpenb CuacTAMBOÀM CeMbAM[...] 


Die Absage an Triumphe und den Luxus der Großstadt 
ist bei Batjuskov ebenfalls ein beliebtes Motiv, das z.B. 
in dem eben genannten Gedicht vorkommt oder im "Poslanie 
k N.I. Gnedifu" (1805): 


Ee3 ckyKM, Ca 3860T He nyume xMTb C npya3bnMM, f...] 
Uem NCNONMHCKUMN WATAMM 
Ja cnaBoil noćexarb M B AMY NOCKONB3NUTB? 


In "Stranstvovatel' i domosed" (1814-1815) bildet die 
Gecenüberstellung der Jagd nach Ruhm und des geruhsamen 
Lebens auf dem Land das Them& des ganzen Gedichtes, eben- 
SO kommt sie in "Besedka muz" (1817) vor, das eine Reihe 
tibullianischer Reminiszenzen, teilweise mit wórtlichen 
Anklängen, vereinigt. Die Verse 


Cneuy NPMHeCTB HBeTH M yJlbeB COT AHTAPHUNM, 
A HexHH nepBeHus Donen, [...] 


erinnern mit der Erwähnung der Erstlingsopfer, die der 
Dichter hier den kusen darbringen will, an Tib. I 10,24: 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


00046983 


- 113 - 


von Batjuskov folgendermaßen übersetzt: 

A nenn KpacHMe M3 yAbA UuucTHi men[...] 
und an I 10,22: 

seu dederat sanctae spicea serta comae, 
was BatjuSkov recht frei wiedergibt: 


Mnb Ha ueno ero, B 3HAK MMpHOTO BeHU&HBbS, 
BO3JJIOKUM MH BeHKM M3 MMpTOB M AZWneil[...7, 


wobei er statt des Ährenkranzes einen aus Myrthen und 
Lilien den Laren als Opfer bestimmt. Blumen als Opfer 
kommen auch in Batjuskovs Fassung von III 3,1 vor, an 
die auch die Verse 9 und 13 derc"Besedka muz" erinnern: 


He 3naTa MO/IMT OH y xepTBeHHMKa My3/... 
He MOJIUT CIAIaBH OH CHAWUMX napos[...7; 


vgl. III 2,5: 
Monan nu Bac Korna O nouectax M 37naTe? 


Ganz dem Thema des friedlichen Lebens in der einsamen 
Hütte gewidmet ist "Moi penaty" (1811-1812). Dieses 
"poslanie" wurde von Puškin mit Beifall bedacht, veran- 
laßte ihn jedoch auch zur Kritik: "Der Heuptfehler die- 
ser anmutigen Epistel ist die allzu unverhohlene Vermi- 
schung der antiken mythologischen Gewohnheiten mit den 
Gewohnheiten eines Bewohners eines Moskauer Vorstadt- 
dorfes." Die Musen ließ er als auch für christliche Vor- 
stellungen vertraut noch gelten, nicht aber die in den 
Höhlen und Grotten aufgestellten Laren.! Die von Puškin 
beanstandeten antiken Motive lassen auch einiges Tibull- 
ianische wieder anklingen. Das Bild der schlichten Haus- 


i X.N.B., Polnoe sobr. stich., 1964, S. 289. 
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gótter, der Penaten oder Laren (Batjuskov verwendet be:- 
de Bezeichnungen ohne Unterschied), ist durch die von 
Batjudkov kurz vorher übersetzte Elegie I 10 angeregt: 


OTeUSCKA ne6HaTH, 
O nectyHu mon! 
Bu 3naTom He ÓoraTH[...] 


Zum Vergleich die "Tibullova élegija" I 10, 15 ff: 


Bu, napi OTWU6CKMf([(...] 
He nocTHAMT6CH, UTO JKK GOTOB. CBAUECHHLÄ, 
McceueHHHi M3 NHA M [HJbE. NOKPOBEHHNÄ. 


Wórtlich übernommen ist daraus die Anrede 'o bogil' 
(V.17 und 63 der Übersetzung), die Batjuskov in Abwei- 
chung vom Tibulltext frei einfügte; vgl. "Moi penaty" 

V. 12 'o bogil' und V. 40 'oteóeskie bogi!' Auch die 
Vorstellung von dem bescheidenen Opfer an die Hausgötter 
ist auf die gleiche Quelle zurückzuführen ("Moi penatj" 
V. 12-16): 


O Goru! ÓynbrTe TYT 

IlocTynHB, ÓnarocknoHHH! 

He BMHa ÓJZaroBOHHH, 

He gunn jMMMB8M 

HllosT npMHOCMT B8M[...] 
Vgl. "Tibullova élegija" I 10, 28 ff.: 


* 


OH ÓnaronaTeH H8M, KOrJa M3 uam npocTHX[...7 


mit der ähnlichen Wortwahl blagosklonny und blagodater. 
‚Wie Tibull mit seiner Delia in Armuttleben will (1II,2, 
31) so will Batjuskov, der diese Stelle in seiner Über- 
tragung weit ausführlicher ausmalt, in "Moi penaty" mit 
seiner Lila in der Hütte in Armut verbunden sein (V.120f.): 


B y6oxecTBe c ToÓo 
MHe vun manam npocTOÉ([...J 


l Zum Ausdruck bednost' für paupere cultu s.o. S. 101. 
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wobei er hier, wie in seiner Fassung der Tibullverse, 
ebenfalls Armut und Gold einander gegenüberstellt 
(III 3, 27 f.): 


M GenHocrb, Jenna, MHe pajnocrHa C TOGOÑ! 
TOT KpoB COJIOMeHHNXA NUTY kphmei 307OTOÀB[...7 


Auch die Verachtung des Kriegsruhmes kommt in 
Tibulls und BatjuÉkovs Dichtung zum Ausdruck. Bei bei- 
den hatte sie auch biographische Gründe, da beide in frü- 
her Jugend an Feldzügen teilgenommen hatten. Im Gegen- 
satz zu Tibull trat Betju$kov aber mehrmals in den Mili- 
tärdienst und zog sogar mit den russischen Truppen in 
Paris ein. Für seine militärischen Leistungen erwarte- 
te er eine Auszeichnung und warvtief enttäuscht, als 
er sie nicht erhielt.! Der Verzicht auf die Teilnahme am 
Krieg und die Lorbeeren des Siegers war bei Batjuškov 
somit, trotz des "talis hominibus fuit oratio qualis 
vita", mehr eine literarische Pose. Einen Anklang an 
Tib. I 1, 55 ff. bringt das Gedicht "K Petinu", das in 
der ersten Hälfte des Jahres 1810, also der Zeit der 
Tibullübersetzungen, entstand, als BatjufÉkov die Dich- 
tung seines Vorbildes besonders lebendig vor Augen hat- 
te: 


te bellare decet terra, Messalla, marique [...] (V.53) 
me retinent vinctum formosae vincla puellae (V.55) 


Auch Batju&kov stellt den Gegensatz zwischen sich und 
seinem Kriegsgefährten heraus: 


Tu Ha KMBepe NOUTEHHOM 
Jaspi C MMpTOM CousTan; 
A B yrny yeAMHOHHOM 
HeaaÓ6ynkM co6upan. 


Im Unterschied zu Tibull, der sich auf dem Gebiet der 


l ve, Sočč. 1955, S. 401. 
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Liebe einen dux milesque bonus nennt (V.75), ist Batjuškov 
jedoch auch durch die Liebe nicht befriedigt: 


WM B noÓ6BM, M Ha BOlHe 
Bpeun x4a3HM B Ckyke Tpauy[...] 


Immerhin hat er hier die Gegenüberstellung von Kriegs- 
dienst und Liebe mit dem rómischen Dichter gemeinsam. 

Der Vorstellung Tibulls von seinem Tod, den Delia 
beweinen werde, begegnen wir auch in Batjuškovs "Poslednjaja 
vesna" (1815): Der Sanger der Liebe fühlt seinen naherden 
Tod, den ihm das Orakel von Epidauros verkündet hat. Ir 
wünscht sich, daB Blüten sein Grab bedecken mógen, aber 


[...]ecn&^ Jensa c Tockom 

K HeMy npMÓAMXMTCH, Torna 
McnonHuTe ÓnaroyxaHbeM 
Bokpyr (OyCTHHHHWU HeÓOCK/OH. 


Das Elysium, in das Tibull (I 3,57 ff.) einzugehen 
hofft, treffen wir in Batjufkovs "Elizij" (1810) wieder. 
Er malt sich seinen Tod in den Armen der Geliebten aus 
nach dem Vorbild der von ihm in "Petrarka" zitierten 
Tibullverse I 1,59 f.l und führt fort: 


M Torna Tponoià 6esas5ecTHoi, 
lony K TMXMM Geperam, 

Cam oH, Got moó6s4 npenecTHoi, 
[ipoBeneT Hac no nuBeTaM 

B Tor OnaM3MÁ, rne BCe Taer 
dyBCTBOM Heru U NMÖBNM, 

Tae noóosHMK BOCKpecaeT 

C HOBHM IJAMeHeM B KDpOBM, 
Ine, nnöyacp nnsuckoá Tpaumf, 
HMMj, CIJ/JIeTeHHNX B XOpOBOJ, 
C Bennei c5oei Topaunf 
TuuHu panocTu noer, 


l gočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 161. 
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Hier sind deutliche Anklange an die Verse 57-64 der von 
Batjuškov übersetzten Elegie I 3 festzustellen. Bemer- 
kenswert ist, daB er die gleichen Bilder verwendet, die 
er auch in seine freie Ubersetzung abweichend vom latei- 
nischen Text einfugt. Zum Vergleich der lateinische Text 
und die russische Ubersetzung: 


sed me, guod facilis tenero sum semper Amori, 

ipsa Venus campos ducet in Elysios. 

hic choreae cantusque vigent, passimque vagantes 

dulce sonant tenui gutture carmen aves, 

fert casiam non culta seges, totosque per agros 

floret odoratis terra benigna rosis; 

ac iuvenum series teneris immixta puellis 

ludit, et adsidue proelia miscet Amor. (57-64) 
In Batju$kovs Übertragung lauten die Verse: 


A Gun TBOMM xXpeuoM, KANDHAH MWiüHi CHH! 

Do rFpo6a A HOCM/ TBOM OKOBH HeXHBH, 

M TH, Auyp, MENA 9 xuruna ÓGS3MATeXEH, 

B Innank npMBenemb TaMHCTBeHHO CTesei, 

Tyna, rne seuHHi Mai ver pouei u Donen, 

Ine pacuseTaeT Hapn M KMHHB8MOHA JOJN, 

WM Boanyx HanoeH ÓJaroyxaHbeM po3a3H; 

TaM cnHmUHO neHbe NTMU M UyM GUONMUX BOL; 

Tam Denn wHble, Cn/eTHCH B XODpoBon, 

MenbkanT ver IpeBec, Kak erun npuBunenba [...] 


Gegenüber dem lateinischen Text hat Batjufkov manche Än- 
derung vorgenommen, Nicht Venus geleitet ihn ins Elysium, 
sondern Amor; das Elysium erhält die im Original nicht 
vorhandene Bezeichnung žilišča bezmjateZny, der "geheim- 
nisvolle Weg" (tainstvennoj stezej) ist ebenfalls von 
BatjuSkov hinzugefügt, so wie er auch in der Beschrei- 
bung des Elysiums sehr frei verfährt und vieles umstellt. 
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Die beiden letzten Verse ändert er ebenfalls: statt des 
Spiels der Jünglinge und Mädchen schildert er einen Rei- 
gen junger Mädchen (devy junye, spletjasja v chorovod). 

Diese Neuerungen gegenüber dem lateinischen Text be- 
gegnen uns alle in "Elizij" wieder. Der Gott der Liebe 
(bog ljubvi) und nicht Venus führt ihn auf dem unbekann- 
ten Pfad (tropoj bezvestnoj) zu den stilien (tichim) 
Ufern des Elysiums; dort weidet er sich an dem Tanz der 
Grazien, der zum Reigen vereinten Nymphen (spletennych 
v chorovod), wobei hier sogar der Ausdruck spletat'sja 
v chorovod wörtlich auftaucht. 

Der Vergleich zeigt uns zweierlei. Zunáchst wird 
daraus deutlich, daß BatjuXkov bei der Abfassung dieses 
Gedichtes die zitierte Tibullstelle deutlich vor Augen 
hatte. Dadurch, daß er in "Élizij" eine russische Elegie 
nach dem Vorbild der tibullianischen schuf, tat er den 
Schritt von der Übersetzung zur selbstündigen Verarbei- 
tung des antiken Vorbildes. Mit der Erwähnung der Nym- 
phen, der Delia und des Horaz wird das antike Kolorit 
des Elysiuns verstärkt und zugleich eine christlich ge- 
fürbte Vorstellung von den seligen Gefilden ausgeschlos- 
sen. Das gemeinsame Auftreten Delias, der Geliebten 
Tibulls, und des Horaz ist ungewöhnlich, da Horaz nir- 
gends eine Delia besingt.! Da man dem Tibull- und Horaz- 
kenner? hier kaum eine Verwechslung zutrauen darf, ist 
diese Stelle wohl als ein allgemeiner Hinweis auf die 


l Bei Horaz erscheint der Name Delia nur in Od. IV 6, 


55 als Delia dea, d.h. Diana. 


Nach der Ansicht L.N. Majkovs, Sočč. B-a, Bd. 1, S.315 
liegt in den Versen 9-12 des "Élizij" eine Erinnerung 
an das horaziscbe Bild aus Epod. 15,5 f. vor: artius 
atgue hedera procera adsringitur ilex/lentis adhaerens 
bracchiis; vgl. B.: To, kak lozy vinograda / Obvivajut 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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Antike mittels der Namen zweier bekannter Vertreter auf- 
zufassen. 

Als zweites ergeben sich Anbaltspunkte für die Datie- 
rung der Übersetzung von I 3. "Elizij" ist mit großer 
Wahrscheinlichkeit spätestens im November 1810 entstan- 
den.! Von der Tibullübersetzung kann man mit Sicherheit 
nur sagen, daß sie jedenfalls nicht nach 1814 anzusetzen 
ist.“ Die Ähnlichkeit vieler Stellen aus dieser Überset- 
zung mit Versen aus "Elizij", wozu auch die Wahl des The- 
mas als solche zu rechnen ist, legen die Annahme nahe, 
daB auch diese Übertragung etwa gleichzeitig mit den bei- 
den anderen, die zwischen September 1809 und Marz 1810 
datiert werden, entstand; also dürfen wir Tib. I 3 in 
die Zeit bis spätestens November 1810 setzen. Damit ist 
jedoch nicht gesagt, daß die Elegie bereits in der erst 
1815 gedruckten Form vorlag. Batjuskov nahm daran mehr- 
mals Verbesserungen vor, so vor einer Veröffentlichung 
1816 und in den "Opyty" 1817; ? es ist möglich, daß er die 
Publikation bis 1815 hinauszögerte, um inzwischen noch 
einige Änderungen anbringen zu können. Eine Fassung dürf- 
te jedenfalls Ende 1810 vorgelegen haben, aus der Ba. 
Yuskov die Vorstellung des Elysiums und die genannten 
Bilder und Ausdrücke übernahm. 

Dieses Gedicht ist der früheste Versuch Batjuškovs, 
im AnschluB an seine Übersetzertütigkeit auf dem beschrit- 


tonkij vjaz, / Tak menja, moja otrada, / Obnimi v 
poslednij raz. Statt dieser Parallelstelle, in der Efeu 
und Eiche statt Rebe und Ulme genannt sind, kommen hier 
wohl eher Catulls Verse 61,106-109 in Frage: lenta quin 
velut adsitas / vitis implicat arbores, / implicabitur 
in tuum/complexum. 


Vgl. Batj., Poln. sobr. stich. 1964, S. 282. 
Ebd., Se 29%. 
3 Ebd., S. 297. 
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tenen Weg weiterzugehen. Für die "Opyty" nahm er selbst 
eine Einteilung seiner Dichtung in élegii, poslanija 
und smes' vor, wobei er "Elizij" zu den Elegien zähl- 
re) Aus dem Inhalt wird deutlich, daß diese Elegie 
nichts mit dem Begriff des Klageliedes zu tun hat, son- 
dern die idyllische, heitere Welt der seligen Geister 
zum Gegenstand hat. Diese für das damalige Rußland unge- 
wohnte Auffassung der Elegie nahm Batjuškov damit auch 
in seine eigene Dichtung auf. 


Von den russischen Elegien im Geiste der Rómer sei 
noch eine besprochen, die zu seinen besten Schópfungen 
gezühlt wird. "Tavrida", die Puškin als Batjuškovs schón- 
ste Elegie bezeichnete und deren Thema er in seiner 
"nicht vollendeten "Tavrida" (1822) übernahm ,? vereinigt 
mehrere der aufgezählten tibullianischen Motive. Sie 
ist nach dem Muster der römischen Elegien abgefaßt als 
ein formal vollendetes, von heiteren Gedanken getrage- 
nes Liebesgedicht und trotzdem zugleich ein russisches 
Werk, auf die Gegenwsrt des Dichters bezogen. Den bio- 
graphischen AnlaB für dieses Gedicht bot die von 
BatjuSkov für 1815 geplante Reise in die Krim, die man 
damals gern mit dem antiken Namen Tauris bezeichnete. 

In der Elegie fordert der Dichter seine Geliebte auf, 
mit ihm nach Tauris zu ziehen, zu "den geheiligten Orten 
des alten Griechenlands". Dort, unter dem Himmel des 
Südens, würden sie die "Namen des Reichtums und der Eh- 
ren" (fortuny i čestej) vergessen, dort erwarte sie die 
einfache Hütte (chiZina prostaja) mit Blumen und einen 


l opyty v stichach i proze K. BatjuÉkova, SPb. 1817, 
Inhaltsverzeichnis vor Teil II. 


2 Vgl. K.N.B., Polne sobr. stich. 1964, S. 304 f. 
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landlichen Gemusegarten, die der Liebe schoner erschei- 

nen als die Marmorpalaste (mramornych palat) der Palmyra 
des Nordens, d.h. Petersburgs. Dies alles steht fast 
wörtlich in seiner Übersetzung von Tib. III 2: o po*estjach 
i zlate V. 5 i v chiZine svoej V. 26, želal li obitat' 

vo mramornoj palate V. 6. Wie er in der Tibullelegie von 
sich aus das Bild des prunkvollen Rom eingefügt hatte 
(uteáit li togda sej Rim, sej pyšnyj grad?), so stellt 

er hier die Pracht Petersburgs seiner bescheidenen Wohn- 
statt gegenüber. 

Die zweite Gedichthälfte, die das ständige Zusammen- 
sein mit der Geliebten durch die Jahreszeiten, die Tage 
und Nächte beschreibt, klingt an die Verse 45-48 aus 
Tibulls Elegie I 1 an, die Batju$Skov selbst im "Pochval' 
noe slovo snu" als für den römischen Dichter charakteri- 
stisch zitiert: 


quam iuvat inmites ventos audire cubantem 

et dominam tenero continuisse sinu 

aut, gelidas hibernus aquas cum fuderit Auster, 
securum somnos imbre iuvante sequi.. 


Statt des hibernus Auster verwendet Batjuškov als Symbol 
für das Regenwetter das Sternbild des Vodolej, der Wasser 
aus einem Gefäß gieBt^, ähnlich wie bei Tibull I 1,27 

der Hundsstern die Sommerhitze kennzeichnet: 


nb, ypHy xnanHye Bpauas, Bononei 
Banur uyumauuna noxnb, Ceno TyMaH M MpaKM,- 
O panocrp! Tu co MHOÑ BCTpeuaeub CONHUA CBET [...] 


Die Vorstellung, daß die Geliebte mit ihm auch die Arbeit, 
die Sorgen und das Mittagessen teilen werde (Tavrida" 


l Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 17, in der 
russischen Nachdichtung von I.I. Dmitriev, 


2 Vgl. Poln. sobr. stich. 1964, S. 305. 
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V.28), finden wir auch bei Tibull I 5,21-24, wo er sica 
ein glückliches Leben ausmalt mit einer Delia, die die 
Arbeit auf dem Feld und im Haus verteilt und überwacht. 

In den SchluBversen lehnt sich Batju£kov an seine 
Übersetzung von Tib. I 5,91 f. an, in der er etwas vom 
lateinischen Text abweicht: 


tunc mihi, qualis eris, longos turbata capillos, 
obvia nudato, Delia, curre pede [...], 
klingen in seiner Übersetzung folgendermaßen: 


BnacH paaBesHHHH HeÓpexHO no njevyam, 
Bea rpynb nnunefHan U HOCH OoÓ6HaxeHHH [...] 


Teilweise wörtlich wiederholt er dies in der "Tavrida" 


[...]M ecnau xoTb C/erka 
JleTavuMÁÓ 3ebnp Bach TBOM paaBeeT 
WM B30py oó6HaxMT CHeraM nonoóHy rpynb/...] 


Dieses Gedicht enthält also eine Anhäufung verschie- 
dener, hauptsächlich den von BatjuSkov übersetzten Ele- 
gien entnommener tibullianischer Motive, wobei er sich 
mehr an seine eigenen Formulierungen und Abänderungen 
als an den lateinischen Text hielt. Durch seine mehrjüh- 
rige Beschäftigung? mit Tibull war er wohl mit dessen 
Bildern so vertraut geworden, daß er damit völlig frei 
Schalten und sie nach Belieben kombinieren konnte.^ Trotz- 
dem wirkt diese Elegie keineswegs als Nachahmung, sondern 
als BatjuSkovs eigenste Schöpfung. Dazu trägt vor aller 
die "Erzählhaltung" des Dichters bei, der sich als in 


l Tib. I 3 verbesserte er immer wieder von neuem. 
2 Ein Beispiel für Batjuškovs Tibullkenntnis lesen wir 
in einem Brief an Žukovskij, Sočč., pod red. L.N. 
Majkova, Bd, 5, S. 99, worin er ihn bittet, seine 
"Mečta" zu verbessern. "Aber den Ausdruck ja k tebe 
prikasalsja laß stehen. Er ist aus Tibull entnommen 
und, wie es scheint, am Platz." 
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seiner Heimat und Gegenwart lebend darstellt. Dementspre- 
chend ersetzt er die auf die Antike verweisenden Einzel- 
beiten seiner Vorlagen durch solche aus seiner eigenen 
Umwelt, indem er statt Roms Petersburg, statt des 

Auster den Vodolej erwähnt. Die gleiche Wirkung wird 

auch dadurch erzielt, daB Batjußkov seiner Geliebten kei- 
nen antiken, ja überhaupt keinen Namen gibt. In 
"Foslednjaja vesna" dagegen wurde durch die Nennung De- 
lias das Ganze in die Antike zurückversetzt. 

Im Vergleich zur "Elizij" ist Batju$kov in der 
"Tavrida" noch einen Schritt weitergegangen. In dem erst- 
genannten Gedicht träumte er davon, mit Horaz und Delia 
im antiken Elysium zu weilen, hier ist er ein Russe, der 
sich nach einem glücklichen Leben im Süden, auf dem Ge- 
biet des antiken Griechenlands sehnt, ohne jedoch dabei 
aus seiner Gegenwart in die Vergangenheit der: Antike zu 
entfliehen. Batju$kov verwirklichte hier das, wozu er in 
seinen kritischen Aufsätzen immer wieder aufforderte: 

Er eignete sich durch gründliche Beschäftigung mit der 
antiken Dichtung deren fornale und gedankliche Vorzüge 
an, blieb aber nicht darin befangen, sondern gelangte 
mit ihrer Hilfe zu einer eigenen russischen Dichtung. 
Eine Zwischenstufe auf diesem Weg stellten seine Über- 
tragungen aus Tibull dar. 

Für die Wirkung dieser Elegie auf BatjuXkovs Zeit- 
genossen sei das Urteil Puškins, der Batju$kov den 
"pevec Tavridy" nannte, angeführt: "Durch das Gefühl, 
die Harmonie, die Kunst des Versbaus, den Reichtum 
(roskoái) und die Ungezwungenheit (nebreZnosti) der Vor- 
stellung die beste Elegie BatjuÉXkovs." 


Die Auswahl der Gedichte Tibulls wie auch der auf 
ihn zurückgehenden Motive umkreist immer wieder das enge 


1 &.N.B., Poln. sobre stich., 1964, S. 305. 
Mara Kazoknieks - 9783954793648 


Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 124 - 


Gebiet des epikureischen Lebensideals, das Batjugkov als 
für den römischen Dichter charakteristisch empfand. Des- 
halb übernahm er von ihm nur relativ wenige Motive und 
wiederholte diese häufig. Bezeichnend ist, daß er dabei 
vor allem die von ihm selbst übertragenen Elegien heran- 
zog. Als Übersetzer richtete er sich nicht immer nach 
dem lateinischen Wortlaut. Nicht selten nahm er Verände- 
rungen vor; Stellen, die ihm zu derb schienen, schwäch- 
te er ab oder gab ihnen eine andere Wendung,” andere mal- 
te er aus und verlieh ihnen eine im Vergleich zum Origi- 
naltext größere Plastizität. So entlehnte er nicht nur 
unmittelbar aus Tibull, sondern auch aus seiner eigenen 
Gestaltung der tibullianischen Elegien. 

Wenn auch diese enge Begrenzung der Motive durchaus 
im Sinne der von ihm erwarteten Wirkung der leichten 
Poesie auf die Sprache war, hatte sie doch andererseits 
zur Folge, daß seine Vorstellung von Tibull dadurch zu 
einseitig wurde und mehr seinem Wunschbild als dem wirk- 
lichen Künstler entsprach. So verschwieg er z.B., daß 
Tibull nicht nur das idyllische Zusammensein mit Delia 
besang, sondern auch Nemesis verehrte, die ibn durch ih- 
re Untreue tief kränkte und ihm bittere Vorwürfe entlock- 
te. Obwohl er auf diese Weise seinen Zeitgenossen den 
lateinischen Dichter in einer nicht ganz getreuen Wie- 
dergabe vorstellte, bereicherte er durch das, was er 
selbst aus ihm gewann, die russische Literatur und be- 
reitete damit den Weg vor, auf dem dann die jüngeren 
Dichter, vor allem Puškin und Del'vig, weiterschritten. 
Seine epikureische Pose des müBigen Poeten, der aut dem 
Lande ein abgeschiedenes, idyllisches Dasein führt und 


1 Ein Beispiel dafür ist der Schluß von I 10, den Ba- 
tjuXkov wohl als zu derb empfand und deshalb abänderte. 
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nur unter dieser Voraussetzung seine Musen sprechen las- 
sen kann, wirkte besonders stark auf Del'vig, der die- 
ses Dichterideal in seinen Lyzeunsgedichten! nachzeich- 
nete. 


2. Andere antike Autoren 


Von den lateinischen Dichtern war Tibull derjenige, 
mit dem sich Batjuškov weitaus am intensivsten befaBte, 
doch waren ihm auch andere lateinische Autoren vertraut, 
wie aus den häufigen Zitaten und Anspielungen in seinen 
Gedichten, Prosaschriften und Briefen zu sehen ist. Eini- 
ge davon seien als Beispiele genannt. 


Aus Catull (27, l f.) zitiert Batju$kov in seiner 
Abhandlung "Nečto o morali, osnovannoj na filosofii i 
religii" (1815)? bei der Ausführung des Gedankens, daß 
men euch vom Genuß übersättigt werden könne und ibn dann 
als langweilig empfinden müsse: "kKHoma, Ha/I/MBamnmMi 
$anepHckoe, nai Topbkoro! = Bocknnuaer KaTynua1, JBeH- 
qQA8HHHiÍ DpO38MM, npecHueHHHiÁ Ha nMpmecTBe: 


Minister vetuli puer Palerni, 
Inger mi calices amariores." 


Bei der Deutung dieser Stelle verfährt er frei, ohne auf 


l 7.B. "Tichaja Éizn'": Tak žizn' i Del'vigu tichon'ko 


provesti; oder "Bednyj Del'vig": Vot bednyj Del'vig 
zdes' živet/ Ne znaem suetoju./ Brenčit na lire i , 
po S podrugoju-mečtoju L..]/ Zivet - i budet væno 

it'/ I s lenost'ju svjatojul Vgl. A.A. Del'vig. Poln. 
sobr.stich., L.1959, S.275 (Zitat von V. Gaevskij): 
Müßigkeit und Unbekümmertheit galten damals als unum- 
gängliche Attribute eines Dichters, und Del'vig zahlte 
dieser literarischen Mode reichlich Tribut/[...] Nach 
dem Beispiel BatjuÉkovs, der das "Pochval'noe slovo 
snu" geschrieben hatte, besangen die Lyzeumsdichter 
den Müßiggang um die Wette[..] Del'vig besang noch in 
den ersten Jahren seines Lyzeumslebens in dem Gedicht 
"Bednyj Del'vig" seine heilige Faulheit." 


2 go&&., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 124. 
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den Textzusammenhang zu achten. In Catulls Gedicht wird 
beim Gelage der Falerner, den man gewöhnlich nicht un- 
vermischt trank, zu vorgerückter Stunde ohne den Zusatz 
von Wasser aufgetischt, was die Fortsetzung des Gelages 
in einer besonders ausgelassenen Stimmung bedeutet. 
Batjuskov dagegen sieht einen Gegensatz zwischen dem Fa- 
lerner und den calices amariores dergestalt, daß er sich 
den "bitteren" (gor'kogo) Wein weniger wohlschmeckend 
denkt als den Falerner und so durch den Wechsel der Wein- 
sorte den Genuß verringert glaubt. 


Die Anfangsverse der Elegie des Properz auf den Tod 
Cynthias (IV 7) hat BatjuÉkov als Motto seinem Gedicht 
"Ten' druga" vorangestellt, in dem er zwar das auch von 
Properz verwendete Motiv der Erscheinung des Schattens 
Verstorbener wiederholt, im übrigen aber das Thema nach 
einem anderen Vorbild (s.u. S.137 - 141) gestaltet. 


Zu den von Batjuškov am meisten geschätzten antiken 
Autoren gehörte Vergil, den er gern mit Tasso, ebenfalls 
einem seiner Lieblingsdichter, verglich.? In seinem Exem- 
plar von "La Gerusalemme liberata" schrieb er an den 
Rand des Textes Notizen, unter denen sich auch Hinweise 
auf von Tasso entlehnte Vergilstellen finden.” Die Äneis 
hatte er wohl schon in seiner Jugendzeit bei Murav'ev 
gelesen, kannte aber auch die französische Übersetzung 
von J. Delille, deren Kommentar er exzerpierte. In der 


Vgl. A. Behrens, Catulli Veronensis liber, Leipzig 1885, 
S. 174 f. 


Z.B. in "Ariost i Tass" 1815, ebd., S. 152. 
3 Ebd., S. 464. 
3: Ebd., S. 312-314, "ÓuZoe - moe sokrovišče", mit dem 


Titel: "Iz kommentarij na Eneidu, perevod Delilja". 
S. 513 nimmt BatjuS$kov zu dem Exzerpt Stellung. 
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"Progulka v Akademiju chudoZestv" (1814)! führt er die 
Äneisverse III 249-51 an, die ihm bei der Betrachtung von 
Moskauer Stadtansichten in den Sinn kommen; 


"Al...] roTOB ÓN BOCKUMKHyTb nOUTM TO Xe, UTO Anen y 
TUeneua, B LO/JMHax XaoHeicKMX, Tue BCE UyneCHHM OÓpasa3oM 
HanoMMHaJO MSTHAaHHMKy ero cBsmeHHyso Tpow, Jiyra M MCTOU- 
HMKM poAMHH He3aÓBeHHoÉ(...]" 


Hier zeigt sich ein an Batjuškov bereits öfters hervor- 
getretener Zug; er liebte es, seine Belesenheit durch 
Dichterzitate zu demonstrieren“, selbst auf die Gefahr 
hin, daß die angeführten Stellen, wie hier, nur einen 
entfernten Zusammenhang mit dem übrigen Text hatten. Das 
Vergilwort deus nobis haec otia fecit bringt er in "Pute- 
Éestvie v zamok Sirej" (1814) mit der Bemerkung, es sei 
aus der ersten Ekloge. Auch seine Briefe schmückte Ba- 
tjuškov gern mit lateinischen Versen. Mit einem Áneis- 
Zitat endet sein "Pis'mo k I. Murav'evu-Apostolu" (1814)?: 
"Auf soin vorzeitiger Grab blickerd rufen die Musen mit 
dem Dichter aus Mantua aus: 


...Manibus date lilia plenis 
Purpureos spargam flores..." 


Ein anderes Beispiel ist der Brief an P.A. Vjazemskij 
(1811)* mit der vergilischen Wendung quantum mutatus ab 
illo. 


Unmittelbare Nachahmungen Vergils sind in Batjuškovs 


Sočč. 1955, S. 341. 


Vgl. Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 3, S. 44, wo er 
in einem Brief an Gnedič im Anschluß an ein Aeneiszitat 
schreibt: "Werneige dich vor meiner Gelehrsamkeit!" 


7 Ebd., Bd. 2, S. 91; Aen. VI, 885 f. 


Ebd., Bd. 2, S. 147, wobei ad illo statt ab illo wohl 
ein Druckfehler ist; Aen. II 274. 
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Dichtung kaum vorhanden. Eines der wenigen Beispiele für 
Vergilanklänge bringt eine Stelle aus "Son vojnov", der 
Übersetzung eines Teiles aus Parnys Poem "Isnel et 
Aslega". Daraus zitiert Batjuškov in einem Brief an 
Gnediéc (1811)! einige Verse und verteidigt sie gegen die 
von dem Freund vorgebrachte Kritik: 


"Yun MeCTa y3pen 3HaKoMb, 
MecTa OTWMSHHN, MHIN Kpai! 
yx cnaumua4T nCOB AOMAUHMX al, 
Yx 3pMT OTUOB NONA M DOMN... 


Dies steht nicht im Original, aber es erinnert an Ver- 
gils dulcis patria." Der Ausdruck dulcis patria komot in 
dieser Zusammenstellung bei Vergil nicht vor; möglicher- 
weise gibt Batju$kov damit den Vers nos patriae finis et 
dulcia linquimus arva (Ekl. I 2) aus dem Gedächtnis ver- 
einfacht wieder. Das seiner Vorstellung zugrundeliegende 
Bild geht wohl auf die in der "Progulka v Akademiju 
chudofestv" zitierte Stelle Aen, III 349-351 zurück: 


procedo et parvam Troiam simulataque magnis 
Pergama et arentem Xanthi cognomine rivum 
agnosco, Scaeaeque amplector limina portae. 


In der Paraphrase Batjuškovs (s.o.S. 127) tritt die Be- 
schreibung der Stadt Troja mit der Burg und dem Skäischen 
Tor zurück, dafür betont er mit der Erwähnung der Haine, 
Wiesen und Quellen der unvergeßlichen Heimat stärker das 
idyllische Naturbild, wie er auch im "Son vojnov" von den 
"Feldern der Väter" spricht. 

Auf den sechsten Gesang der Aeneis verweist er in 
einer Fußnote zu V. 81 des "Videnie na beregach Lety"(1809). 


l Ebd., Bà. 3, S. 114. 
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Insbesondere hat er das Bild der zum LethefluB eilenden 
Schatten der Verstorbenen vor Augen: 


quam multa in silvis autumni frigore primo 
lapsa cadunt foliaí...] (V.309f.) 
huc omnis turba ad ripas effusa ruebat(...] (V.305) 


an das er seine Schilderung anknüpft: 


Ilono6Ho KaK B OCeHHM IHM 
No6nerns JIUCTNA JZpeBecHH, 

Yro Óyps B nonax paaHecna, -= 
Tak TeHsM CMM He BecTb uMcia! 
Mayr TONNO B yuenba TeCHH 

K pexe aa6BeHMH CTMXOB. 


Häufiger sind die Bezugnahmen auf Horaz!, zu dem 
sich Batjuškov durch dessen Lebensphilosophie hingezogen 
fühlte. In ihm sah er vor allem den 'Epicuri de grege 
porcum', so daß seine Entlehnungen hauptsächlich epikure- 
ische Vorstellungen betreffen. Über sein Horazverständ- 
nis geben uns mehrere Äußerungen in Briefen und Prosa- 
artikeln Auskunft. Im Zusammenhang mit der Charakterisie- 
rung des Epikureismus in "Nelto o morali, osnovannoj na 
filosofii i religii" (1815) kommt er auch auf Horaz als 
einen seiner Vertreter zu sprechen": "Wer war gebildeter 
und glücklicher als Horaz, und wer litt wie er? Die Na- 
tur umhegte ihn, als wäre er ihr Lieblingskind. Wir ken- 
nen sein Leben. Das Schicksal, das ihn in seiner Jugend 
auf die Probe gestellt hatte, überschüttete ibn in seinen 
reifen Jahren mit allen Gaben des Ruhmes und des Reich- 
tums. Die Freundschaft des Augustus und des Mäcenas, die 


l Vgl. W. Busch, Horaz in Rußland, S. 164-166. 
2 Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 133 f. 
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Genüsse des prachtvollen Hofes, die allgemeine Achtung 
gegenüber dem großen Talent, Gesundheit, die ihn nie im 
Stich lieB, Freunde, die dem Herzen und dem Verstand lieb 
waren und in ihrer Treue der huldvollen Fortuna ähnel- 
ten, anmutige Frauen, die bereit waren, den Liebling des 
Monarchen und der Musen mit Myrthen zu bekränzen, und - 
was das beste von allem war - Weisheit, die allen Wechs:l- 
fällen des Glückes gewachsen war, Weisheit, die in elle 
Dingen die goldene Mitte aufzeigte, ein wahrer Stein des 
Weisen: woran hätte es gefehlt? Der Glückliche aber, 
trotz aller Gaben Fortunas, trotz aller Philosophie, 
langweilte sich[...] Der Genuß verzehrt uns(...], das 
Herz ist bald übersättigt." Diese nicht nur positive 
Beurteilung des horazischen epikureischen Lebens steht 
im Werk Batjuäkovs vereinzelt da. 

Als den blumenbekränzten Götterliebling schildert 
er Horaz in der zweiten Fassung der "Mečta", die er mekr- 
mals umarbeitete und um dieses Bild bereicherte (V. 15C- 


ECK 


A TH, nexauMií Ha UBeTax 
Mex HMM M CeZbCKMX rPpauMi, 
Tleseu Becenna, Topaunü! 


Besonders reichlich schópfte Batjufkov aus Horaz in 
den Gedichten "Sovet áruz' jan"? (spätestens 1806) und 


Vgl. auch seinen Brief an P.A. Vjazemskij, ebd., Bd. 2, 
S. 146, wo er bedauert, nicht die Hochzeit des Freun- 
des mitfeiern und alle Sorgen im Falerner versenken Cu 
können; statt dessen müsse er sich mit der bloßen Ler- 
türe seines Horaz begnügen. Ebenso im Brief an F.I. 
Turgenev aus Odessa, ebd., S. 517: "Ich gehe oft wie 
Horaz in der Sonne spazieren." 


Vgl. Poln. sobr. stich. 1964, S. 315 und Sočč., pod 
red. L.N. Majkova, Bd. 3, S. 106, Brief an Gnedi® 1810: 
"Darin (sc. in der 'Mečta'J macht sich Horaz, wie es 
scheint, nicht schlecht." 


Die horazischen Motive in diesem Gedicht hat W. Busca, 
ebd., S. 165 im einzelnen nachgewiesen. 
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"Veselyj čas" (zwischen 1806' und 1810), das eine Umar- 
beitung des ersten Gedichtes darstellt. Auch in "Moi 
penaty" nahm er ein horazisches Motiv auf. Formulierun- 
gen des Horaz ahmt Batju$kov an mehreren Stellen nach, 
so in "Poslanie k. N.I. Gnedi£u"(1805): 


Uro nenaeub, MOŠ LApyr, B NONTABCKNX TH Greng 
NM UTO B CTHXAX f...], 


was an den Beginn der Epistel an Tibull erinnert (Ep. I, 
14): 


Albi, nostrorum sermonum candide iudex, 
quid nunc te dicam facere in regione Pedana? 


Das 'eheu, fugaces, Postume' (Od. II 14,1f.) bringt er 
in "Veselyj čas" V. 55: "Uvy! begut ščastlivy dni". Im 
Vergleich zu der ersten Fassung dieser Stelle in "Sovet 
druz'jam" V. 29 schliefBt er sich hier durch das Einfügen 
des Ausrufs 'uvyl', der dem lateinischen 'eheul' ent- 
Spricht, noch enger an den horazischen Wortlaut an, * 
Eine freie Wiedergabe von Od. I 21, 17-20 stellen 
die Verse 17-28 der "Besedka Nuz" (1817) dar: Bat juškov 
bittet die Musen, wie Horaz den Apollo, daB ihn seine 
Kunst nicht verlassen móge (nec cithara carentem V. 20 - 
otdat' ljubov' utrafennu k iskusstvam V. 18), daß ihm 
geistige Frische erhalten bleibe (integra/ cum mente 
V. 18 f. - veselost' jasnuju pervonatal'nych let V. 19 
und s bodroju dušoj V. 25) und daB sein sorgloses Leben 
bis ins Alter hinein fortdauern móge (nec turpem senectam/ 
degere V. 19 f. - puskaj i v sedinach ... bespecen 
Ve 25 f.). 


l vgl. ebd., S. 164. 


e Diesen Horazvers zitiert Batjuškov auch in zwei Brie- 
fen an Gnedič, vgl. Sočč., pod red. L.N. Majkova, 
Bd. 3, S. 103 und 169. 
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Das Sabinum preist er als seine Zufluchtsstätte in 
"Otvet Gnedicu" (1809-1810) V. 12, das im Geiste horazi- 
scher Genügsamkeit gehalten ist (vgl. Od. II 18,14): 

Ho A = Óe3BeCTHOCTbAO NoBoneH 
B Ca6nuckou BOMHKE MOEM! 


In seine Aufsatze und Briefe flocht Batjuškov auch 
Horazzitate ein, z.B. an Gnedič (1810)+ Poet. 372 f., 
(1809)? Sat. I, 1,69 f., die er offenbar aus dem Gedäch;- 
nis zitierte: Quid rides? Fabula de te narratur, (1812)? 
I 11,27. Eine Notiz in "Čužoe - moe sokrovišče" behan- 
delt die Frage, ob Liebesdichtung und Kriegsdienst mit- 
einander vereinbar seien. Als Beweis für seine These, 
daB dies sehr wohl der Fall sei, führt er neben Tibull 
auch Horaz an"; "Horaz warf seinen Schild bei Philippi 
fort". Damit spielt er auf Od. II 7,9 f. an: 


tecum Philippos et celerem fugam 
sensi relicta non bene parmula. 


BatjuSkov faßt diese Stelle biographisch auf, kannte al- 
so wohl nicht die darin enthaltene literarische Anleh- 
nung an Archilochos (fr. 6 D.) und Anakreon (fr. 51 D.). 
Alle diese Beispiele für Batjuékovs Horazkenntnis- 
bestätigen die Beobachtung, die bereits zu Tibull zu me- 
chen war: Sie ergeben kein vollstandiges Bild von dem 
römischen Dichter. Auch hier wählte BatjuÉkov das aus, 
was ihm selbst am besten entsprach,und verwendete die 
einmal herangezogenen Motive immer wieder, ohne das Werk 


l gra, S. 106. 

2 Ebd., S. 64. 

3 Ebd., S. 209. Auf Horaz kommt er auch in zwei Briefer 
an Gnedic (1817) zu sprechen, vgl. ebd., S. 422 und 455. 

4 


Ebd., Ed. 2, S. 362. 
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des Dichters als Ganzes ins Auge zu fassen. Die stark 
ausgeprägte politische Orientierung des Augusteers z.B., 
die am klarsten in den Rómeroden zum Ausdruck kommt, 
läßt er völlig außer acht. W. Busch hat in dem Kapitel 
"Der Wandel des Horazbildes in Rußland"? gezeigt, daß 
in den verschiedenen Literaturepochen jeweils verschie- 
dene horazische Themenkreise besondere Beachtung finden. 
Das beginnende 19. Jahrnundert sah in Horaz vor allem 
den Philosophen der aurea mediocritas, den Sänger der 
Freundschaft und der Liebe. Dieser Zeitströmung entzog 
sich auch Batju$kov nicht. 


AuBer den genannten Dichtern, zu denen noch Persius 
hinzuzuzählen ist“, schloß BatjuSkov auch mit Lukrez 
Bekanntschaft, ohne daß sie allerdings in seinen Werk 
ihren Niederschlag gefunden hätte. Die Notiz unter der 
Überschrift "Óto est' interesnogo v Tito Lucrezio Caro"? 
in "ÓuZoe - moe sokrovišče" stellt eine kurze stichwort- 
artige Zusammenfassung des Inhalts der sechs Dicher in 
italienischer Sprache dar. Wahrscheinlich las Batjufkov 
Lukrez auch nur in italienischer Übersetzung." DaB er 
dennoch tiefer in seine Gedankenwelt eindrang, geht aus 
einer Notiz im Anschluß an das Inhaltsverzeichnis her- 
vor, in der er ihm Seneca und Cicero gegenüberstellt: 
"Es ist interessant, Lukrez mit Seneca zu vergleichen, 
dort wo er die Vorstellungen seiner Zeit von Physik und 
Moral erklärt, die Ähnlichkeit und die Verschiedenheit 


l Horaz in Rußland, S. 19-27. 


2 Im "Pochval'noe slovo snu" bringt Batjuškov in russi- 
scher Prosaübersetzung ein Zitat aus 3,39-43, Sočč., 
pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 15 


^ Ebd., S. 350-352. 


* Vgl. ebd., S. 545. 
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beider Systeme, und die Lektüre mit Cicero abzuschließen, 
der aus allen Nachrichten Nutzen zog und in beiden Schu- 
len zuhause war." 


Seneca als Vertreter der stoischen rhilosophie übte 
auf Batjuskov von den lateinischen Prosaikern die gróB- 
te Anziehungskraft aus. Mit dem Stoizismus setzte er sich 
in dem Artikel "Neto o morali, osnovannoj na filosofii 
i religii" auseinander, der eine Gegenüberstellung der 
stoischen und der epikureischen Lehre enthält. Den Stoi- 
zismus bezeichnet er als das beste der alten Systeme, da 
er zur Härte und Beständigkeit erziehe, doch fehle ibm 
die menschliche Seite, die Liebe und das Wohlwollen.! Die 
Briefe Senecas las Batju$kov zum großen Teil sowohl in 
der französischen Übersetzung von J. Lagrange“ ‚aus der 
er Auszüge in französischer Sprache, zum Teil in eigener 
russischer Übertragung, machte; sie betreffen die Brie- 
fe 36, 71 und 74, dann 58, ferner 19 und 21 und schlieB- 
lich 88. ^ Er beschränkte sich jedoch nicht auf die Lek- 
türe des Philosophen, sondern setzte sich auch ernsthaft 
mit dessen Lehre auseinander. Seinen Exzerpten ließ er 
zuweilen eigene Stellungnahmen folgen. Mit der Darlegung 
der platonischen Ideenlehre in Ep. 58 konnte er sich, ob- 
wohl er sie teilweise ins Russische übersetzte, offenbar 
nicht recht anfreunden, was ihn zu der ironischen Zwi- 
schenbemerkung veranlaßte: "N.B. Ich verstehe wieder 
nichts, sondern fühle nur, daß das herrlich ist."^ Im 
Anschluß an dieses Exzerpt bezieht er unter der Über- 


Ebd., S. 121. 

Vgl. ebd., S. 532. 

Ebd., S. 319 f., 357 f., 359 f. und 363. 
zbd., S. 323. 
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schrift "Hoe" ausführlicher Stellung zu Seneca, indem 

er zunächst Anekdoten über ihn erzählt und sich dann über 
die Senecainterpretationen von Labarpe, Justus Lipsius 
und Diderot Gedanken macht. Er selbst stelle, je lànger 
er Seneca lese, eine immer größere Ähnlichkeit mit 
Chateaubriand fest. Seine eigenen Eindrücke bei der Seneca- 
lektüre legt er auch nach den Auszügen aus Ep. 79 dar, 

wo er Seneca folgendermaßen beurteilt: "Man kann ent- 
schieden behaupten, daß er eine große, herrliche Seele 
und einen ungewöhnlich durchdringenden Verstand hatte." 
Insbesondere fand Senecas Stil seine Beachtung: "Er ist 
ein erstaunlicher Meister darin, den allergewöhnlichsten 
Gedanken zuzuspitzen, und ähnelt darin mehr einem neueren 
Schriftsteller als einem antiken. Ich sehe auch in den 
Übersetzungen, daß Cicero niemals auf diese zweitrangi- 
gen Stilmittel zurückgriff. Wie muß der Unterschied zwi- 
schen ihm und Seneca erst jenen fühlbar sein, die das 
Glück haben beide Autoren im Original zu lesen!" 

Wenn Batjußkov hier auch bedauert, Seneca nur in der 
Übersetzung kennengelernt zu haben, so gibt es doch An- 
zeichen dafür, daß er auch den lateinischen Text hinzu- 
zog: Die zweite Redaktion des "Pochval'noe slovo snu" 
bereicherte er um ein Zitat aus Sen. ep. 82,3? - otium 
sine litteris mors est - und in einem Brief an Gnedif" 
berief er sich für das richtige Verständnis der lateini- 
schen "Fortuna" auch auf Seneca. 


Das bereits mehrfach erwähnte "Pochval'noe slovo 

l 
Ebd., S. 324. 

2 Ebd., S. 358 f. 
^ Ebd., S. 216. 


^ Ebd., Bd. 3, S. 455. Vgl. auch das bereits erwähnte 
Senecazitat in "Nečto o poete". 
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snu", eine in der Nachfolge des "Moriae encomium" des 
Erasmus von Rotterdam verfaßte scherzhafte Lobrede auf 
den Schlafl, bot BatjuÉkov reichlich Gelegenheit, Bei- 
spiele aus der griechischen und rómischen Literatur, 
Mythologie und Geschichte anzuführen. Die Reihe der Ver- 
treter der alten Geschichte, die als Zeugen für die Wohl- 
tat des Schlafes antreten müssen, leitet er mit einer 
kurzen allgemeinen Betrachtung ein: "Die Antike, eine 
unerschópfliche Quelle der Wahrheit und der Fabeln, die 
Antike, die Schatzkammer der Erfahrung, öffnet vor uns 
ibre Urkunden (chartii). Die Beispiele” sind zahlreich 
und überzeugend." Es folgen Anekdoten über Alexander von 
Macedonien, Cato, Augustus, Marius, Epimenides - aller- 
dings mit Vorbehalten - und das Zeugnis Herodots über 

die Völker des Nordens, die im Winter sechs Monate ver- 
schliefen. Mit der Erwähnung der bei Horaz Epod. 10,2 

und Vergil Ecl. 3,90 genannten schlechten Dichter Maevius 
und Bavius spielt er in gelehrter Weise auf zeitgenóssi- 
sche Vielschreiber an, die sogar die Heiligkeit der 

Nacht mit ihrem Verseschmieden entweihten. 


während Batju$kov die lateinische Literatur doch 
groBenteils im Original, allenfalls unter Zuhilfenahme 
von Übersetzungen, lesen konnte, war er für die griechi- 
sche ausschließlich auf diese Mittler angewiesen, was 
jedoch seiner Begeisterung keinen Abbruch tat. 


l Batju5kovs unmittelbares Vorbild war Krylovs "Pochval'- 
naja reó' nauke ubivat' vremja", vgl. ebd., Bd. 2, 
S. 384. 

e 


Ebd., S. 15-17. 


2 In "O luééich svojstvach serdca" 1815 nennt BatjuÉ5kov 
als Beispiele aus der antiken Geschichte Curtius und 
Leonidas, ebd., S. 145. 
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Mit besonderer Anteilnahme verfolgte er die Entste- 
hung von Gnediís russischer Ilias. Ihr verdankte er 
hauptsächlich sein Interesse für Homer, den er in der 
Übersetzung Kostrovs nicht ohne Langeweile zur Hand neh- 
men konnte.! Seine Korrespondenz mit Gnedi® betraf auch 
immer wieder Fragen der Übersetzung, da Gnedic ihm ge- 
wöhnlich die fertiggestellten Teile der Ilias vor ihrer 
Veróffentlichung schickte, damit er sie mit Anmerkungen 
versah und seine Kritik vortrug.° 

Abgesehen von Zitaten und Hinweisen auf Iliasstel- 
len bei der Lektüre des "Befreiten Jerusalen"?, die Ba. 
tjuSkovs Homerkenntnis bezeugen, erfuhr auch seine eige- 
ne Dichtung durch die Begegnung mit der Ilias eine Be- 
reicherung. Das von Puškin wegen seiner Vollkommenheit 
gerühmte' Gedicht "Ten' drugs" (1814) verdankt seine Ent- 
stehung wohl der Anregung durch die Ilias. Damals war 
Gnedié gerade mit der Übersetzung eines Teiles aus dem 
25. Gesang (V.59-107) beschäftigt, den er 1815 veröffent- 
lichte. Einen Vergleich zwischen Batjufkovs Gedicht und 
der Iliasstelle führt A.N. Egunov? durch. Dabei kommt er 
zu folgendem Ergebnis: Obwohl BatjuSkov auch durch per- 
sönliche Erlebnisse zu diesem Gedicht angeregt sein 
konnte, da er ein Jahr vorher seinen Freund Petin im 
Krieg verloren hatte, ist dennoch die Anlehnung an die 
Episode aus der Ilias unverkennbar. Den Inhalt, die Er- 


1 Vgl. A.N. Egunov, Gomer v russkich perevodach, S. 171, 


wo er eine negative Äußerung Batju$kovs über Homer 
auf diese Übersetzung bezieht. 


Sočč., pod.red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 10,15,42,47, 
66,70,81,83,87,133,160,393 und vor allem 141, wo er 
den 9. Gesang ausführlich kritisiert und vor der Ver- 
wendung von Kirchenslavismen warnt. 


Il. XIV 359 ist im "Pochval'noe slovo snu" zitiert, 
ebd, S.14; in den Randbemerkungen seines Exemplars von 
"La Gerusalemme liberata" verweist Batjuskov auf von 
Tasso übernommene Motive aus der Ilias, ebd., S. 464. 


Vgl. K:N.B., Poln. sobr. stich., 1964, S. 298. 


Gomer v russkich perevodach, S. 218 f. 
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scheinung des verstorbenen Freundes, hat Batjuškov mit 
der Homerstelle gemeinsam, dazu auch mehrere Einzelhei- 
ten. Beide Male bildet das Meer den landschaftlichen 
Hintergrund des Geschehens, der Schatten des Freundes 
erscheint im Traum, sein Antlitz ist nicht durch die er- 
littenen Wunden entstellt, sondern hat sein ursprüngli- 
ches Aussehen bewahrt, der Lebende versucht vergeblich, 
Sich der Erscheinung zu nahern und sie zu fassen. Den 
Hauptunterschied sieht Egunov darin, daB Patroklos, den 
heidnischen Vorstellungen entsprechend, erscheint, um 
auf seine Bestattung zu dringen, und anschlieBend in die 
Unterwelt zurückkehrt, während Batjufkovs Freund ein 
"zeitloses Grab" gefunden hat und in den Himmel entschwebt. 

Zu den von Egunov festgestellten Entlehnungen sind 
noch die Verse 25 und 26 hinzuzufügen, die einen wörtli- 
chen Anklang zu Gnedičs Übertragung darstellen: 


"Ty np 3170, MANH npyr, TOBAapMu nyuunx Hei! 
Tu nb 3TO? - A BCKpMUanA[/...] 


Vgl. dazu Gnedič: 


[e wel BOCKAMKHYN Nenna ÓnaroponHuid: 
"Tu nu, DPE moi mno6eauuk, uepTBWuiíi MEHA noceuaeub? 
Tu np nOAZaraemb a3aBeTM MHE KpenkMe?[...7] 


Auffüllig sind die Anapher ty li (1'), die daran anschlie- 
Bende Formulierung milyj drug bzw. drug moj ljubeznyi 
und die Wahl des Ausdrucks ja vskričal bzw. voskliknul. 
Weder die Anapher noch die Entsprechung für "ausrufen" 
stehen im griechischen Text, sie sind stilistische Kunst- 
griffe Gendils, die Batjufkov wohl nachahmenswert fand. 

Der wichtigste Unterschied gegenüber dem Iliastext 
betrifft nicht nur die verschiedenen religiósen Vorstel- 
lungen, sondern auch die Tatsache, daB die Erscheinung 
bei Batjufkov im Gegensatz zu Homer - übrigens auch der 
von Batjuskov zitierten Properzelegie - völlig stumm 
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bleibt. Bei Homer tritt Patroklos suf, um Achill Vorwür- 
fe zu machen, daß er seine Bestattung so lange hinaus- 
zógere (V. 12 und 14): 


"CnuMub, Axunnec! Heyxenn veun TH 38ÓBeHMbO npenan? 
O! norpeću Tu Meng, na BOÁny A B OÖntenp Anna! 


Achill erwidert nur kurz darauf und verspricht die Erfül- 
lung der Bitte. Die knappe Rede Achills ist von Batjuskov 
in einigen Formulierungen übernommen, doch ist bei ihm 
die Rede des lyrischen Ich bedeutend langer als die 
Achills (16 Verse bei BatjuSkov gegenüber 5 bei Homer). 
Sie enthält neben dem Ausdruck des Erstaunens und dem 
Wunsch, den Freund in die Arme zu schließen, noch zusätz- 
liche Motive: Durch die Erscheinung werden in ihm Erinne- 
rungen wachgerufen, doch nicht, wie man erwarten kónnte, 
an die gemeinsam verbrachte Zeit - von der BatjuSkov in 
"Vospominanie o Petine" erzählt -, sondern an die Bestat- 
tung. Dieses Motiv fügt sich durchaus glatt und sinnvoll 
in den übrigen Zusammenhang, den man folgendermaßen ver- 
einfacht wiedergeben könnte: "Bist du es, mein Freund? 
Habe ich denn nicht selbst für dein Begräbnis gesorgt 

und es selbst miterlebt, oder war das alles nur ein Traum?" 
Dennoch ist die ausführliche Erwähnung der Bestattung 
auffällig, wenn man bedenkt, in welche Erregung die Er- 
scheinung des Verstorbenen den Lebenden versetzt hat, so 
daß er ihn anfleht, doch ein Wort zu sprechen, und auf 
ihn zustürzt, um seine Hand zu ergreifen: 


O! monsu cnoBo MHe! [...] / M a neren K Hemy [...] 


In der Ilias spricht die Erscheinung ausführlich, wäh- 
rend Achill nur kurz erwidert, bei Batjuskov dagegen 

schweigt der Schatten, wahrend das lyrische Ich auf ihn 
einredet. Die Motive in der Rede des lyrischen Ich, die 
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in den Worten Achills an Patroklos nicht vorkomzen und 
eine im Vergleich zu Homer kompliziertere psychologische 
Situation darstellen, nehmen das Hauptmotiv der Patroklcs- 
rede, die Bestattung, auf, sind also ebenfalls der glei- 
chen Iliasstelle entnommen. Batjuškov vereinigt beide 
Reden in der einen, indem er sein lyrisches Ich gleich- 
sam die Vorwürfe des Patroklos vorwegnehmen und darauf 
erwidern läßt. Patroklos klagt, daß Achill ihn vergesser 
habe (neuZeli menja ty zabveniju predal), BatjuÉkov 
weist auf seine und der anderen Freunde Treue hin (ne je 
li s vernymi druz'jami [...] obrjad/Sver$ennyj dru£boju 
v tvoe vospominan'e). Auch formal schließt sich Batjuskcv 
hier an die Übersetzung Gnediís an. So wie Patroklos 
zwei Fragen nacheinander stellt, die er mit den Negatio- 
nen neuzeli und ne einleitet, entkräftet das lyrische 
Ich bei Batjufkov die Fragen durch Gegenfragen mit der 
gleichen negierenden Einleitung ne...ne. Patroklos bit- 
tet um die Bestattung, um dadurch in den Hades gelangen 
zu können: 

O! norpeóM Tu MeHfH, na Bolny A B o6uten»p Anna! 


Batjuškov erinnert sich, wie er mit inständigen Gebeten, 
Schluchzen und Tränen den Freund in die himmlische Hei- 
mat geleitete: 


A rent B Hebechym oTuM3Hy npoBoxnan[...]. 


Zwar treffen hier die heidnischen und christlicken Begrif- 
fe Hades und Himmel aufeinander, doch haben sie ihre tie- 
fere Bedeutung als Stütte des ewigen Friedens, in die 
der Tote durch die Bestattung geleitet wird, gemeinsam. 
Die Nachahmung des Homertextes durch Batjuškov reicht 
also noch über die von Egunov herausgearbeiteten Punkte 
hinaus, sie umfaßt die gesamte Beschreibung der Geister- 
erscheinung, so daß nur der Rahmen, die Leimfahrt aus 
England zu Schiff, eigene Erfindung Batjuškovs ist. Trotz 
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dieser verschiedenartigen Bestandteile ist das Gedicht 
eine harmonische Einheit! und eine Schöpfung Batjuskovs. 
Auch hier zeigt sich seine schon besonders bei der Be- 
sprechung der Elegie hervorgetretene Fähigkeit, antikes 
Gedankengut nicht nur in sich aufzunehmen, sondern auch 
schöpferisch in seinen eigenen Werken zu verarbeiten. 


Eine zweite Frucht des Interesses Batju$kovs für 
Homer ist "Geziod i Omir - soperniki" (Ende 1816 - 
Anfang 1817), eine freie Übersetzung von Millevoyes 
"Combat d'Homére et d'Hésiode", in die er jedoch auch 
eigene hotive einfügte.^ Etwa gleichzeitig arbeitete 
auch Gnediéó an seinem "RoZdenie Gomera", so daB Batjuskov 
wahrscheinlich auch dadurch angeregt wurde, sich eben- 
falls mit einem Gedicht über Homer zu befassen. In den 
"Opyty v stichach i proze", wo es zum erstenmal erschien, 
schickte ihm Batjuškov eine Einleitung voraus, in' der er 
auf Millevoye als Vorlage hinwies und den Leser insbe- 
sondere rit der Person Hesicds bekannt pacte, Zur Bio- 
graphie führt er Belege aus den "Erga" an, erwähnt auch 
die Dichterweihe aus der "Theogonie" und berichtet über 
Plutarchs "Symposion", worin Periander von dem Wettkampf 
Homers mit Hesiod erzähle. Hesiod sei Sieger geblieben 
und habe den Musen den gewonnenen Dreifuß geweiht. Es 
ist fraglich, ob BatjuÉkov die Quellen selbst einsah oder 
seine Informationen aus zweiter Hand bezog. Das anonym 
überlieferte "Certamen" erwähnt er nicht, wohl weil er 
es nicht kannte. Über Homer äußert er sich nur ganz kurz: 
"Es ist wohl nicht nötig, von Homer zu sprechen. Wer 


l Puškin lobte die Harmonie des Gedichtes, vgl. K.N.B., 
Poln. sobr. stich. 1964, S. 298. 


2 Vgl. ebd., S. 45 f. 
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wuBte nicht, daB der erste Dichter auf der Welt blind 
und arm war?" Die Blindheit und Armut Homers hebt er 
dann auch am Schluß des Gedichtes in Abweichung von sei- 
ner französischen Vorlage besonders hervor, wohl unter 
dem Einfluß der ihm damals wahrscheinlich schon bekann- 
ten Darstellung des blinden Dichters durch Gnedič in 
"RoZdenie Gomera". 

Ebenfalls eine Anekdote aus der griechischen Geschich- 
te bildet die Grundidee des Gedichtes "K tvorcu Istorii 
gosudarstva Rossijskogo" (1818), das BatjuXkov anläßlich 
des Erscheinens von Karamzins Geschichtswerk verfabte. 

Er vergleicht darin seine Begeisterung bei der Lektüre 

der "Istorija" mit der des jungen Thukydides, als er bei den 
olympischen Spielen Herodot aus seinem Werk vorlesen hor- 
te. Diese Anekdote hatte BatjuXkov durch M.N. Murav'ev 
kennengelernt, der sie in mehreren Varianten erzählte; 

G. Gukovskij hat nachgewiesen, daB Batjuškov in sein 
Gedicht mehrere Ausdrücke liurav'evs wórtlich übernommen 

hat. 


Neben dem Zyklus aus der griechischen Anthologie 
verdienen noch zwei einzelne Versuche in dieser Gattung 
besondere Beachtung. Der erste betrifft ein kurzes Ge- 
dicht des Antipatros von Thessalonike (Anth. pal. IX 72), 
das BatjuÉkov nach einer freien Übersetzung Voltaires 
unter dem Titel "Tz antologii" ins Russische übertrug.* 
Als zweites wählte er Bions epigrammatisches Gedicht XII 
aus, das bei ihm unter dem Titel "Drufestvo" erscheint. 
Die Entstehungszeit dieser Übertragung, die in das Jahr 


1 G. Gukovskij, Očerki po istorii russkoj literatury, 
S. 297 f. 


2 vgl. Poln. sobr. Stich., 1964, S. 326. 
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1811 oder Anfang 1812 fällt, macht es wahrscheinlich, daß 
er hierzu die 1811 erschienenen "Cvety greleskoj poézii" 
N.F. Ko$anskijs benützte, die auch dieses Fragment mit 
einer russischen Versübertragung und einem Kommentar 
enthielten.! (^ 

In größerem karmen wandte sich Batjuškov dann mit dem 
Zyklus "Iz grečeskoj antologii" (1817) der anthologischen 
Dichtung zu, die ihn, wie bereits angedeutet, besonders 
als formales Problem reizte. Zudem machte er dadurch das 
russische Lesepublikum mit dieser bis dahin vernachlässig. 
ten Dichtungsgattungs bekennt, Der Zyklus enthält insge- 
samt dreizehn Gedichte, davon das erste von Meleager von 
Gadara, das zweite von Asklepiades von Samos, das dritte 
von Hedylos, das vierte und fünfte von Antipatros von 
Thessalonike, das siebte mit zwölfte von Paulus Silentia- 
rius und zwei anonyme (das sechste und dreizehnte). In 
der Einleitung, an deren Abfassung neben Uvarov wohl auch 
Batju$kov selbst beteiligt war?, wird betont, da8 die 
Anthologie besonders geeignet sei, die Lebensweise der 
Griechen auch der Gegenwart näherzubringen: "Durch die 
Vermittlung der Anthologie werden wir zu Zeitgenossen der 
Griechen, wir teilen ihre Leidenschaften,[...]nehmen an 
ihren Festen und Spielen teil, folgen den Bürgern auf den 
Marktplatz, ins Theater, in das Innere der Häuser: mit 


Vgl. BatjuÉkov, Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 1, 
S. 353. 


Ebd., S. 425 (Vorwort zu dem Zyklus)"Wir kennen von Vol- 
taire einige Nachahmungen (die von Dmitriev meister- 
haft übersetzt sind); aber insgesamt ist diese reich- 
haltige Quelle der Dicbtung auch jetzt noch unbekannt 
oder vernachlässigt." 


Sein Anteil daran ist jedoch kaum abzugrenzen, vgl. 
Poln. sobr. stich. 1964, S. 315. Man kann annehmen, daß 
die literaturgeschichtlichen Erklärungen von Uvarov 
stammen, die dichterische Würdigung und die Bezugnahmen 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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einem Wort, wir atmen, leben mit ihnen." Der Themenkreis 
der ausgewählten Stücke spiegelt aber nicht diese ganze 
Vielfalt wider, sondern beschränkt sich hauptsächlich 
auf die auch sonst von Batjuskov bevorzugten Motive des 
erotischen Lebensgenusses und der Trauer um die Vergàüng- 
lichkeit des Schónen. Dies macht es wahrscheinlich, daf 
die Auswahl der Gedichte hauptsächlich von Batjuskov 
selbst vorgenommen wurde, der hiervon eine weitere Berei- 
cherung seiner leichten Poesie erwartete. 

Auch diesmal blieb er nicht bei der Übersetzung ste- 
hen, sondern ging dazu über, eigene Gedichte nach dem 
antiken Vorbild zu schreiben. Außer dem bereits genann- 
ten Zyklus "Podrafanija drevnim" ist auch das 1819 in 
Neapel entstandene Gedicht "Ty probu£daeSsja, o Baja..." 
im AnschluB an die griechische Anthologie entstanden. 
Sein Thema, die Erinnerung an den alten Glanz Bajäs beim 
Anblick seiner Ruinen und das Wissen um die Unwieder- 
bringlichkeit des Vergangenen, wiederholt den Inhalt des 
fünften Gedichtes aus der Anthologie "Nereidy na 
razvalinach Korinfa", in dem der langst dahingegangener 
Pracht der korinthischen Stadt und Burg gedacht wird. 
Durch den Vergleich mit diesem ebenfalls nur achtzeili- 
gen griechischen Epigramm wird die von D. Blagoj! auf- 
gestellte Behauptung bestätigt, daB es sich hier um eir 
abgeschlossenes Ganzes handle und nicht um ein Fragment, 
wie seine Herausgeber 1857 annahmen. 


Daß Batjuskov sich auch für griechische Prosa inter- 


auf die russische Literatur von Batjufkov. Möglicher- 

weise ging auch die Anregung zu diesem Zyklus von ihn 

aus, da die anthologische Dichtung seiner Vorliebe fir 
die leichte Poesie und die kleine Form entgegenkan. 


l K.N.B., Poln. sobr. stich. 1964, S. 318. 
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essierte, zeigt neben dem bereits genannten Auszug aus 
Martynovs Longinosübersetzung und seiner Herodotlektüre 
in Odessa auch sein Aufsatz "Kak nadleZit pisat istoriju?" 
mit dem Untertitel "Iz Lukiana sokraščeno".? Als Vorla- 
ge benutzte er eine franzosische Übertragung“, wobei er 
an zwei Stellen den französischen Text unübersetzt ließ, 

Vor allem durch französische Vermittlung wurde er 
auch mit Simonides bekannt. Er begeisterte sich” für das 
zu Beginn des 19. Jahrhunderts erschienene mehrbändige 
werk "Voyage du jeune Anacharsis" des Jean Jacques 
Barthelemy, das eine gelehrte Reisebeschreibung in die 
Welt der Antike darstellen sollte. Daraus übertrug er 
einen Abschnitt über Simonides ins Russische: "Simonid, 
sokraSceno iz Anacharsisa".* Der gleichen Quelle entnahm 
er auch Schilderungen griechischen Lebens, die er in 
"Stranstvovatel' i domosed" (1814-1815) dem Leser vor 
Augen führt.? 


Neben diesen Beispielen für seine Kerntris der anti- 
ken Literatur und ihre Wirkung auf seine Dichtung? fin- 
den sich bei ihm auch zahlreiche Bezugnahmen auf die an- 
tike Mythologie, die heute zwar die Lektüre erschweren, 


l sof£., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 341-343, 
2 Vgl. ebd., S. 545. 

? Vgl. Poln. sobr. stich. 1964, S. 301. 

* sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 317-319. 
> Vgl. Poln. sobr. stich. 1964, S. 301. 


Ó Bei den von Batju£kov selbst unter der Überschrift 
"Anakreon" zusammengestellten Gedichten (vgl. ebd., 
S. 260) handelt es sich nicht um direkte Nachahmungen 
oder Übersetzungen, sondern um Anakreontik, wie sie 
auch in Rußland, vor allem von DerZavin, gepflegt wor- 
den war. Pur die "Opyty" nahm BatjuZkov dann eine neue 
Einteilung seiner Gedichte vor, in der die Rubrik "Ana- 
kreon" nicht mehr vorkommt. 
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dem damaligen Leser aber durchaus verständlich waren. 
Haufig verwendet er antikisierende Metaphern für ab- 
strakte Begriffe, z.B. die kastalische Quelle für die 
dichterische Eingebung CPoslanie k sticham moim' V. 4). 
Auch antike Dichter erwähnt er öfters; in "Mečta" nennt 
er Anakreon, Sappho, Pindar, in "Poslanie k N.I.Gnediču" 
erweitert er die Reihe: Alkaios, Pindar, Orpheus, Homer. 


4. Auffassung der Antike 


Aus allen diesen Übersetzungen, Exzerpten und Ent- 
lehnungen wird die große Bedeutung der antiken Litera- 
tur für Batjudkov deutlich. Zugleich fällt auf, daB er 
aus der Zahl der ihm bekannten antiken Dichter und 
Schriftsteller eine Auswahl traf, die in die Richtung 
der "leichten Poesie" weist. Die "Rede vom EinfluB der 
leichten Poesie auf die Sprache" ist eine Rechtfertigung 
der Beschränkung auf dieses enge Gebiet und damit fast 
seiner gesamten eigenen Dichtung. Nur einmal versuchte 
er, sich von seinem bevorzugten Themenkreis zu entfer- 
nen. Die Erschütterung über den Brand Moskaus 1812 er- 
faBte ihn so tief, daß er glaubte, von seiner leichten 


l pie Bol'šaja sov. éncikl. 2. Aufl., Bd. 4,S. 316 f. 
will das Schaffen Batju$kovs in drei Phasen eingeteilt 
wissen: Die erste Periode von 1801 bis 1812, in der er, 
vom Geist der Freineitsliebe durchdrungen, nach epi- 
kureischer Art aufrief zum Genuß des Lebens. Seit 1812 
war das dichterische Schaffen mit der patriotischen Be- 
geisterung verbunden, die durch den "Vaterlàndischen 
Krieg" hervorgerufen wurde. Nach 1812 wieder reaktionä- 
re Ideen mit mystischen Stimmungen. - Es ist wohl über- 
trieben, von einer Phase dichterischen Schaffens, das 
mit patriotischer Begeisterung verbunden gewesen sei, 
zu sprechen. Es handelt sich hier wohl mehr um einen 
Gefühlsausbruch, der angesichts der Zerstórung Moskaus 
durchaus verständlich ist. Doch sonst ist es geradezu 


(Fortsetzung nüchste Seite) 
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Poesie Abschied nehmen zu müssen. In der Epistel "K 
DaSkovu" verlieh er diesem veränderten Lebensgefühl Aus- 
druck und charakterisierte damit zugleich sein bisheri- 
ges Werk: 


A Tb, MOÉR npyT, ToBapnu Moi, 
Bejnub vue nert NWÖ0OBb M panocTb, 
BecneuHoCTb, CuacTbe M NOKOU 
U uyumHyb 3a vagen MI&aJoCTs! 
CpenM BOoeHHHX Hernoron, 

[ipu cTpauHoM 38peBe CTOJMIIN, 
Ha ronoc MMpHHsA IjeBHMLIN 
CauBaTb nacTymekK B xopoBon! 
MHe neTb KOBapHHe 3aÓ6aBH 
Apuna M BeTpeHnlx iMpuei 
CpenuM MOrUJI MONX Apy3ek, 
JTpaueHHHx Ha none cnaBH!... 
Her, Her![...] 


Doch verwirklichte er seine Absicht, die "legkaja poézija" 
aufzugeben, nicbt. 

Seiner dichterischen Aufgabe, die Sprache durch die 
leichte Poesie weiterzubilden, ordnete er auch seine 
Studien der antiken Literatur unter. Wie wir sahen, war 
er auch auf diesem Gebiet außerordentlich belesen. Er 
hatte mit antiken Epikern, Dramatikern, Lyrikern und 
Prosaikern Bekanntschaft geschlossen. Mit Homer, - mögli- 
cherweise auch Hesiod -, Lukrez, Vergils Äneis und 
Georgical war er vertraut, schätzte Sophokles und Euri- 


bezeichnend für die Lyrik Batjufkovs, daß darin kein 
politischer Eifer zu spüren ist. So stand er auch der 
Dekabristenbewegung fern und betrachtete auch nicht, 
wie sie es taten, die Antike unter dem Gesichtspunkt 
der idealen Staatsformen, vgl. I.Z. Serman, Poezija 
K.N.B.- a, S. 260. 


l vgl. Sočč., pod red. L.N. Majkova, Bd. 2, S. 464. Ba. 
tjuškov verweist hier bei der Lektüre des "Befreiten 
Jerusalem" auf die Georgica. 
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pides, kannte auch die "Wolken" des Aristophanes!, hat- 
te sih mit Pindar, Bion, der griechischen Anthologie, 
Vergils Eklogen, Horaz, Catull, Tibull, Properz, Ovid 
und Persius beschäftigt und sich mit Herodot, wohl auch 
Plutarch“, Lukian, Longinos, Cicero, Seneca, Tacitus 
und Plinius d.J. auseinandergesetzt. 

Von diesen Vertretern der verschiedenen Gattungen 
gewannen aber nur wenige für seine Dichtung unmittelba- 
re Bedeutung. Seine Auswahl betraf, abgesehen von der 
Übernahme des homerischen Motivs in "Ten' druga", die 
lyrische Gattung, aus der vor allem die griechische An- 
thologie, Horaz und hauptsächlich Tibull für die sprach- 
liche und gedankliche Gestaltung seiner Lyrik wichtig 
wurden. So schränkte er die ausgewählte Gattung noch 
weiter ein. 

Auch das Werk der von ihm besonders geschätzten Ly- 
riker zog er nicht als Ganzes heran, sondern übernahm 
daraus nur bestimmte Motive, die zum Bereich seiner leica- 
ten Poesie gehörten. Dies traf sowohl für die griechi- 
sche Anthologie zu, aus der beispielsweise die Grab- 
epigramme oder die christlichen Gedichte keine Beachtung 
fanden, als auch für Horaz und Tibull, von denen er, wie 
wir sahen, immer wieder dieselben Motive entlehnte und 
variierte. Tibull erscheint bei ihm als der zärtliche 
Liebhaber Delias, Horaz als der Epikureer schlechthin, 
die Anthologie als eine Sammlung vorwiegend heiterer 
erotischer Epigramme. Trotz seiner hohen Bildung und sei- 
ner gründlichen Kenntnisse auf dem Gebiet der antiken 


i Vgl. ebd., Bd. 5, S. 402, wo er in einem Brief an E.F. 
Murav'eva 1816 auf die "Wolken" Bezug nimmt. 

e Vgl. ebd., Bd. 2, S. 87, "Pis'mo k I.M. Murav'evu- 

Apostolu", in dem er auf Plutarchs Biographien zu spre- 

chen kommt. 
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Literatur zeichnete Batjuškov von der Antike ein Bild, 
das sich fast nur auf das Lyrische und Leichte beschränkt. 

Wie bereits einleitend angedeutet wurde, schätzte 
er die Bedeutung der literarischen Bildung für die Wei- 
terentwicklung der Dichtung sehr hoch ein. Dazu gehorte 
das Studium der Antike, doch sollten darüber auch Dich- 
ter späterer Zeit nicht vernachlässigt werden. Wie er bei 
dem Literaturstudium vorging, zeigt er am deutlichsten 
in der "Rede": er verfolgt hier die Geschichte der leich- 
ten Poesie von der Antike bis in seine Zeit, greift da- 
mit die ihn am meisten beschäftigende Gattung heraus 
und läßt die übrige Literatur beiseite. So können wir 
verstehen, daß er, ohne auf die Unterschiede zu achten, 
die um neue Aussageformen ringende Dichtung Catulls mit 
der ausgeglichenen, "klassischen" des Horaz und Tibull 
und der verfeinerten Ovids in einem Atemzug nennen und 
von da ohne Umschweife zu Petrarca, Tasso und anschlie- 
Bend zur russischen Dichtung übergehen konnte. Indem er 
Sich mit diesem engen Gebiet der Dichtung beschattigte, 
zog er gewissermaßen Längsschnitte durch die Literatur- 
geschichte. Es ging ihm nicht darum, die gesamte antike 
Dichtung als solche in ihrer Eigenart zu erfassen und 
den Lesern verständlich zu machen oder die Lerkmale einer 
bestimmten Epoche herauszuarbeiten und so gleichsam 
Querverbindungen herzustellen. 

Bezeichnend für diese Betrachtungsweise ist, neben 
der "Rede" und dem Aufsatz "Nečto o morali", wo er beden- 
kenlos Horaz, Catull und Montaigne zusammenstellt!, die 
Abhandlung über Petrarca: "Die Liebe kann alle Gestal- 


l Ebd., S. 134. 
2 Eba., S. 160 f. 
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ten annehmen. Sie hat ihren besonderen Charakter bei 
Anakreon, Theokrit, Catull, Properz, Ovid, Tibull und 

bei den anderen antiken Dichtern. Der eine ist leiden- 
schaftlich, der andere zartlich, usw.[...] Die antiken 
Dichter waren Gótzenanbeter; diese erhabenen und abstrak- 
ten Vorstellungen von der Reinheit der Seele, der hakel- 
losigkeit, der Hoffnung auf ein Wiedersehen in einer bes- 
seren Welt besaBen sie nicht und konnten sie nicht besit- 
zen. Sie ergaben sich dem Genuß und besangen ihre Genüs- 
se; sie litten und beschrieben die Eifersucht, die Sehn- 
sucht während der Trennung oder die Hoffnung auf ein bal- 
diges Wiedersehen. Die Tränen des kumners oder der begei- 
sterung, gewisse Riten der Götzenanbetung (die Liebe ist 
immer abergläubisch), die krinnerungen an das goldene 
Zeitalter und die ewigen Klagen um die Jugend, die wie 
ein Spuk, ein Traum verfliegt - dies ist es, woraus die 
Liebesgedichte der Alten zusammengesetzt waren, dies ist 
der Grund, warum wir in ihren Gedichten mehr Bewegung 
und eine bessere Entwicklung der Leidenschaften sehen, 
mit einem wort - mehr dramatisches Leben als in den Oden 
Fetrarcas, aber nicht mehr Wahrheit." 

Diese Ausführung ist in zweierlei Hinsicht aufschluß- 
reich für die Art, wie Batjufkov an die antike Literatur 
heranging. Zum ersten tritt hier wieder seine Lethode 
der Läöngsschnitte deutlich zutage. Griechische und römi- 
sche Lyriker schildern zwar die Gefühle ihrer jeweiligen 
Veranlagung entsprechend, haben aber den Gegenstanä ihrer 
Dichtung gemeinsam, was ihn berechtigt, sie:trotz der 
Verschiedenheit in.Charakter, Sprache und Zeit zusammen- 
zufassen. Doch macht er hier nicht halt. Das Thema des 
Aufsatzes ist ein Vergleich der Liebesdichtung Petrarcas 
mit der der antiken Vertreter dieser Gattung. Batjuškov 
verlängert also seinen Längsschnitt über die antike Lite- 
ratur hinaus. Zwar will er den Unterschied zwischen 
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Petrarca und den antiken Dichtern herausarbeiten, den er, 
wie er weiter ausführt, in den verschiedenen religiósen 
Jenseitsvorstellungen sieht, doch reiht er Petrarca durch 
eben diesen Vergleich in die Reihe der Liebesdichter ein. 
Er wagt die Vorzüge der antiken Dichter und Petrarcas 
gegeneinander ab und findet bei beiden Nachahmenswertes: 
die antiken Gedichte zeigen eine "bessere Entwicklung der 
Leidenschaften", die Petrarcas sind stärker vergeistigt. 
Beide sind Vertreter der Dichtungsgattung, der sich auch 
Batju$kov verschrieben hat und die er durch das Studium 
aller dieser Vorbilder bereichern will. 

Als zweites zeigt dieses Zitat zusammenfassend, mit 
welchen Augen Batjufkov die antike Dichtung und insbeson- 
dere die von ihm ausgewahlte Liebesdichtung ansah. Ihm 
war die menschlich-psychologische Seite wichtig, die Dar- 
stellung der verschiedenen Empfindungen, des Kummers, der 
Freude und des Genusses; auch bei seiner eigenen Gestal- 
tung dieser Motive bediente er sich, wie wir sahen, immer 
wieder der antiken Vcrlegen. 

Die Beschränkung auf das enge Gebiet der Lyrik, vor 
allem der Liebesdichtung, und die Zusammenschau der an- 
tiken Dichter mit den späteren, die Methode der Längs- 
Schnitte, sind zwei Hauptmerkmale von Batjuskovs Bild 
der Antike. Von hier aus wird auch die in seinen Gedich- 
ten mehrmals vorkommende Vermischung von antiken und mo- 
dernen Vorstellungen verständlich, die z.B. Puškin an 
"Moi penaty" beanstandete. Für BatjuSkov war die Antike 
nicht eine in sich abgeschlossene historische Epoche, die 
sich von seiner Gegenwart deutlich abhob. Mehr als das 
Trennende sah er das Gemeinsame, das sich seiner Ansicht 
nach auf dem Gebiet der Literatur durch die in allen 
Epochen und Sprachen wiederkehrenden Themen manifestier- 
te. Dabei bot ihm die Antike eine in vielem vorbildliche 
Verwirklichung der dichterischen Aussagemöglichkeiten. 
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Deshalb konnte er aus der antiken Literatur das auswäh- 
len, was seiner eigenen dichterischen Absicht am meisten 
entgegenkam, und es mit seinen eigenen Aussagen verbin- 
den, ohne diese Zusammenstellung als in sich widersprüch- 
lich empfinden zu müssen. Diese Art der Übernahme anti- 
ker Motive war an mehreren Gedichten, die im Anschluß an 
die Übersetzungen entstanden, zu beobachten, wie "Elizij", 
"Moi penaty" und "Poslednjaja vesna". Eine weitere Stu- 
fe in diesem Vorgehen lieB sich in einigen etwas spater 
datierten Dichtungen feststellen, in denen er nicht mehr 
die antiken Namen und Mythen, wohl aber die Motive sei- 
ner lateinischen und griechischen Vorbilder übernahm und 
sie mit seinen persönlichen lyrischen Aussagen zu einer 
Einheit verschmolz, wie in "Ten' druga", "Tavrida" und 
"Besedka muz". 

1.2. Serman! nimmt in seiner Besprechung der Dich- 
tung Batjufkovs auch zu seinem Verhältnis zur Antike 
Stellung. Sie sei für ihn nicht so sehr eine Epoche als 
eine Kultur, eine Weltanschauung, das Ideal einer Welt- 
anschauung gewesen. Diese Auffassung führt er auf den 
Einfluß von Madame de Stael zurück, die einen Unterschied 
sah zwischen der Literatur des Nordens, die durch Ossian 
verkórpert werde, und der des Südens, deren Hauptvertre- 
ter Homer sei. Die südliche Kultur habe besonders in den 
Jahren 1809 bis 1811 in der Dichtung BatjuÉkovs beach- 
tung gefunden. 

Die Beobachtung Sermans, daß Batju5kov der histori- 
schen bistanz, die ihn von der Antike trennte, kein Ge- 
wicht beimaB, scheint durchaus zutreffend, doch ist die 
Deutung der weltanschaulichen Einstellung zur Antike in 
dieser Form fraglich. Eine scharfe Trennung zwischen der 


l Poezija K.N.B-a, UČE. zapp. LGU, 1929, S. 241-270. 
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kultur des Südens und der des Nordens führte er wohl 

kaum durch, obwohl auch er dem Ossianismus seinen Tribut 
zollte. Vor allem aber hob er, wie wir sahen, gerade 

das Gemeinsame an den Vertretern der "leichten Poesie" 

der verschiedenen Sprachen und Epochen hervor. Der Schwer- 
punkt seiner Vorstellungen ist wohl eher im Künstlerisch- 
Asthetischen als im Weltanschaulichen zu suchen. Vom 
Dichter forderte er eine umfassende literarische Bildung, 
die ihn befähigen sollte, das auszuwählen, was vorbild- 
lich war und seinen Absichten am meisten entgegenkam. 

Ihre vollkommenste Gestaltung hatten die Motive der Lie- 
besdichtung und der leichten Poesie überhaupt seiner 
Ansicht nach nicht selten in der Antike gefunden. Deshalb 
machte er, wie N.P. Verchovskij! es formuliert, "den 
antiken Einfluß zu einem aktuellen ästhetischen Wert und 
zu einer Quelle der Erneuerung für die russische Dich- 
tung." Bei dieser idealisierenden Auffassung der Antike 
war er wohl auch von Winckelmann beeinflußt, mit dem er 
sich nach dem Zeugnis der "Progulka v Akademiju chudoXestv"* 
eifrig beschäftigte. 

Bei der Behandlung der Frage nach dem Bild der Anti- 
ke bei Batju$kov zeigte es sich, daß seine eigenen Kennt- 
nisse auf dem Gebiet der antiken Literatur von der Art, 
wie sie in seinem Werk erscheint, zu unterscheiden sind. 
Er kannte die griechische und römische Lberlieferung in 
ihrer ganzen Vielfalt, doch wurde für sein Schaffen nur 
ein Teil daraus wirksam. 


1 Istorija russkoj literatury AN SSSR, Bd. 5, S. 413. 
2 Sočč., 1955, S. 328. 
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II. Del' vig 


l. Biographisches 


In der Erstausgabe Batjuškovs, den "Opyty v stichach 
i proze", findet sich am Schluß eine Liste der Subskri- 
benten unter der Überschrift: "Imena osob, blagovolivSich 
podpisat'sja na siju knigu." Sie enthält auch die Namen 
Vil'gel'm Karlovič Kjuchel'beker und Baron Del'vig. 1817, 
als die "Opyty" erschienen, beendeten beide das Lyzeum 
von Carskoe Selo. Schon wahrend der Schulzeit war Del'vig 
mit seinen Dichtungen, die ab 1814 in verschiedenen Zeit- 
schriften gedruckt wurden, in der Öffentlichkeit bekannt 
geworden. Darin ahmte er auch mehrmals den von ihm ver- 
ehrten Batjuškov nach. Neben den bereits genannten 
"Tichaja Zizn'" und "Bednyj Del'vig" sind Anklänge an 
BatjuÉ$kov z.B. noch in dem Lyzeumsgedicht "K Lilete" 
(spätestens 1814) festzustellen, dessen Eingangsverse 
mit dem Motiv des trauten Beisammenseins mit der Gelieb- 
ten, während draußen der Sturm tobt, an "Moi penaty" 
V. 97-104 erinnern. Das von BatjuÉ$kov häufig entworfene 
Bild der goldgeschmückten Paläste im Gegensatz zu seiner 
kleinen strohgedeckten Hütte kehrt in der letzten Stro- 
phe der ersten Fassung von "Chata"? wieder. 

Auch in späterer Zeit nahm er sich mehrmals Batjuš- 
. kov zum Vorbild. Unter dem Einfluß von "Moi penaty" 
verfaßte er 1818 seine "Chifina" und 1821 das thematisch 
ähnliche Gedicht "Domik". Als das "naibolee 'batjuskov- 
skoe' proizvedenie" Del'vigs bezeichnet I.V. Isakovič? 


l Poln. sobr. stich. 1959, S. 284. 
2 A.A. Del'vig, Stichotvorenija, 1963, S. 53. 
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das 1819 entstandene "V den' moego roZdenija", das sich 
eng an Batju$kovs "Élizij" anlehnt. Wohl auch unter dem 
Eindruck der anthologischen Dichtung Batju$kovs versuch- 
te sich Del'vig vor allem nach 1820, dem Jahr ihrer Ver- 
öffentlichung, in dieser Gattung. 

Schon früh war in ihm ein reges Interesse für die 
antike Literatur erwacht, das für sein eigenes Schaffen 
wirksam wurde. Obwohl auch Batju$kow Antikestudien ihn 
dabei angespornt haben mógen, wurde das antike Erbe für 
seine Dichtung in einer anderen Weise als bei Batjuškov, 
dem Vorbild seiner Jugendjahre, bedeutsam. 


KTO Ha cHerax BO3PacTun OeokKkpaMTOBN HexHHe Doan? 
B Beke xeneasHoM, CKAXM, KTO 30N0ToM yranan? 
KTO CJABAHMH MONONOA, rpek AyXOM, à ponoM TepmaHeu? 


Bor saranka MOA: XUTpNA Onun, paspeun! 


l übersandte Puškin im Jahr 1829 


eine Sphinx an seinen Freund A.A. Del'vig. Es ist nicht 


Mit diesen Begleitversen 


schwer zu erraten, daB mit dem jungen Slaven, der seiner 
Herkunft nach ein Germane, seiner geistigen Einstellung 
nach aber ein Grieche war, der Empfänger selbst gemeint 
ist. Puškin hebt hier die Wiedererweckung der theokriti- 
schen Dichtung durch Del'vig besonders hervor, doch fin- 
den sich bei ihm ebenso Nachahmungen und Einflüsse la- 
teinischer Dichtung, ja seine ersten dichterischen Ver- 
suche waren - nach einem anderen Zeugnis Puškins? - 
"podražanija" des Horaz, da Del'vig sich nicht nur vom 
griechischen, sondern überhaupt vom antiken Geist? anre- 


l Poln. sobr. sočč. v desjati tomach AN SSSR, Izd. 


vtoroe, Bd. 3, S. 115. 
2 Ebd., Bà. 7, S. 315 f. 


3 was unter dem "antiken Geist" in Rußland im 19. Jahr- 
hundert verstanden wurde, muß erst eine eingehende 


(Fortsetzung nächste Seite 
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gen ließ. Antikisierende Gedichte finden sich in seinem 
gesamten Werk, wenn auch sein Verhàltnis zur antiken 
Literatur sich im Lauf der Zeit anderte. 

1798 in Moskau geboren! wurde A.A. Del'vig bis zu 
seinem zwölften Lebensjahr zuerst von Hauslehrern, dann 
in einem Privatpensionat erzogen. Wahrend er sich von 
seinem ersten Hauslehrer nur widerstrebend unterrichten 
lieB, verstand der zweite es besser, das Interesse des 
Knaben zu wecken. Die Mythologie, in der er schon damals 
einen gründlichen Unterricht erhielt, wurde unter dessen 
EinfluB bald zu seinem Lieblingsfach, so daB er sein 
Lehrbuch kaum aus den Händen geben wollte. 


Untersuchung über die Auffassung der Antike bei den ein- 
zelnen Dichtern zeigen. Vgl. V. Setschkareff, Laodamia 
in Polen und RuBland, Zeitschr. f. Slav. Philol. 27, 
1959, S. 2, der sich mit Recht dagegen wehrt, den "Geist 
der Antike" als etwas Einheitliches zu betrachten. 

B.V. TomaXevskij, A.A. Del'vig, Poln. sobr. stich., 
1959, S. 49 weist darauf hin, daß für die Zeitgenossen 
Del'vigs der "Geist der Antike" durcheus nicht in der 
getreuen Wiederaufnahme der antiken Gattungen bestanden 
habe: "Es genügte, daß einige Merkmale dieser Gattungen 
leicht zu erkennen waren und dadurch eine Färbung 'pod 
antidnost' des ganzen Werkes erreicht wurde." 


Der Biographie liegt folgende Literatur zugrunde: A.A. 
Del'vig, Sočč., s priloZeniem biogr. olerka, sostavlennogo 
V.V. Majkovym, SPb.1895; A.I. Del'vig, Noi vospominanija, 
Bd.I, M. 1912;K.Ja.Grot, PuSkinskij licej (1811-1817), 
SPb.1911; N.A.Gastfrejnd,Baron A.A.Del'vig,in: Tovarišči 
Puškina po Imp.Carskosel'skomu liceju,Bd.2,Pb.1912, S. 
280-381;Ju.Verchovskij,Baron Del'vig,Materialy biogra- 
fiteskie i literaturnye,Pg.1%.2;1.I.Rozanov,Po&ty dvad- 
catych godov XIX veka,M.1925,S.30-61 und 144-146; A.A. 
Del'vig,Poln.sobr.stich.,Vstupitel'naja stat'ja B.V. 
TomaSevskogo,Bibl.poéta,Bol'Saja serija,L.1959; A.A. 
Del'vig, Stichotvorenija,Vstupitel'naja stat'ja I.V. 
Isakoviéa,Bibl.poéta,Malaja serija,M.-L.I963.Im Vergleich 
zu BatjuÉkov ist über den Lebensweg und die geistige 
Entwicklung Del'vigs wenig Material vorhanden. Abgesehen 
davon, daB eine vollständige Ausgabe seiner Werke fehlt, 
liegt dies auch daran, daß er selbst sehr sparsam mit 
Äußerungen über seine Dichtung war, so daß wir das meiste 
über seinen dichterischen Werdegang aus seinem Werk ab- 
lesen müssen. 


Vgl. V.V.hajkov, Soé65.A.A.Del'viga,S.III. Hieraus wird 
auch die souveräne Handhabung der antiken Mythen in sei- 
ner Dichtung verständlich. 
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Von 1811 bis 1817 besuchte er als Klassenkamerad 
Puškins den ersten Kurs des Lyzeums von Carskoe Selo, wo 
er seine erste Bekanntschaft mit antiker Dichtung schloß, 
indem er sich unter der Anleitung seines Lehrers N.F. 
KoSanskij mit Horaz beschäftigte.” Besondere Erfolge wur- 
den ihm im Lateinunterricht allerdings nicht bescheinigt, 
weder im Jahreszeugnis von 1812°, noch im Abschlußzeug- 
nis aus dem Jahr 18172. Griechisch ist in keinem der bei- 
den Zeugnisse als Fach erwähnt. Außer dem Unterricht 
Ko$anskijs, der seine Schüler wohl auch mit griechischen 
Dichtern bekannt machte, wirkte auf Del'vigs Vorliebe 
für die klassische Literatur auch der Einfluß seines 
Klassenkameraden V. Kjuchel'beker anregend, dessen frühe 
Gedichte ebenfalls antike Reminiszenzen aufweisen." 

Es ist anzunehmen, daß Del'vig, ähnlich wie Batjuškov, 
nicht nur im Schulunterricht mit antiker Literatur in Be- 
rührung kam, da zu seiner Zeit überhaupt ein ziemlich 
reges Interesse dafür bestand, was auch aus der verhält- 
nismäßig großen Zahl der damals erschienenen übersetzun- 
gen griechischer und römischer Autoren zu sehen ist. Es 
kann nicht mit Sicherheit vorausgesetzt werden, daß Del'vig 
die Mehrzahl davon kannte, doch wäre es bei seinem Inter- 
esse für die antike Literatur denkbar, dab er mit eini- 
gen von ihnen vertraut war. Erwähnt seien hier Ko$anskijs 
mit einer Übersetzung und einem Kommentar versehene Aus- 
gabe der Idyllen von Bion und Moschos (1811), die mit ei- 
niger Sicherheit auch sein Schüler in der Hand gehabt 


A.S. Puškin, a.a.0., Bd. 7, S. 315. 
Vgl. k.Ja. Grot, PuSkinskij licej, S. 256 (Tafel). 
Vgl. Ju. Verchovskij, Beron Del'vig, S. 46. 


E vw wv ko 


Z.B. "Difiramb. Iz Bakchilida", "Adrasteja" (1816), 
"Gimn Bakchusu. Iz Gomera", "Gimn Apollonu. Sokraščennyj 
perevod iz Kallimacha", "Gimn Zemle. Iz Gomera" (1817). 
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haben dürfte, ferner die Theokritstudien und -überset- 
zungen von M.N. Murav'ev, I. Sreznevskij (1816) und 

N.F. Emin (PodraZanie drevnim 1795). Gnedié, der hier 
als letzter genannt sei, war mit Del'vig später befreun- 
det und wohl auch derjenige, der ihn der Idyllendich- 
tung besonders nahebrachte. Aus dem Jahr 1820 oder 1821 
stammt seine Übersetzung des theokriteischen Mimos 
"Syrakosiai". 

Nach Beendigung seiner Schulzeit trat Del'vig 1817 
in den Staatsdienst ein, wo er bis 1821 verschiedene 
Stellen ohne besonderes Interesse bekleidete. In dieser 
Zeit wurde er Mitglied mehrerer literarischer Vereini- 
gungen und besuchte eifrig den Salon der S.D. Ponomareva, 
zu dessen Stammgästen unter anderen Baratynskij, Panaev 
und Gnedič gehórten. 1821 wurde er in den Dienst an der 
Imperatorskaja publi@naja biblioteka berufen, an der 
auBer seinem unmittelbaren Vorgesetzten I.A. Krylov auch 
Gnedi® und A.Ch. Vostokov tätig waren. Hier vervollstän- 
digte er durch reichlicke Lektüre seine literarische 
Bildung, wobei er sich besonders intensiv mit der anti- 
ken Literatur befaßte. Er begann sogar, wohl unter dem 
Einfluß Gnediés, der das Griechische schon von der Schu- 
le her beherrschte, und Krylovs, der sich in den Jahren 
1818 bis 1820 recht gute Griechischkenntnisse angeeig- 
net hatte, ebenfalls Griechisch zu lernen mit dem Ziel, 
die Gdyssee und Anakreon ins Russische zu übersetzen. 
Doch besaß er nicht genügend Ausdauer, um dieses Vorha- 
ben auszuführen. Daß er mit seinen Griechischstudien 
nicht allzu weit vorarkam, geht aus Puškins Notiz, Del'vig 
habe die griechische Dichtung durch lateinische und 
deutsche Vermittlung "erraten"! hervor. Damals wandte 


l &.8.0., Bd. 7, S. 63. 
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er sich, möglicherweise ebenfalls von Gnedic angeregt, 
eifrig der Idyllendichtung zu. Seine Bewunderung für 
Gnediís Iliasübersetzung drückte er in den 1821 oder 1822 
verfaBten epigrammatischen Gedicht "N.I. Gnedi*u" aus. 

Ende 1824 wurde Del'vig Herausgeber des Almanachs 
"Severnye cvety", als dessen Mitarbeiter er Vostokov und 
Gnedi@ gewann. Da er auch infolge seiner literarischen 
Tätigkeit seinen Aufgaben als Gehilfe des Bibliothekars 
nur ungenügend nachkam, was ein gespanntes Verhältnis zu 
A.N. Olenin, dem Leiter der Bibliothek, zur Folge hatte, 
mußte er 1825 in den Dienst am Innenministerium über- 
wechseln. Bald nach seiner Heirat mit S.M. Saltykova 
1825 eröffnete er einen eigenen literarischen Salon, wo 
sich die Literaten Fetersburgs, unter ihnen Zukovskij, 
Krylov, Gnedič und ab 1827 Fuškin, versammelten. In die- 
sem Kreis wurde 1820 die Lerausgabe der "Literaturnaja 
gazeta" beschlossen, deren Redaktion Del'vig übernahm. 
Die einzige Ausgabe seiner gesammelten Gedichte, die er 
selbst noch erlebte, erschien 1829 unter dem Titel 
"Stichotvorenija Barona Del'viga! Bereits 1831 starb er, 
nur 25 Jahre alt. 


2. Der Eklektizismus der ersten Periode 


Cbwohl er bereits im Knabenalter zu dichten begann, 
hinterließ er ein nicht umfangreiches Werk. Ein Grund 
dafür war nach dem Zeugnis Puškins! der, daB er seine 
Formulierungen auBerordentlich gründlich durchdachte und 
immer vieder verbesserte, so daB er für die Fertigstel- 
lung eines Gedichtes eine geraume Zeit benötigte. 


i AA. Del'vig, roln., sobr., stich., 1959, 328 f. 
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Seine Dichtung wird gewöhnlich in die zwei Haupt- 
gruppen "antikisierende Gedichte" und "Nachahmungen des 
russischen Volksliedes" eingeteilt. B.V. Tomafevskij! 
untersucht in der Einleitung zu Del'vigs Gedichtausgabe 
auch die Frage, warum bei mehreren Dichtern jener Zeit 
diese offensichtlich sich widersprechenden Elemente ver- 
einigt sind. Vor Del'vig habe bereits Vostokov den Ver- 
such unternommen, die Formen der antiken und der Volks- 
dichtung in der russischen Literatur anzuwenden. 
Merzljakov habe gleichfalls russische Volkslieder und 
antike Autoren nachgeahmt und L'vov, der Übersetzer Ana- 
kreons, habe sich in volksliedhaften Gedichten versucht. 
Als Bindeglied zwischen beiden Gruppen betrachtet er den 
volkstümlichen Geist, den diese Dichter, zu denen auch 
Gnedič zu zählen sei, sowohl in der antiken Dichtung 
als auch in den russischen Volksliedern verwirklicht 
gesehen hätten. 

Diese Beobachtung, die für die anderen genannten 
Dichter zutreffen dürfte, ist für Del'vig nur bedingt 
gültig. Richtig ist sie insofern, als Del'vig durch sein 
Zurückgreifen auf die antike Idylle die gekünstelten 
Salonschäfergedichte des Rokoko, die noch seinem Zeit- 
genossen Panaev zum Vorbild dienten, endgültig über- 
winden half. Jedoch versuchte er nie ernsthaft”, wie 
es Z.B. Merzljakov in seinem "Ciklop" und Gnedi® in den 
"Rybaki" taten, antike und russische Volksdichtung zu 
einer Einheit zu verschmelzen. Die beiden Gruppen der 
antikisierenden und der volksliedhaften Gedichte wurden 
auch von seinen Zeitgenossen als voneinander deutlich 


l Ebd., S. 47 f. 


2 Über die russische Idylle "Otstavnoj soldat" s.u.S. 182- 
186. 
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verschieden empfunden. Während seine Dichtung im antiken 
Geist vor allem bei seinen Zeitgenossen Anerkennung fand, 
gründete sich seine Beliebtheit bei der Nachwelt aus- 
schließlich auf seinen Liedern. Für Del'vigs Hinwendung 
zur letztgenannten Gattung war, wie TomaXevskij bemerkt}, 
die Tradition maßgebend, bei seinem Studium der Antike 
dagegen folgte er mehr der damaligen Zeitstrómung und dem 
Einfluß seiner persönlichen Bekannten. Der Grund, warum 
er beide Richtungen nicht vereinigte, ist in seiner Auf- 
fassung der Antike zu suchen, auf die im folgenden noch 
eingegangen werden soll. 


In einem Brief Illičevskijs, eines Klassenkameraden 
Del'vigs, an seinen Freund Fuss^ (1816) findet sich auch 
ein Hinweis auf Del'vigs Verskunst: "[...J]er schrieb im 
alten Ton und im alten Versmaß - Metrum. In diesem Petrum 
schrieb er K Dionu, K Lilete, K bol'nomu Gor&akovu - und 
er schrieb sie vortrefflich. Manchmal gestattete er sich 
Abweichungen von der allgemeinen Regel, d.h. er schrieb 
iambisch[...]". Mit "drevnij razmer" sind, wie die ge- 
nannten Beispiele zeigen, ausschließlich daktylische 
Verse gemeint. "K Dionu" besteht aus 8 Strophen zu je 
4 Versen, von denen die ersten drei Hexameter sind, der 
letzte eine daktylische Penthemimeres, ähnlich verhält 
es sich auch mit "K knjazju Gorlakovu" (abwechselnd ein 
Hexameter und ein katalektischer Hexameter). Unter dem 
Titel "K Lilete" sind zwei Gedichte überliefert. Das er- 
ste, in Strophen aus je drei Hexametern mit Auftakt und 
einer daktylischen Penthemimeres?, wurde 1814 gedruckt. 


l Ebd., S. 47. 


? Bei K.Ja. Grot, Pufkinskij licej, S. 65. 


5 Die Strophe kann auch als Verbindung von drei 6füBigen 
katalektischen amphibrachischen Versen und einem 


(Fortsetzung nächste Seite) 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


= 165 - 


Das andere, wohl ebenfalls im Lyzeum verfaBte Gedicht mit 
den gleichen Titel besteht aus elegischen Distichen. 

Es wurde erst 1922 veröffentlicht, doch ist es möglich, 
daß Illilevskij es vorher kannte. Somit ist es wahrschein- 
lich nur die Verwendung des Hexameters, den Gnedic bis 
1813 noch nicht für seine Iliasübersetzung zu benützen 
wagte, die Illifevskij hier bemerkenswert fand. In der 

Tat bedeutete die Nachbildung des elegischen Distichons 
eine stärkere Annäherung an antike Vorbilder. Batjuškov 
scheute noch bei der Übertragung der Elegien Tibulls vor 
der Übernahme des originalen Versmaßes zurück und ver- 
suchte statt dessen, durch den paarweisen Reim den Ein- 
druck des Distichons zu erwecken. In der Zeit, als Del'vig 
diese Gedichte schrieb, war aber der Streit um den Hexame- 
ter bereits ausgefochten, so daB er auf diesem Gebiet 
keineswegs als ein Neuerer zu betrachten ist. 

Auch in den späteren Gedichten versuchte er nicht, 
antike Strophenformen ins Russische zu übertragen.! Mei- 
stens verwendete er stichisch Hexameter, Jamben, Trochäen, 
gelegentlich elegische Distichen, ging also darin in kei- 
ner Weise über das zu seiner Zeit Geläufige hinaus. Be- 
reits 1802 hatte A.Ch. Vostokov Horazoden in ihrem ur- 
sprünglichen Metrum ins Russische übertragen, doch hatte 
auch er hierin schon seine Vorlüufer.? Einen ersten Ver- 


2füBigen katalektischen amphibrachischen Vers aufgefaßt 
werden, wobei sich aber die Schwierigkeit ergibt, daß 
mehrmals statt zweier Senkungen nur eine vorkommt. 


Den Versbau und das Metrum bei Del'vig untersucht B.V. 
Toma$evskij in A.A. Del'vig, Poln. sobr. stich., 1959, 
S. 54-57. 


Vostokov, Stichotvorenija, M.1925, Einleitung von V. 
Orlov, 8.58; dazu W. Busch, Zu A.Ch. Vostokovs Nachbil- 
dungen antiker Versmaße, in: Opera Slavica, Slawist. 
Studien zum V.intern. Slawistenkongr. in Sofia 1963, 

S. 282-289. 


Ein Überblick findet sich in: Vostokov,a.a.0. ,5.60-64. 
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such zur Schaffung eines russischen Hexameters hatte 
Trediakovskij in seiner "Telemachida" unternommen, 
Sumarokov benützte ebenfalls horazische Strophenformer, 
ebenso bemühte sich auch Radiščev darum, antike Metrer 
in die russische Dichtung einzuführen. Del'vig dageger 
war nicht in diesem MaB bestrebt, seine antiken Vorbil- 
der auch in der äußeren Form streng nachzuahmen, ihm 
ging es vielmehr um den Gehalt der antiken Dichtung. 


Schon beim ersten Durchblättern seines Gedichtbar- 
des fallen in den Titeln oder Untertiteln antike Gat- 
tungsnamen auf, wie "Goracianskaja oda" (zu "Fani"), 
"Difiramb", "Épitafija", "Epigramma", "Idillija". Eini- 
ge dieser Gattungen waren seit der Zeit des Klassizisrus 
so gängig geworden, daß ihre Verwendung nicht mehr als 
unmittelbares Zurückgreifen auf die Antike angesehen wer- 
den kann, z.B. die Epitaphien und vor allem die Epigran- 
me, von denen Lu$kin im "Evgenij Onegin" sagt: 


Pl 4 Bo36yxnaTb ynuCKky nau 
OrHeM HexlaHHbXx 3IMrpaMM. 


Auch in Gedichten, wo dies im Titel nicht angegeben ist, 
wurden von Del'vig antike Gattungen übernommen, wie in 

"K Dionu" und "K Lilete", die ebenfalls den Untertitel 
"Goracianskaja oda" tragen kónnten. Die inhaltlichen 
Kriterien, die eine "goracianskaja oda" oder eine "idillija" 
Del'vigs zu einer horazischen Ode oder einer antiken Idyl- 
le machen, werden noch zu untersuchen sein. 


Bor neng AHTOAZOrMa, nerkMX XxapMT ykKpaieHbe, 
DlDpeqeckux CBexMX UBETOB BeuHo nneunbouwwi nyx! 

Dën Mx, nmoónmeu ÓoroB, NM cnneTal n3 HHX DyCCKMM KàMeHaM 
"leysnuaeuMN, 2 XDOHOBOM HapCTBe, BeHKM. 
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Dieses Epigramm fügte Del'vig einer griechischen Antho- 
logie bei, die er 1820 seinem Freund F.N. Glinka über- 
sanáte.! Das Motto könnte man ebenso Del'vigs damaliger 
antikisierender Dichtung voranstellen, da der "rklekti- 
zismus", die Blütenlese,für sein Verhältnis zur Antike 
bis etwa 1820 bezeichnend ist. Das Jahr 1821 wurde dann 
durch seinen Eintritt in den Dienst an der Staatsbiblio- 
thek für seinen Zugang zur antiken Dichtung bedeutungs- 
voll. Hier befand er sich in der Gesellschaft der glü- 
hendsten Verehrer der Antike, Olenins, des Leiters der 
Bibliothek, Krylovs, Vostokovs und vor allem Gnedičs. 
Unter ihrem Einfluß trat die antike Literatur in den 
Vordergrund seines Interesses, so daB er sogar daran ging, 
Griechisch zu lernen. I.V. Isakovič datiert zu Recht 

mit dem Jahr 1821 "den Beginn seiner ernsthaften Beschäf- 
tigung mit der antiken Geschichte und Dichtung." Das 

Neue sieht er vor allem darin, daB Del'vig in dieser 

Zeit durch Gnedič zur antiken Idylle hingeführt worden 
sei. Jedoch beschranxt sich die Änderung seines Verhält- 
nisses zur antiken Literatur nicht auf diesen - sicher 
wichtigsten - Punkt. Wenn wir die antikisierenden Gedich- 
te vor und nach 1821 einander gegenüberstellen, fällt in 
der ersten Phase eine größere Mannigfaltigkeit der anti- 
ken Vorbilder auf, während sich in der zweiten die bei- 
den Gruppen der anthologischen Gedichte und der Idyllen 
deutlich herauskristallisieren. Dies sei sn Beispielen 
erläutert. 


l Es handelt sich wohl um Batjuškovs und Uvarovs Überset- 
zungen aus der griechischen Anthologie, die 1820 in 
einer Broschüre erschienen. 


2 A.A. Del'vig, Stichotvorenija, 1963, S. 69. 
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Nach den Worten Puškins waren Del'vigs erste ich- 
terische Versuche "podraZanija" des Horaz. W. Busch! 
hat horazische Einflüsse in "K Lilete" (1814), "K mal" 
Éiku" (1819), "Muzam" (1821), "Moja chižina" (1818), 
"Difiramb" (1816) und vor allem "K Dionu" (1814) nach- 
gewiesen. Das letztgenannte Gedicht, eine der frühesten 
Schópfungen Del'vigs, scheint geradezu aus horazversen 
zusammengesetzt zu sein und ist mit groler Sicherheit 
der Begegnung mit horaz im Schulunterricht zu verdanken. 
Ebenso verhält es sich wohl mit "K Lilete", "Difiramb" 
und "Fani", den Dichtungen aus der Lyzeunmszeit. Von den 
restlichen dagegen ist nicht mit Sicnerheit festzustel- 
len, ob er sich auf den lateinischen Text oder bereits 
eine Nachahmung, Z.B. durch Batjufkov, stützt. Ein Grund 
dafür, daB Del'vig nach der Lyzeunszeit horaz lieber aus 
zweiter Hand übernanm, dürfte auch in seinen, im Gegen- 
satz beispielsweise zu Batjuškov, bescheidenen lateini- 
schen Sprachkenntnissen zu suchen sein. Solche Horaz- 
anklänge, die nicht unmittelbar auf eigene Lektüre zu- 
rückgeführt werden können, sind z.B. auch in "V sej 
knige..." (1818) vorhanden. Besonders die Verse 8-13 er- 
innern mit den "maßvollen Wünschen" (umerennych Zelanij) 
an die aurea mediocritas und mit dem Dank an die Götter 
für die Seelenruhe und die Gabe der Dichtung an Batjuskovs 
"Besedka muz" und oons lateinische Vorbild Od. I 31. 

Aufschlußreich sind die Verse Del'vigs, in denen er 
sich über nLoraz äußert: er fühlte sich als "podražatel'" 
des Horaz und wurde auch von seinem Freund Baratynskij 
als "Goracij" angesprochen. Die beiden Gedichte, in de- 
nen er den Namen seines römischen Vorbildes erwähnt, 


i Eoraz in Rußland, S. 166-166. 
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stammen aus dem Jahr 1819. In "Ute£enie bednogo poèta" 
verspricht er sich in scherzhafter Weise groBen Ruhm 

für seine Dichtung, von der man sagen werde, daß Horaz 
selbst sie nachgeahmt habe. Die zweite, wichtigere Be- 
zugnahme auf Horaz stekt in der Epistel "K Evgeniju". 

Im gleichen Jahr hatte Baratynskij eine Epistel "Del'vigu" 
verfaßt, die mit den Worten "Tak, ljubeznyj moj Goracij" 
beginnt. Das Gedicht Del'vigs ist die Antwort auf dieses 
Sendschreiben. Aus der ersten Strophe wird deutlich, wie 
Del'vig die Dichtung des Horaz sah: 


3a TO nb, ERteuun, a Topaunü, 
YTo nbHHHií, B MMpTOBOM BeHKe, 
low BMHO, NnK00oBb M rpauMWi, 

Kak OH, OT wyma Bnajneke, 

U uro npysei neo61o - CTapMHHHX, 
A xpMu BeHepN - MOJIOJBNX. 


im weiteren legt er dar, warum er keine Heldendichtung 
schreiben könne. Ein Grund liege darin, daß es in seiner 
Zeit keine Helden mehr gebe; deshalb wolle er sich be- 
scheiden (5. Strophe 4-6 und 6. Strophe): 


BocneTb ÖecneuHocTb M Nokol, 
NM cnanocTpacTMs TOM/eHbe, 
M nnaweHHuií BOCTOpr Dunn, 


llokMHyTb ropjible XeJ/aHb8A, 

B BeHoK CBOR naBpoB He BNNETAaTb 
NM B quac Becenoro MeuTaHba 
THXOHbKO Cniakky noJpaxaTb 

B Hayke NNMBHOÄ, B H&CIaXxIeHbM 

U C HMM 3868BH neTb CBOM. 


Horaz "singt", wie Del'vig im letzten Vers sagt, "seine 
eigenen Vergnügungen". Worin sie im einzelnen bestehen, 
führt er in der ersten und fünften Strophe aus: Trunken, 
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im Myrthenkranz, besingt er den Wein, die Liebe und die 
Grazien, fern von allem Lärm; er liebt alte Freunde und 
junge Friesterinnen der Venus. Zu diesen Themen bekennt 
sich auch Del'vig. 

Dieses Horazbild gleicht in vielem dem in der dama- 
ligen Zeit üblichenl, das auch Batjuškov von dem Rómer 
zeichnet. Etwas unterscheidet sich Del'vig von BatjuXkov 
dadurch, daf er nicht den Philosophen und Lebenskünst- 
ler in den Vordergrund stellt, sondern stärker den ana- 
kreontischen Zug hervorhebt. Jedenfalls ist auch bei ihm 
eine sehr einseitige Betrachtung des lateinischen Dich- 
ters auffällig. Er selost wolle, verkündet er in Stro- 
phe 6, 4, "im stillen den Flaccus nachahmen". Das "podra- 
Zanie" sieht er darin, daB er die gleichen Motive vie 
sein Vorbild behandelt: Er besingt die Sorglosigkeit, 
die Ruhe. Der Begriff des "podraZanie" kann von einer 
beinahe wörtlichen Übertragung bis zu originalen Dich- 
tungen mit einigen vom betreffenden Vorbild übernommenen 
Gedanken reichen.“ Del'vig versteht an dieser Stelle 
darunter offenbar die zweite Möglichkeit: Dadurch, daß 
er die gleichen Themen wie Horaz wählt, fühlt er sich 
als dessen "podraZatel'". 

Den anderen Extremfall des "podraZanie" bietet das 
frühe Gedicht "K Dionu", das ru$kin unter den ersten 
dichterischen Versuchen Del'vigs erwähnt. Es ist viel 
enger mit einzelnen Oden des loraz verbunden, aus denen 
mehrere Stellen unmittelbar übernommen sind.? In der 
Zeitspanne von fünf Jahren, die zwischen den beiden Ge- 
dichten liegt, scheint sich Del'vigs Verhältnis zu 


l Vgl. We Busch, Horaz in kuBland, £. 24 f. 


2 Ebd., S. 55 f. 


b Im einzelnen weist sie w. Busch, a.a.0., 5. 166 nach. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


00046983 


- 169 - 


seinen Vorbildern etwas gewandelt zu haben. Wahrend er 
sich in dem frühesten Gedicht und in den anderen genann- 
ten aus dieser Zeit eng an eine Vorlage anschließt, ver- 
wendet er später nur die als horazisch erkannten Motive, 
gestaltet sie aber frei. Immerhin hat er noch den Teil 
der horazischen Dichtung, dem er die Motive entlehnt, 
vor Augen. 


Die Nachahmung der Alten beschränkte sich bei ihm 
nicht auf die Dichtung des Eoraz. Für die 1815 erschie- 
nene "Chata" weist J. Verchovskij auf Parallelen zu Ti- 
bull, Properz, Catull, Horaz und Martial bin.l DaB Del'- 
vig sie alle für sein Gedicht unmittelbar benützte, ist 
kaum anzunehmen. Die Parallelen beziehen sich auf das Mo- 
tiv der geschlossenen Türe, die den Liebhaber von seiner 
Angebeteten trennt, sind also Beispiele für das Thema 
des Paraklausithyrons, das auch Del'vig hier: behandelt. 
Von den genannten Autoren hat er móglicherweise Tibull 
I 2 direkt herangezogen. 

In der zehnten Strophe des Kjuchel'beker gewidmeten 
Gedichts "Videnie" (1819 oder 1820) ahmt Del'vig die 
Pathosschilderung aus Sapphos Šalveral pot xfjvoc 
(fr. 2 D.) nach: 


Eue BOCTOprM BO MHe He [fOTyXIM, 
CBnüueHHWi yxac TOMMT MEHA, BOJOCH 
JipoxaT, A cnuuy, rI838 He BMARAT, 
He AnBMxyTCRh. 


Da er damals nobh kein Griechisch konnte, scheidet der 


l Baron Del'vig, S. 75-78. Die Parallelstellen sind: 
Tib. I 2,7-12; 15-24; 29-32; I 6,11-12; Prop. I 16; 
I 25,12; Catull 67; Hor. Od. I 25,1-6; Mart. IV 29, 
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Originaltext für ihn als Vorlage aus. Ob er sich durch 
DerZavins russische Übersetzung oder Catulls lateinische 
Nachdichtung (51) zu diesen Versen anregen ließ, ist 
kaum zu entscheiden. 

Ein "podražanie" Catulls (3) stellt "Na smert' sobaki 
Amiki" (1821) dar. Die erste Veróffentlichung 1828 ver- 
sah Del'vig mit der Anmerkung: "Dieses Scherzgedicht 
($utka) wurde einer Dame zuliebe geschrieben, die wünsch- 
te, daß ich auf den Tod ihres Hündchens eine Nachahmung 
der bekannten Ode Catulls 'Auf den Tod des Sperlings der 
Lesbia', die von Vostokov vorzüglich übersetzt ist, ver- 
faBte." Vostokovs "Na smert' vorob'ja" stellt eine ge- 
treue Übertragung des lateinischen Textes dar und ent- 
hält nur einen Vers mehr als das Original, Del'vigs 25 
Verse umfassendes Gedicht dagegen ist eine freie Nach- 
dichtung.! 

Erwähnenswert sind aus der Zeit noch drei vierzeili- 
ge Epigramme in Distichen: "Ferementivost'" mit dem Un- 
tertitel "K Platonu" (1816) und die beiden Inschriften 
auf Statuen "Nadpis' na statuju florentinskogo Merkurija" 
und "Kupidonu" (1819 oder 1820). 


während sich Del'vig in der ersten Phase auf verschie- 
denen Gebieten der Lyrik versuchte und mehrere antike 
Autoren als Vorlagen verwendete, konzentrierte er sich in 
der zweiten, die etwa vom Janr 1821 an zu datieren ist, 
auf zwei Gebiete der antiken Literatur, die anthologische, 
epigrammatische Dichtung und die Idylle. Der Begriff 


i Die Nachwirkung des Catullgedichtes wird von G. Herr- 
linger, Totenklage um Tiere in der antiken Dichtung, 
mit einem Anhang byzantinischer, mittellateinischer 
und neubochdeutscher Tierepikedien, in: Tübinger Beitr. 
zur Altertumswiss., Eeft 7, 1950 untersucht. 
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"bodraÉat'", mit dem er 1819 sein Verhältnis zu Horaz 
charakterisierte, tritt allmählich in den Hintergrund. 
Del'vig nimmt sich nicht mehr einen bestimmten antiken 
Dichter zum Vorbild, sondern wendet sich den antiken Gat- 
tungen im allgeneinen zu, um sie für die russische Lite- 
ratur zu verwerten. Im Vergleich zur ersten Phase ent- 
wickelt er nun eine größere Selbständigkeit in der Ver- 
arbeitung des antiken Erbes und gelangt zu einer eigenen 
Auffassung der Antike. Eine ähnliche Wirkung der anti- 
ken Literatur war bereits bei BatjuSkov zu beobachten, 
der nach dem Muster der römischen Elegie und der griechi- 
schen Anthologie eigene Gedichte verfaBte. 

In den Jahren 1824 bis 1829 schrieb Del'vig zehn 
anthologische Gedichte: "My" (1824), "Ute$enie", "Smert", 
"Epigramma" (1826 oder 1827), "Roza" (1827), "Óetyre 
vozrasta fantazii", "Grust", "Slezy ljubvi", "Udel poéta" 
(1829) und "Poet" (spätestens 1820). Sie haben größten- 
teils Betrachtungen über das menschliche Leben, insbeson- 
dere dessen Vergänglichkeit, zum Gegenstand. Puškin ließ 
sich wohl auch durch sie zu seinen anthologischen Gedich- 
ten der 30er Jahre enregen.! Im Gegensatz zu BatjuXkovs 
anthologischer Dichtung verwendet Del'vig hier ausnahms- 
los Distichen. 


3. Die Idylle 


Der größten Beliebtheit bei den Zeitgenossen erfreu- 
ten sich seine Idyllen, von Puškin folgendermaßen beur- 
teilt: "Die Idyllen Del'vigs sind für mich erstaunlich. 
Welche Vorstellungskraft muß man besitzen, um sich so 


l Ygl B.V. Tomaševskij, A.A. Del'vig, Poln. sobr., stich., 
1959, S. 53 f. 
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vollkommen aus dem 19. Jahrhundert in das goldene Zeit- 
alter zu versetzen, und welch ein ungewöhnliches Fein- 
gefühl für das Erlesene, um so die griechische Dichtung 
durch lateinische Nachahmungen oder deutsche Übersetzun- 
gen hindurch zu erraten, diese Uppigkeit, diese Zart- 
heit, diese mehr negative als positive Anmut, die nichts 
Angespanntes in den Gefühlen, nichts Spitzfindiges 
(tonkogo), Unklares in den Gedanken, nichts Überflüssi- 
ges, Unnatürliches in den Beschreibungen zuläßt!" Bereits 
im Lyzeum hatte Del'vig Interesse fur diese Bichtungsgat. 
tung bekundet, indem er mit "Cefiz" eine übersetzung der 
gleichnamigen Idylle von Chr.E. Kleist anfertigte. Seine 
originalen Schópfungen in dieser Gattung entstanden je- 
doch alle erst in den Jahren 1821 bis 1829. 

Wohl unter dem Einfluß des einleitend zitierten Epi- 
gramms Puškins werden Del'vigs Idyllen häufig als Nach- 
dichtungen Theokrits bezeichnet. Wie weit Puškins Urteil 
für uns verbindlich ist, sei im folgenden untersucht. 


B. Snell? hat einen Vergleich zwischen den Idyllen? 


l Arkadien, Die Entdeckung einer geistigen Landschaft,in: 


Entdeckung des Geistes, 3. Aufl., Hamburg 1955, S. 271- 
400. Vgl. dazu G. Jachmann, Li Arcadia come paesaggio 
bucolico, in: Maia 5, 1952, S. 161-174, der die Ansicht 
vertritt, Vergil habe sicb kaum um die Erfindung einer 
Lokalität bemüht, da es ibm auf die Stimmung unabhàn- 
gig vom Ort ankomme, sondern mit der Aufnahme Arkadiens 
in seine Eklogen auf - allerdings nicht faßbare - helle- 
nistische Vorbilder zurückgegriffen. Jedenfalls stimmen 
beide darin überein, daß es Vergil nicht um die Reali- 
tät eines Schauplatzes ging. Die Frage nach den Vorbil- 
dern Vergils kann in der vorliegenden Arbeit beiseite- 
gelassen werden. 

? Unter "Idylle" sei in diesem Zusammenhang die Idylle 

im engeren Sinn, d.h. das ländliche Hirtengedicht, ver- 

standen. Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes eidyl- 

lion, mit dem in den Theokritscholien auch seine hero- 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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Theokrits und Vergils gezogen, dessen wichtigste Ergeb- 
nisse hier zusammengefaßt seien, da sie für das Verständ- 
nis von Del'vigs Idyllen nützlich sein kónnen. Wie V. 
Uspenskij? feststellt, ist für Del'vigs Dichtung die Fra- 
ge "nach der genetischen Verbindung mit der originalen 
antiken Dichtung" kaum zu beantworten. Auch für seine 
Idyllen nahm sich Del'vig keinen der beiden antiken Dich- 
ter unmittelbar zum Vorbild, verfaßte sie aber dennoch 
"im Geist" der antiken Idylle. Die von B. Snell aufge- 
stellten Kriterien sollen deshalb zur Klärung von Del'- 
vigs Verhältnis zu Theokrit und Vergil herangezogen wer- 
den. 

Arkadien als Schauplatz einer Idylle komnt zum er- 
stenmal bei Vergil vor, allerdings noch nicht in der frü- 
besten Ekloge (2), wo er wie Theokrit sizilische Hirten 
miteinander im Singen wetteifern läßt. Die Tatsache, daß 
Vergil dann den Schauplatz seiner Bucolica in das ferne 
Arkadien verlegte, hangt mit dem gesamten Gehalt seiner 
Idyllendichtung zusammen. 

Theokrit schildert die Hirten seiner Heimat reali- 
stisch,* zum Teil auch leicht ironisch, vor allem dort, 
wo er im Hirtengedicht literarische Fragen zur Sprache 


ischen Gedichte und seine Mimen bezeichnet sind, ist 
viel weiter zu fassen, etwa als "Szene", "Gedicht". 
Vgl. dazu A.S.F. Gow, men Oxford 1932€, Bd. 1, 
S. LXXI und E. Bickel, Genus, elčog und &l60AAvovin 
der Bedeutung "Einzellied" und "Gedicht", in: Glotta 
29, 1941, S. 29-41. 


O Del'vige, in: Russkaja poézija XIX v., Sbornik 
statej, L. 1929, S. 136. 


R. Merkelbach, BOYKOAIAZTAI (Der Wettgesang der Hirten), 
in: Rhein. hus. 1956, S. 97-195 stellt auch Unterschie- 
de innerhalb der Hirtengedichte Theokrits fest. Id. V 
ahmt noch den volkstümlichen Brauch des Wettsingens 
unter den Hirten nach, in Id. VII ist aus diesem Volks- 
brauch bereits ein literarisches Genos geworden, wo 


(Fortsetzung nächste Seite) 
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bringt, dabei aber nicht die Kluft überbrückt, die zwi- 
schen den gebildeten Stadtern und den einfachen Hirten 
besteht. Bei Vergil dagegen leben die Schafer in einer 
verklürten, entrückten Welt; es sind keine alltäglichen 
Hirten, sondern feinere, seelenvollere Menschen. 

Der realistischen Schilderung Theokrits entspricht 
die Wahl des alltäglichen und allgemein bekannten Schau- 
platzes, seiner Heimat Sizilien. Vergil aber brauchte für 
seine verklärte Schäferpoesie auch einen fernen, gleich- 
sam nur durch Nebelschleier hindurch sichtbaren land- 
schaftlichen Hintergrund; daher konnte er die Wettgesan- 
ge nicht in seiner vertrauten Umgebung stattfinden las- 
sen, auch nicht im Sizilien Theokrits, das zu seiner Zeit 
römische Provinz geworden war und somit ein Teil der rau- 
hen Wirklichkeit, der er in seiner Dichtung zu entflie- 
hen suchte. So versetzte er seine singenden Hirten in die 
ferne griechische Landschaft Arkadien, nicht in des kar- 
ge gebirgige Geburtsland des nistorikers Polybios, von 
dem er sich hierbei möglicherweise hatte anregen lassen 
sondern in das mythische Hirtenland, die Heimat des Hir- 
tengottes Pan, der die Syrinx erfunden hatte. 

Doch nicht allein die Wahl des Schauplatzes zeigt 
den Unterschied zwischen der Bukolik Theokrits und der 


l, 


der Dichter sich nur mit der Maske des Eirten verklei- 
det, wodurch die Ironie des Gedichtes bewirkt wird; in 
Id. VIII, die nicht von Tneokrit selbst stammt, wird 
bereits der "Salonschäfer" geschaffen, der in der Vor- 
stellung des Städters das Einfache und Natürliche ver- 
tritt. Diese Richtung wira dann von Bion und Moschos 
weitergeführt. - Jedenfalls ist mit "realistisch" nicht 
eine naturfetreue Schilderung des hirtenlebens gemeint, 
da auch bei Tneokrit die L.irten hauptsüchlich mit Sin- 
gen beschäftigt sind. 


Polybios 4, 2C erzählt, def cie Arkeder sich von frühe- 
ster Jugenà an im Singen übten unc musikalische wett- 
käönpfe abbielten. 
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Vergils, auch die kamen der Hirten weisen in die gleiche 
Richtung. Theokrits realistische Hirten haben allgemein 
gebrüucalichel griechische Namen, sie heiBen Bbpaıc, 
Ltupoc ‚Kopböwv (I,II,IV) usw. Bei Vergil sind aber die 
Schäfer nicht mit den prosaischen römischen Namen be- 
nannt, sondern wir treffen hier Tityrus, Corydon, Thyrsis 
usw. wieder (Ecl. I,II,VII)*: wahrend diese Namen sich 
bei Theokrit völlig in den realistischen Rahmen fügen, 
haben sie bei Vergil eine gegenteilige Funktion: sie las- 
sen die Hirten entrückt, beinahe exotisch erscheinen, zu. 
gleich geben sie dem ganzen Gedicht durch die Reminiszenz 
an das griechische Vorbild einen literarischen Charakter.” 
Ein dritter Unterschied zwischen dem griechischen 
und dem römischen Dichter wird im Auftreten der mythischen 
Gestalten sichtbar. Bei Theokrit wird die reale Welt der 
Hirten nie mit der des Mythos vermischt, wohl dagegen bei 
Vergil, der damit wiederum eine Entrückung aus der Wirk- 
lichkeit und zugleich Erhöhung bewirkt. Ein Beispiel da- 
für ist der rytbische Hirt Daphnis; bei Theokrit 1,77 ff. 
tritt er in einem einheitlichen mythischen Milieu auf, 
an anderen Stellen ist er ein gewöhnlicher Hirte, der 
auch anders heißen könnte; beide Ebenen sind aber nie mit- 
einander vermischt. In Vergils Ekl. 5 dagegen ist zwar 
ebenfalls vom sagenhaften Daphnis die Rede, jedoch wird 
er hier als ein Freund der wirklichen Hirten Menalcas 
und Mopsus eingeführt, die damit aus ihrer realen Welt 


Vgl. dazu die Idyllen nach Theokrit von H. Voß, in de- 
nen er seine Personen Krischan und Lene nennt. Darüber 
E.M. Voigt, Die Wahl der Mundart in Johann Heinrich 
Voss' Vierländer Idyllen, in: Die Antike 19, 1943, 

S. 75-80. 


Vgl. G. Rohde, De Virgili eclogarum forma et indole, 
in: Stud. u. Interpr. zur antiken Literatur, Religion 
und Geschichte, Berlin 1963, S. 66. 


Vgl. G. Rohde, a.a.0., S. 66. Vergilius, si ita dicere 
licet, non mores vitamque pastorum describere et hac 
re delectationen petere, sed bucolica carmina condere 
vult. 
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in eine verklärte unwirkliche des Mythos und der Dich- 
tung versetzt werden. 

Wenn nun Theokrit die Hirten seiner Zeit nie in un- 
mittelbaren Verkehr mit den mythischen Gestalten treten 
läßt, so werden doch die griechischen Gottkeiten in den 
Gedichten von den Hirten selbst erwähnt. homer ließ den 
Odysseus noch mit Athena sprechen; in der Zeit Theokrits 
hat sich das Gottheitsbild der Griechen gewandelt, die 
alten, vertrauten Namen und Mythen sind aber beibehalten. 
Jetzt werden sie gleichsam metonymisch gebraucht, oft 
auch als dichterischer Schmuck; sie sind gleichsam auf 
die Stufe der realen Hirtenwelt ernieärigt und deren 
Milieu angepaft. 

Gerade das Gegenteil ist bei Vergil der Fall. Die 
Römer heben die griechischen Gottheiten nie als Wirklich- 
keit empfunden, sondern von Anfang an als Bildungsgut, 
das aus der griechischen Literatur übernommen worden war. 
Somit konnte Vergil die griechischen Gótter in seinem 
fernen verklärten Arkadien walten lassen und so bedeutet 
es bei ihm auch keinen Stilbruch, wenn er seine Hirten 
die griechischen Gottheiten anrufen und mit dem mythi- 
schen Daphnis verkehren läßt, da alle in die einbeitli- 
che sublimierte literarische Welt gehören. Die Götter 
sind also bei ihm nicht der Hirtenwelt angepaßt, sondern 
die Hirten zur Hohe der Götter emporgehoben. 


In welchem Verhältnis steht nun die Idyllendichtung 
Del'vigs zu der der beiden genannten antiken Vorbilder? 
Hat er wirklich, wie Puškin sagt, die "Rosen Theokrits 
wieder wachsen lassen", oder setzt er eher die Tradition 
Vergils fort? Nach dem Beispiel von Snell soll versucht 
werden, anhand der oben angeführten äußeren Merkmale den 
geistigen Ort der Idyllendicntung Del'vigs zu bestimmen. 
Genauer betrachtet seien "Damon. ldillija" (1821), 
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"Kupalnicy . Idillija" (1824), "Druz'ja. Idillija" 
(spätestens 1826), "Idillija" (1827), "Konec zolotogo 
veka. Idillija" (1828), "Izobretenie vajanija. Idillija" 
(spätestens 1829) und zuletzt "Otstavnoj soldat. Russkaja 
idillija" (spätestens 1829). 

Keine der obengenannten Idyllen hat Rußland - dem 
Sizilien bei Theokrit entsprechend - zum Schauplatz, 
ausgenommen die "Russkaja idillija", die noch gesondert 
betrachtet werden soll. Die früheste, "Damon", spielt in 
Arkadien, was aus der Erwähnung des Alpheios, des arkadi- 
schen Flusses, in Vers 6 zu ersehen ist. In "Kupal'nicy" 
werden wir in ein für Idyllen ungewohntes Land, nämlich 
nach Attika,versetzt. Genau erfahren wir hier den Ort 
der Handlung, den wir nach den Anfangsversen, in denen 
die griechischen Namen der Personen, ferner Satyrn, Göt- 
ter, Helden, die bacchantischen Orgien genannt sind, be- 
reits in Griechenland vermuten, erst in Vers 55 f.: 


[.-.] Mnnwc n3 ypus npoxnanHoü 
rer cepe6po /...7 


sagt der Satyg der dem an Liebeskummer krankenden Mikon 
die Schönheit der Nacht beschreibt; mit "Illis" ist der 
Fluß Ilisos in der nächsten Nähe Athens gemeint. Die fol- 
gende Idylle "Druz'ja" handelt wiederum in Arkadien, das 
gleich im ersten Vers genannt wird. "Idillije" ist ohne 
einen bestimmten Schauplatz, aber auch hier verweisen 

die griechischen Namen und die Erwähnung der Platanen, 
ausgesprochen südländischer Bäume,nach Griechenland. 
"Konec zolotogo veka" ist seiner ganzen Thematik nach 

auf Arkadien bezogen, ehemals das Land der Freude und 

des Glückes, jetzt eber das der Trauer, so daß der Frem- 
de es fast nicht mehr erkennt und nach dem Grund der Ver- 
anderung fragt. Auch für "Izobretenie vajanija" muß man 
den Ort der Handlung erschließen, was dank der Erwähnung 
von ionischen Hirten (V.1C), Amphoren und Urnen (V.12) 
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und der griechischen Gótterwelt samt Olymp nicht schwer- 
fällt, ohne daß er allerdings in einer bestimmten grie- 
chischen Landschaft lokalisiert werden konnte. Wahrschein- 
lich ist hier wieder die nüchste Umgebung Athens gemeint, 
wo die Vasenmalerei und Bildhauerkunst, die hier das The- 
ma bilden, blühten. 

Wir sehen also, daB Del'vig sich hinsichtlich des 
Schauplatzes viel enger an Vergil als an Theokrit anschließt. 
Arkadien, die Entdeckung Vergils, hat er dreimal übernom- 
men, in zwei Fallen führt er Attika als neuen Hintergrund 
ein, das zwar als Stätte der Kultur durch seine Hauptstadt 
Athen, nicht dagegen als idyllisches Hirtenland bekannt 
ist, was zu seinem kargen Charakter genau genommen eben- 
so wenig paBt wie die üppige Natur der Idyllen Vergils zu 
dem wirklichen kahlen Gebirgsland Arkadien. Auf jeden Fall 
ist also der landschaftliche Hintergrund mehr ein ideel- 
ler als ein reeller, wodurch die Idyllen von vornherein 
in keinem Zusammenhang mit der russischen Wirklichkeit 
stehen - eine vergilische Einstellung. Die Namen der Hir- 
ten sind gleichfalls nach dem Beispiel Vergils ausnahms- 
los griechisch: Lydos tritt auf, Daphne, Lycoris, Palemon 
usw., was der Wahl des griechischen Schauplatzes entspricht 
und die Idylle, wie es auch bei Vergil der Fall war, der 
realen Welt entrückt. 

Nur konsequent ist es, wenn Del'vig seine griechischen 
Hirten auch über die griechischen Götter und den griechi- 
schen Mythos sprechen läßt. Damon singt in der Idylle 
gleichen Namens ein Lied auf die Unsterblichen. Er preist 
die Gaben Apollos, die gottbegeisterten (vdochnovennye) 
Gedanken, das Geschenk des Hermes, die Überzeugungskraft 
der Rede, weiter die Güter, die Hymenaios und Pallas ge- 
wahren; am herrlichsten von allen Góttergeschenken aber 
ist die Jugend, die Gabe des Eros und der Kypris. Damit 
geht Damon zu einem weiteren Thema seines Liedes über, 
der Sebnsucht nach der verlorenen Jugend. Die Gótter sind 
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hier also nicht als eigene Persönlichkeiten mit einem 
eigenen Mythos gesehen, sondern als Geber verschiedener 
Güter an die Menschen, für die sie gleichsam nur synony- 
misch stehen. Anders ist es aber mit den Nymphen, die 
noch wirklich bei der kühlen Grotte zusammenkommen und 
mit Gelächter und Singen ihre grünen Locken kämmen 


(V.69-72): 


"Buepa, o npy3ba, y npoxnanHok neuepN, rue HMMM, 
MrpusBHe nuepu Anden n ÓnuxHMux noTOKOB, 

PacuecuBaTb KynphH 3eneHNe NKÖAT CXONMTECA 

M BTOpMTP CO CMeXOM M NECHAM, M KAATBAM JO60BHHM [...7 


Die hohen Gótter sind dem Sprecher fern, die Gestalten 
des niedrigen Mythos aber sind noch lebendig und selbst- 
verständlich. 

In der Idylle "Kupal'nicy" ist die wichtigste handeln- 
de Ferson ein niedriges mythisches Wesen, der greise Sa- 
tyr, der dem von ihm erzogenen jungen Hirten Trost zu- 
sprechen will. Der Satyr ist so dargestellt, wie wir ihn 
aus griechischen Vasenbildern kennen, in einer halb tie- 
rischen, halb menschlichen Gestalt: um den jungen Hirten 
zu unterhalten, "tanzte er früher ungeschickt auf den 
Hinterbeinen, warf den Kopf hin und her, als ob-er auf 
seine Hörner und seinen Bart böse wäre" (V.26-27). Er 
redet dem unglücklichen Schäfer gut zu; um ihn auf die 
Schönheit der Nacht aufmerksam zu machen, bemüht er den 
Mythos, V.49 f.: 


C kaxnHNM JIyuOM GoruHa Jnana uner no JI063aHbio 
JHAMMMOHy CUuacTIMBIU [...] 


Auffallig ist die sehr gesuchte, ausgesprochen literari- 
sche Ausdrucksweise, die an Theokrit VII 7^ f. erinnert, 
wo die Hirten, ländlich verkleidete städtische Literaten, 
entfernte geographische Bezeicnnungen benötigen, um die 
Klage der Natur um Daphnis würdig auszudrücken. In ganz 
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anderem Ton spricht dagegen in III, 49 f. der Hirte über 
Endymion, viel natürlicher drückt sich der Rinderhirte 
in XX 27 f. aus dem theokritischen Korpus aus. Beide 
meinen, wie auch der Satyr in unserem Gedicht, die Lie- 
be der Selene zu dem ewigen Schlàfer. Wie unwesentlich 
letztlich der Ort der Handlung, den wir oben anhand der 
Erwähnung des Ilisos in Attika lokalisierten, für Del'vig 
war, zeigt sich jetzt durch die großzügige Verbindung 
der griechischen Mythengestalt Endymion mit der römischen 
Göttin Diana, die, da sie zugleich auch Mondgöttin war, 
die griechische Selene vertritt. Für einen, der weder 
Grieche noch Rómer ist, hat dies keine groBe Bedeutung, 
in einem in sich geschlossenen theokriteischen Gedicht 
aber wäre diese Vermischung fehl am Platz. Das Auftreten 
des Satyrn als handelnde Person erinnert an Vergils Ecl. 
VI.13 ff., wo das Lied eines Silens den hauptinhalt bil- 
det. Dieser erscheint allerdings nicht selbst, sondern 
es wird nur wiedergegeben, was er den Knaben Chromis und 
Mnasyllus, die ihn in seiner Höhle liegend überraschten, 
vortrug, um sich loszukaufen. 

Hier zeigt sich also ebenfalls der weite Abstand 
von dem Schöpfer der Bukolik und eine größere Annäherurg 
an Vergil. 

Auch in "Druz'ja" stehen griechische und römische 
Götternamen nebeneinander: Kronion, Styx, Lethe, Eros 
und Iapetos werden gekannt, Bakchos sitzt still und un- 
sichtbar neben den zechenden Freunden, aber auch Hercu- 
les, der ursprünglich griechische Held, wird mit seiner 
lateinischen Namensform bei einem Schwur angerufen: 

'Vot Gerkules!'. Der Schwur ist der typisch lateinischen 
Formel 'meherclel', die sich oft bei Plautus und Terenz 
findet, nachgebildet, also ein Fremdkörper bei den arka- 
dischen Hirten. 

In"Konec zolotogo veka" werden griechische Götter 
noch als wirkliche, sichtbare Götterpersonen aufgefaßt: 
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der untreue Meletios ist mit Hermes, Phoibos, Pan und 
Ares verglichen, die schöne Amaryllis mit Kypris, spä- 
ter mit hera, auch andere griechische Götter werden er- 
wähnt, das Land Arkadien selbst wird mit "Gebiet der 
Rhea" umschrieben. 

"Izobretenie vajanija" weist leichte thematische 
Anklänge an das Pygmalionmotiv auf, das sich z.P. bei 
Ovid, Metamorphosen 10, 243-297 findet. Lykidas, selbst 
kein Hirte, aber in einer Hirtenwelt lebend, hat aus 
Lehm das Antlitz seiner Geliebten geformt; aus Begei- 
sterung über dies mit Hilfe der Götter vollbrachte Werk 
preist er ekstatisch Phoebus, Kytherea und Zeus. Die 
Götterwelt ist hier eine rein griechische. 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Olympier 
und hohen mythischen Gestalten zwar erwähnt sind, aber 
häufiger in ihrem Wirken als in ihrer Götterperson, daß 
ihre Namen somit mehr metonymisch gebraucht werden, die 
niederen mythischen Gestalten dagegen neben den Hirten 
in deren Welt leben und handein. Auch dies erinneri an 
Vergil, der nicht Mythos und Wirklichkeit unterschied 
und seine Hirten mit Nymphen, Silenen und dem mythischen 
Daphnis verkehren ließ. Als zweites ist das Nebeneinan- 
der von griechischen und rómischen Gótternamen im glei- 
chen Gedicht auffällig, woraus hervorgeht, daß es dem 
Dichter nicht auf eine genaue Wiedergabe des lokalen 
Kolorits ankam, da für ibn die griechischen wie die rö- 
mischen Götter in gleicher Weise nur eine übertragene 
stilistische Bedeutung hatten. Dies alles weist auf eine 
engere Verwandtschaft mit Vergil als mit Theokrit hin; 
dem Russen Del'vig waren die griechischen Gottheiten so- 
gar noch fremder als Vergil, ebenso die Nymphen und Sa- 
tyrn. Durch ihr Auftreten erfährt seine Hirtendichtung 
neben der noch stärkeren Entfremdung auch eine Erhöhung. 
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In allen Punkten, in denen Vergil von Toeokrit ab- 
weicht, unterscheidet sich auch Del'vig von dem Griechen 
und scnließt sich dem Römer an. Seine Idyllen schildern 
nicht seine eigene wirkliche Umgebung, sondern versetzen 
den Leser in eine irreale, rein literarische Welt, da 
weder für den kómer, noch weniger für den Russen, das 
Leben griechischer Hirten mit ihrer Gótterwelt und ihrem 
Mythenschatz Wirklichkeit werden kann. So betrachtet 
hat Del'vig in diesen Idyllen nicnt "die Hosen Taeokrits 
wieder blühen lassen", sondern steht eher in der Nach- 
folge Vergils. Viel enger lehnt sich Del'vig an Theokrit 
in seiner russischen Idylle "Otstavnoj soldat" an, die 
bisher ausgelassen wurde una die äußerlich mit den Grie- 
chen wenig gemein hat. 

Im Unterschied zu seinen antikisierenden Idyllen, 
die.er alle mit dem Titel oder Untertitel "Idillija" ver- 
sah, nannte er '"Otstavnoj soldat" eine "russkaja idilli- 
ja". Durch diesen Zusatz sollte wohl der Unterschied zur 
arkadischen Schäferäichtung besonders betont werden, da 
der russischen Thematik die bloBe Bezeichnung "idillija", 
womit sonst ausschließlich "griechische" Idyllen gemeint 
waren, nicht mehr entsprechen konnte. 

Der Schauplatz des Gedichtes wird, abgesehen vom 
Untertitel, in seinem Verlauf immer fester umrissen, 
schließlich ganz genau bezeichnet. Den ersten hinweis 
geben die Verse 3 und 9, wo ein russisches Nationalge- 
richt, die kaša, und das russische Längenmaß verst er- 
wähnt werden, dann nennt der Soldat auf die Frage eines 
der Hirten seinen Reiseweg, der ihn von Mütterchen Ruß- 
land hinaus nach wilna in Liteuen und jetzt wieder zu- 
rück in die Gegend von kursk gefunrt hat (V.11-20), 
schließlich erfährt man, daß er nicht mehr weit davon 
entfernt ist (V. 24 f.). 

Des Gebiet um Kursk war dank seiner günstigen 
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Bodenbeschaffenheit ein üppiges Acker- und Weideland}, 


somit stimmt es durchaus mit der Wirklichkeit überein, 
wenn Del'vig hier seine Hirten ihre Herden hüten läßt. 
Ein besonders schönes und idyllisches Land war es aber 
nicht, also keine ideale dichterische Landschaft, was 
auch im Gedicht selbst zur Sprache kommt (V.31-39). Dies 
würde der Wahl des Schauplatzes bei Theokrit entsprechen, 
dessen Idyllen in seiner Heimat, ebenfalls einem wirkli- 
cnen Hirtenland, handeln. 

Hinsichtlich der Personennamen unterscheidet sich 
Del'vig von beiden antiken Dichtern, da er überhaupt 
keine Namen, sondern nur Berufsbezeichnungen nennt: 
soldat, l-j pastuch, 2-j pastuch, 3-j pastuch, oficer. 
Daß er hier keine griechischen hirten einführen konnte, 
ergibt sich von selbst aus dem Schauplatz der Idylle, 
daß er seinen Personen auch keine russischen Namen gab, 
hàngt mit der ganzen Thematik des Gedichtes, der Freude 
über den Sieg des russischen Heeres über die Streitmacht 
Napoleons, zusammen, so daB im Vergleich zu der geschicht- 
lichen Bedeutung dieses Ereignisses die einzelnen Perso- 
nen als Individuen unwichtig geworden sind. 

An die Stelle des sonstigen griechischen Gótter- 
mythos ist hier das Christentum getreten, daneben exi- 
stieren aber auch die alten russischen Volksmythen in 
den Anschauungen der Hirten weiter, was aus dem Gesprach 
des dritten Hirten mit den Soldaten deutlich wird. Der 
Hirte pflegt sich vor dem Essen zu bekreuzigen, wie aus 
dem Vers 45: perekrestjasja, primemsja za uZin hervorgeht, 
das hindert ihn aber nicnt, gleichzeitig auch an Haus-, 


l Bol'šaja Sovetskaja Enciklopedija, Vtoroe izdanie, 
Bd. 24, S. 119 ff. "Kurskaja oblast'" 
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Wasser- und Waldgeister zu glauben: 


H «al, Beane ÓuBan TN, BCe Bunan! 
NM NOMOBHX, M BOAAHBX, M Nenux(..J. 


Gegen diese Vermischung von Heidentum und Christentum 
wendet sich der Soldat: 


{.. J Kakne uepru 
KpeueHoMy cojnnary 3aXOTAT 
NpencraBurbca? Da HHHe x YeJoBekK 
SIykaseü G6eca![...] 


Durch die Taufe fühlt er sich vor solchen Erscheinungen 
gesichert, dafür weiß er von einem ganz anderen ‘under, 
der Erretung des orthodoxen Rußland durch Gottes Hilfe, 
zu berichten. Bemerkenswert an den zitierten Versen ist 
das Wörtchen nyne, das ausdrückt, daß die Zeit für solch 
mythische Vorstellungen vorbei ist. Das Christentum wird 
in den folgenden Versen auf die Crthodoxie eingeschränkt 
und damit noch stärker auf die damalige russische Wirk- 
lichkeit bezogen. Am Ende der Idylle steht eine Lobprei- 
sung des Herrn, der das Wunder der Rettung Rußlands voll. 
bracht hat, ähnlich wie am Schluß der Idylle "Izobretenie 
vajanija" der verzückte Lykidas die olympischen Götter 
preist. 

Was also den Schauplatz, die Personen und den reli- 
giösen bzw. mythischen Hintergrund betrifft, so hält sich 
Del'vig in dieser Idylle analog zu der Art Theokrits an 
die damelige russische Wirklichkeit. Auch in seinem Auf- 
bau wirkt dieses Gedicht wie ein Mimus des Theokrit, da 
darin eine kurze Szene aus dem Leben herausgegriffen und 
allein durch den Dialog der Personen, ohne daß der Autor 
von sich aus etwas erklären oder Überleitungen schaffen 
würde, anschaulich dargestellt ist. 

Aus der oben umrissenen Perspektive gesehen ist 
Del'vigs "Russische Idylle" mehr "griechisch" als seine 
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"griechischen", die ihrerseits wieder mehr an Vergil als 
Vorbild denken lassen. Doch sei neben den oben angeführ- 
ten mchr formalen Kriterien auch der Inhalt der Idylle 
nicht außer acht gelassen. 

Sie spielt in einer für das Schicksal RuBlands ent- 
scheidenden Zeit und ist thematisch ganz auf diese bezo- 
gen. Den liauptinhalt bildet die Erzählung des heimkehren- 
den verwundeten Soldaten vom wunderbaren Sieg der Russen 
über Napoleon. Ein Kriegsbericht ist aber kein Idyllen- 
stoff, wurde auch weder bei Theokrit noch bei Vergil in 
einer Idylle bearbeitet. Die Zeitgeschichte kommt zwar 
auch bei Vergil? zur Sprache, so in der ersten Ekloge, 
die kurz nach der Landvertreibung handelt. In V.19 wird 
die urbs Roma erwähnt, aber beide Hirten stehen nur am 
Rande der Politik. Sie bleiben in ihrem Hirtenmilieu und 
beachten die große Geschichte nur soweit, als sie. ihr 
persönliches Leben betrifft. Ähnlich verhält es sich auch 
mit Ekloge IX. Ganz anders dagegen bei Del'vig. Zunächst 
wird die Beschreibung der Schlacht durch die darauffol- 
gende Schilderung der Landschaft um Kursk, wo die Gruppe 
sich befindet, abgemildert, dann aber wird in Kontrast- 
wirkung zu der friedlichen Landschaftsschilderung die 
Flucht der Franzosen so realistisch und abstoßend in al- 
len Einzelheiten beschrieben, wie es vielleicht in einem 
Epos oder Drama, nicht aber in einem als Idylle bezeich- 
neten Gedicht zu erwarten wäre. Noch verstärkt wird die 
erschütternde Wirkung des Berichtes dadurch, daß der Sol- 
dat sich nicht ohne Vergnügen an alle Greuel erinnert: 


A xanko M CMEeUHO MX Naxe BCNOMHMTB! 
wach seiner Erzählung kommen die Hirten, die sonstigen 


» Vgl. F. Klingner, Virgil, Zürich-Stuttgart 1967, 


S. 14 f. 
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Hauptpersonen der Idyllen, kaum noch zu Wort; auch dar- 
an sieht man, deB sich der Schwerpunkt dieser Idylle 

ganz von der friedlichen Welt der Hirten in die des Krie- 
ges verlagert hat. Die einzige "russische Idylle" Del'vigs 
ist somit ihrem Inhalt nach kaum als Idylle zu betrach- 
ten. 


4. Vergleich zwischen Del'vigs und Gnediós Idyllen 


N.I. Gnedió schrieb mit "Rybaki" (1821) ebenfalls 
eine Idylle mit russischer Thematik, die als Ausgangs- 
punkt für die weitere Untersuchung dienen soll. 

Auch sie hat RuBland, eine der Neva-Inseln,zum 
Schauplatz, die Personen haben wie bei Del'vig keine Na- 
men, sondern werden nur mit rybak staršij und rybak 
mladšij bezeichnet, die Fischer berufen sich auf den 
christlichen Gott, glauben jedoch gleichzeitig an Was- 
sergeister, alles Merkmale, die wir bereits in Del'vigs 
russischer Idylle feststellen konnten. Dennoch besteht 
zwischen beiden ein groBer Unterschied, der schon beim 
ersten Durchlesen zu bemerken ist: Gnedičs Gedicht wirkt 
"idyllischer" als das seines Freundes Del'vig. 

Bei Gnedi& bleiben die beiden Fischer bis zum Schluß 
die einzigen handelnden Personen. Am Anfang des Gedich- 
tes wird das Thema angeschlagen, dos allein beherrschend 
bleibt, ein vóllig unpolitisches, rein idyllisches The- 
ma, die Liebe des jungen Hirten zum Flötenspiel. Hier 
eine kurze Wiedergabe des Inhaltes: 

Ihrem zweigeteilten Motto 'Talanty ot boga, 

togatstvo - ot ruk čeloveka' entsprechend ist die Idyl- 
le in zwei Teile gegliedert: 

Im ersten werden einleitend der Ort, eine Neva- 
Insel, und die Personen, zwei Fischer, genannt. Der jün- 
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gere von beiden versteht es, herrlich auf der Hirtenflö- 
te (svirel') zu spielen,und bezaubert damit seine Umge- 
bung, ohne es selbst zu wissen. Es £olgt ein Gespräch 
zwischen den beiden Fischern: Der ältere schilt den jün- 
geren, daB er über seinen Liedern völlig die Arbeit ver- 
gesse, der jüngere verteidigt sich damit, daß auch schon 
sein Großvater die Lieder geliebt und ihm die Flöte ge- 
schenkt habe, und daß die Leute, sogar die städtischen 
Herren (bojare gradskie) seine Lieder schätzten. Er weiß 
auch von einem angesehenen Herrn (bojarin imenityj)! zu 
berichten, aus dessen hohem Steinhaus am Ufer der Neva 
ebenfalls der Klang der Hirtenflóte zu hören sei. Des- 
halb solle der ältere ihm sein Vergnügen gönnen, denn was 
von Gott komme, kónne nur zum Guten sein. Langsam geht 
die Sonne unter und der jüngere Fischer begibt sich hin- 
aus zum Fang, ohne sich von seiner geliebten Flóte zu 
trennen. 

Der zweite Teil schildert, wie allmählich der Abend 
über Petersburg niedersinkt und die helle petersburger 
Sommernacht hereinbricht. Der ältere Fischer sitzt ein- 
sam am Feuer und wartet voller Unruhe auf seinen jünge- 
ren Gefährten, der von seiner Ausfahrt immer noch nicht 
zurückgekehrt ist. Endlich vernimmt er die bekannte Stim- 
me des Freundes und eilt ihm entgegen. Freudestrahlend 
zeigt ihm der Jüngere eine kostbare Flöte und ein Fang- 
netz, die er für seine Lieder als Geschenk bekommen hat, 
und berichtet von seinem nächtlichen Erlebnis: Bei Son- 
nenuntergang fuhr er zum jenseitigen Ufer der Neva, wo er 
einen reichen Fang hatte. Plótzlich vernahm er aus dem 
hohen Herrenhaus den Klang eines Saiteninstruments, den 


l Damit ist A.S. Stroganov, ein Förderer der Kunst, ge- 
meint; vgl. N.J. Gnedič, Stichotvorenija, 1956, 
S. 817. 
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er auf seiner Flóte begleitete. Da erschienen am Ufer 
Diener des Herrn und riefen ihn ins Haus. Voller Angst 
betrat er die prunkvollen Gemächer, aber seine Befangen- 
heit verscbwand vor dem sanften Blick und der freundli- 
chen Rede des 'bojarin', der ihn zum Lohn für sein Spiel 
mit einer kostbaren Flóte und für seinen guten Fang mit 
einem neuen Netz beschenkte. 

Das Ganze schlie2t mit einer Preisung des Wohltä- 
ters, der die göttliche Gabe des Liedes zu schätzen weiß. 

Schon aus der Inhaltsangabe wird deutlich, daß die- 
se Idylle, obwohl sie in der russischen Hauptstadt spielt, 
nicht den Rahmen des Fischerlebens überschreitet. Ihr 
Thema ist das Grundthema aller Hirtenidyllen!, der Wett- 
gesang und die Belohnung des Siegers, hier in einer 
leicht abgewandelten Form: der Kampf findet nicht zwi- 
schen zwei gleichartigen Gegnern statt, die ihre Kunst 
aneinander messen wollen, sondern es geht hier überhaupt 
um die Existenzberechtigung des Liedes. Der ältere Fi- 
scher zweifelt am Nutzen des Flótenspiels, der jüngere 
beweist ihm, erst mit Worten, dann durch die Tat, daB 
die góttliche Gabe des Liedes nur Gutes bringt. rine 
zweite Änderung besteht darin, daß der eigentliche Wett- 
streit nicht im Gesang ausgetragen wird, obwohl das an- 
fängliche Wortgefecht zwischen beiden Fischern im Grunde 
dem sonstigen Wettgesang zwischen den Hirten entspricht, 
sondern im reinen Spiel auf dem Instrument, der Hirten- 
flöte. Die Hauptstadt Petersburg taucht nicht als poiiti- 
sches Machtzentrum oder gar als Symbol der Orthodoxie 
auf, wie Moskau bei Del'vig, sondern rein optisch, be- 
sonders in der Schilderung der sinkenden Nacht. Nur das 


l vgl. R. Merkelbach, Rh. Mus. 99, 1956, S. 97-135. 
e Puškin zitierte diese Stelle in seinen Anmerkungen zum 
Kap.l des "Evgenij Onegin"; vgl. N.I. Gnedié, Stichotvo- 
renija, 1956, S. 817. 
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wird beschrieben, was sich den Blicken der Fischer vom 
Ufer der Neva aus bieten konnte, die Perspektive der 
Fiscner ist also nicnt nur im übertragenen, sondern so- 
gar im eigentlichen Sinn eingehalten. 


Im Gegensatz zu Del'vig, von dem wir keine theore- 
tischen Äußerungen über seine Kunst haben, hat Gnedic 
in seiner Gedichtausgate aus dem Jahr 1832 dieser Idyl- 
le ein Vorwort vorangestellt, das hier im Wortlaut wie- 
dergegeben sei: "Dies ist der erste Versuch einer russi- 
schen Nationalidylle.Der Verfasser hat sich erkühnt, die- 
se Gattung ohne Daphnise und Chloen zu versuchen, Gestal- 
ten, die einer nicht vorhandenen Welt, einem fremden 
Land, einem fremden Himmel angehören, und die folglich 
von Farben und Bildern solche Eigenschaften verlangen, 
in denen sie zwar echt wären, aber nur die Verwunderung 
des Verstandes auf sich ziehen werden, nicht aber die 
Anteilnahme des Herzens, denn unser Herz wird an ihnen 
nichts Bekanntes, nichts Verwandtes finden. Dies ist der 
Grund, weshalb die Gattung der ländlichen Dichtung 
(sel'skoj poézii) in letzter Zeit so wenig erfolgreich 
ist. Außer den herrschenden Irrtümern über die Gattung 
dieser Dichtung, daß die Personen und die Erzählung aus 
entfernten Zeiten zu sein hätten, damit man mythologi- 
sche Erfindungen gebrauchen könne, - außer diesen Irrtü- 
mern besteht noch ein anderer, der nicht weniger den Er- 
folg der ländlichen Dichtung behindert. Wenn wir die Al- 
ten nachahmen, übernehmen wir auch die Formen ihrer 
Schöpfungen und die Gegenstände selbst, wobei wir ver- 
gessen, daß die Formen in der Dichtung dasselbe sind 
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wie die Rahmen an einem Bild: die Rahmen, wie auch die 
Formen, kónnen in der Kunst gemeinsam sein, aber die 
Gegenstünde kaum. Ob es dem Versuch des Verfassers ge- 
lingt, seine Theorie zu bekräftigen, das zu beurteilen 
wollen wir dem Leser überlassen." 

Der erste Punkt umfaßt das, was bereits als ein Un- 
terschied zwischen Vergil und Theokrit angeführt wurde, 
die Entfernung von der eigenen Wirklichkeit durch die 
fremden Namen, den unbekannten Schauplatz, die anders- 
artige Geisteswelt. Gnedié bekennt sich damit als ein 
Nachahmer Theokrits in dem oben erläuterten Sinn und 
lehnt zugleich den Umweg über die entrückte Hirtenwelt 
Vergils und seiner Nachfolger ab. Mit dem zweiten Punkt, 
den 'formy i predmety', die wohl nicht mit Form und In- 
halt gleichzusetzen sind, ist woLl die Gattung der Idyl- 
le gemeint, die Gnedič auch in die russische Dichtung 
übernehmen will, ohne aber den Gegenstand (predmet) 
gleichfalls aus der Antike zu entlehnen. 

Diese literarische Äußerung wurde schriftlich erst 
1832, also ein Jahr nach Del'vigs Tod, veröffentlicht, 
doch cürfte Gnedič sich mit diesem Problem schon wührerd 
der Entstehung seiner russischen Idylle (1820-1821) be- 
schüftigt haben. Die Formulierung des Vorwortes "[,,,]j 
ob es dem Versuch des Verfassers gelingt, seine Tneorie 
Zu bekráftigen/(...] legt die Annahme nahe, dafs Gnedid 
das Gedicht erst verfaBte, nachdem er sich bereits thec- 
retisch mit der "sel'skaja poezija" auseinandergesetzt 
hatte. wahrscheinlich sprach er auch mit seinem Freund 
Del'vig über diese literarischen Fragen. Dennoch schrieb 
Lel'vig, obwohl Gnedid bereits 1821 mit seinen "Rybaki" 
den teg für eine russische Idylle gewiesen una die anti- 
kisierende Idylle für nicht menr zeitgemäß erklärt hat- 
te, wieder Idyllen mit antiker Thematik und antikem 
&cnauplatz. beine rersonen, die zwar nicht Daphnis, aber 
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Daphne und Chloe hei&en, gehóren in die von Gnedič ab- 
gelehnte nicht vorhandene Welt. Es liegt nahe, anzuneh- 
men, daB Del'vig seine Idyllen auch als Antwort auf 
Gnedié(s literartheoretische Ansichten verfaßte, um zu 
beweisen, daB auch Idyllen mit einem antiken Gegenstand 
trotzdem nicht nur die "Verwunderung des Verstandes", 
sondern auch die "Anteilnahme des Herzens" erwecken kón- 
nen. 

Mit der Erwahnung der Daphnise und Chloen charakte- 
risierte Gnedič die seit der Zeit des Rokoko auch in 
Rußland beliebte Salonschäferpoesie. Von dieser Dichtungs- 
gattung, die zwar in der Nachfolge des Vergil! entstan- 
den war, sich aber im Laufe der Zeit weit von ihm ent- 
fernt hatte, wollte sich Gnedič mit seiner russischen 
Idylle vor allem distanzieren. Dabei ging er nicht nur . 
bis zu Vergil, sondern bis zu Theokrit, dem Schöpfer der‘ 
Idylle, zurück. Bereits bei der Übersetzung von Theo- 
krits"Syrakosiai', die 1820-1821 kurz vor den "Rybaki" 
entstand, hatte er die Schaffung einer russischen Volks- 
idylle im Sinn. Im Vorwort? zu den "Sirakuzanki, ili 
prazdnik Adonisa. Idillija", setzt er sich ausführlich 
mit der Theorie der Idylle auseinander. 

Zunächst wendet er sich gegen die Identifizierung 


Vgl. G. Rohde, Zur Geschichte der Bukolik, in: Studien 
und Interpretationen zur antiken Literatur, Religion 
und Geschichte, Berlin 1963, S. 71-91. 


DaB er dem Griechen vor dem Rómer den Vorzug gab, hat- 
te neben den literarischen wohl auch persónliche Grün- 
de, da Gnedič sich gerade von der griechischen Dich- 
tung, die er im Gegensatz zu Del'vig im Original lesen 
konnte, besonders angesprochen fühlte. zs ist wohl auch 
kein Zufall, daB in seinem Notizbuch viel von den Grie- 
chen, kaum dagegen von den Rómern die Rede ist. 


Abgedruckt in: N.I. Gnedič, Stichotvorenija, 1956, 
S. 183 f. 
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der Idyllendichtung mit der Hirtenpoesie, die zur Folge 
habe, dsß der Idylle in seiner Zeit die Existenzberech- 
tigung abgesprochen werde, da es keine antiken Hirten 
mehr gebe. Anschließend charakterisiert er die griechi- 
sche Idylle, wobei er von der Etymologie des wortes 
eidyllion ausgehend zu folgender Definition gelangt: 
"Die Idylle der Griechen ist eine Ansicht (vid), ein 
Bild, oder das, was wir Szene nennen, aber eine Szene 
aus dem Leben sowohl von hirten als auch von Städtern 
und sogar von Heroen." Zum Beweis dienen die Idyllen 
Theokrits, der die Form des sizilischen Mimos verwende 
und diesen mit verschiedenartigen Inhalten bereicnert 
habe. 

Nach einer kurzen Skizzierung der Geschichte der 
Idylle bei Vergil, der hinter Theokrit zurückgeblieben 
sei, da seine Hirten größtenteils Redner seien, und bei 
Calpurnius, dann bei Sannazaro und Guarini, geht Gnedi? 
auf die Idyllen Gessners ein. Er erklärt sie für nicht 
mehr zeitgemäß: "Gessnerí...] schuf eine sentimentale 
Natur nach seinem Muster[...] Seine Hirten idealisierte 
er und führte, was schlimrer ist, in die Idyllen die 
griechische hıytkologie ein. Darin bestand sein wichtig- 
Ster Irrtum: hymphen, Faune, Satyrn sind für uns gestor- 
ben unà konnen nicht in der Dichtung unserer Zeit er- 
scheinen, ohne eisige Kälte auszustrshlen." Deshalb wol- 
le er zu Tneokrit selbst zurückkehren, den einzig die 
deutschen Dichter Voß, Bronner und Hebel richtig ver- 
standen hätten. Sie hätten erkannt, daß die Gattung der 
idyllischen Dichtung mehr als alle anderen einen volks- 
tümlichen, heimatlichen Inhalt verlange. "Nicht nur Hir- 


1 Gessner, der kein Griechisch konnte, hatte von Theo- 
krits Werk wohl keine klare Vorstellung; vgl. C.L. 
Cholevius, Gesch. der deutschen Poesie nach ihren an- 
tiken Elementen, Teil 1, Leipzig 1854, S. 463-465. 
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ten, sondern alle Arten von Leuten mit einer naturnahen 
Lebensweise können Gegenstand dieser Dichtung sein." 

Abschließend legt Gnedió sein Programm für die rus- 
sische Idylle vor: "Wo, wenn nicht in Rußland, gibt es 
mehr Schichten von Leuten, deren Sitten, Gewohnheiten, 
Leben so einfach sind, so naturnah? Zwar tragen russi- 
sche Hirten keinen Wettstreit im Gesang (v pesnopenii) 
aus wie die griechischen; sie beschenken einander nicht 
nit Vasen usw., aber sind sie deshalb keine Menschen? 
[...2 Und haben unsere anderen einfachen Leute etwa nicht 
ihren Glauben, Aberglauben, ihre Sitten, Trachten, ihr 
häusliches Brauchtum und ihre russische Natur? Unsere 
[...] Hochzeiten, unsere Reigen, verschiedene Spiele, länd- 
liche, sogar kirchliche Feste sind lebendige volkstünli- 
che Idyllen, die auf ihre Dichter warten." Zu seiner 
Übersetzung der "Syrakosiai" bemerkt Gnedit, daß er trotz 
der Schwierigkeiten bei der Übertragung gerade diese 
Idylle ausgewählt habe, um die Leser, die das Griechische 
nicht beherrschen, mit einer Schöpfung Theokrits bekannt- 
zumachen, "die mehr als seine anderen Idyllen beweist, 
daß auch in den neueren Literaturen die Idylle existie- 
ren kann, wenn die Dichter es verstehen, die Gegenstän- 
de wie Theokrit zu benützen." 

So wie Voß, Bronner und Hebel eine deutsche Volks- 
idylle, die seiner Ansicht nach der theokritischen ent- 
sprach, gesshaffen hatten, wollte Gnedi® eine russische 
Idylle im Geist Theokrits einführen. Man kann hier wohl 
nicht von einer unmittelbaren Übernahme der Anschauungen 
dieser deutschen Dichter durch Gnedi sprechen, zumal da 
einige ihrer Idyllen erst später erschienen, so das 
"Fragment einer Fischeridylle" von Voß, das erst 1835, 
also vierzehn Jahre nach Gnedifs Fischeridylle, veröf- 
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fentlicht wurde.! Es handelt sich wohl eher um eine Par- 
allelitüt der Auffassungen. Gnedič, der das Griechische 
beherrschte und seiner Übersetzung gründliche Studien 
über Theokrit hatte vorangehen lassen, kam auf diesem 
Weg zu dem gleichen Ergebnis wie die deutschen Dichter. 

Nicht zufällig wählte er für die Übertragung eine 
Idylle, die mit der Hirtenwelt nichts zu tun hat, son- 
dern ein Beispiel für den Mimus darstellt. Der Inhalt 
ist folgender: Zwei Einwohnerinnen von Alexandreia, ge- 
bürtige Syrakusanerinnen, bereiten sich auf das Adonis- 
fest vor, das im Schloß des Ptolemaios mit großem Auf- 
wand gefeiert werden soll. Es wird beschrieben, wie sie 
sich zurechtmachen, aufbrechen und sich einen Weg durch 
das Menschengewühl bahnen. Anschließend folgt das Preis- 
lied einer dort auftretenden Sängerin auf Adonis. 

Da8 Gnedič gerade dieser Übersetzung seine Ansich- 
ten über die russische Volksidylle vorausschickte, be- 
deutet, daB er sich von der engen Auffassung der Idylle 
als Hirtengedicht lóste und sie in ihrer ursprünglichen 
umfassenderen Bedeutung sah. Damit war er als einer der 
ersten in RuBland zu einem besseren Verstündnis der Ge- 
santheit der theokriteischen Idyllen gelangt. 

Das Eigenartige bei Gnedič ist aber, daB er vom 
Oberbegriff eidyllion (kartina) ausgehend, keine Tren- 
nung zwischen dem Mimus und dem Hirtengedicht durch- 
führt. In der erwühnten Einleitung zu den "Sirakuzanki" 
charakterisiert er das Werk des Theokrit folgenderma- 
Ben: "Er wühlte für seine Idyllen gróBtenteils volks- 
tümliche Gegenstände aus, um dem Luxus des alexandrini- 


1 Vgl. A.M. Kukulevif, Russkaja idilliia N.I. Gnedica 
"Rybaki", in: Uč. zapp. IGU, Serija filol. nauk, vyp. 
SI 1939, S. 292 Anm. 
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schen Hofes [...]einfsche volkstümliche Gedanken gegen- 
überzustellen und mit diesem Gegensatz die Leser zu fes- 
seln, die der Natur völlig entfremdet waren. Der Ptole- 
mäerhof kannte die Sitten der sizilischen Hirten über- 
haupt nicht; die Bilder aus ihrem Leben mußten für die 
Leser der Idyllen eine doppelte Anmut besitzen, sowohl 
durch die Neuheit des Gegenstandes als auch durch den 
Gegensatz zu der übermäßigen Verfeinerung und dem unge- 
zügelten Luxus dieser Zeit." Diese Charakterisierung der 
Idylle Theokrits bezieht sich streng genommen gar nicht 
auf den von Gnedié übersetzten Mimus, in dem nicht von 
sizilischen Hirten, sondern von alexandrinischen Klein- 
bürgern und vom Luxus des Ptolemäerhofes die Rede ist. 
Gnedi& trennt hier offenbar nicht zwischen Mimen und 
Hirtengedichten, da er die Idylle Theokrits als Einheit 
auffaßt. 

Dieser seiner Ansicht über Theokrit entspricht auch 
der Inhalt seiner russischen Idylle: Die handelnden Per- 
sonen sind Fischer, deren schlichtes Leben vor den Toren 
der Großstadt beschrieben wird. Das Fischermotiv erin- 
nert an die 21. Idylle bei Theokrit 'AAvE&UG, in der eben- 
falls arme Fischer die Hauptpersonen sind. Im zweiten 
Teil der russischen Idylle kommt der Mimus Theokrits 
vom Typ der "Syrakusanerinnen" zum Durchbruch. Zunächst 
wird die nächtliche Silhouette Petersburgs geschildert, 
dann betritt der Hirte den Palast des Barons Stroganov 
und bestaunt seine Pracht, so wie die Syrakusanerinnen 
über die luxuriösen Festvorbereitungen in Entzücken ge- 
raten. Diese beiden Arten von eidyllia hat Gnedi& also 
zu einer einzigen verwoben und damit eine bei Theokrit 
nicht belegte Mischform geschaffen. 

Ein ähnliches Vorgehen ist bereits in der parodi- 
stischen Übersetzung des theokritischen Kyklops (1813) 
zu bemerken, die eine Polemik zu der 1807 erschienenen 
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Theokrit- und Vergilübersetzung A.F. Merzljakovs dar- 
stellt.! Merzljakov hatte statt des Hexameters den rus- 
sischen Bylinenvers verwendet und stellenweise russi- 
sche volkstümliche Ausdrücke in seine Übertragung auf- 
genommen, In der Einleitung zu seinem "Ciklop" macht 
sich Gnedif über dieses Verfahren lustig, durch das 
Merzljakov den sizilischen Zyklopen offenbar zu einem 
Moskauer habe machen wollen. Diese Kühnheit werde er 
jetzt nachahmen und seinen Ciklop nach Petersburg ver- 
setzen.“ In der Kritik an Merzljakov unterscheidet 
Gnedi® ebensowenig wie in den Einleitungen zu den 
"Sirakuzanki" und den "Rybaki" zwischen Mimus und Hir- 
tengedicht. Der in der Wildnis in einer Höhle hausende 
Hirte Zyklop hat bei Merzljakov durch die Verwendung des 
russischen Liedverses und der volkstümlichen russischen 
Ausdrücke gleichsam einen russischen Überwurf angelegt, 
ist aber noch Schafhirte und verwandelt sich nicht, wie 
Gnedií behauptet, in einen Moskauer Kleinbürger. Merzlja- 
kov bleibt in seiner Übersetzung noch im Rahmen des Hir- 
tengedichtes, Gnedi® aber geht in seiner Interpretation 
dieser Übertragung und in der Parodie einen Schritt wei- 
ter, indem er den Zyklopen in die Stadt versetzt. 

In seinem "Ciklop" trägt die Vermischung von Hir- 
tenleben und GroBstadtmilieu viel zum parodistischen 
Charakter bei. Der vor Sehnsucht nach der Nymphe Galatea 
krank gewordene Zyklop sitzt am Fenster in seiner Peters- 
burger Wobnung, blickt auf die StraBe hinab und singt 


l ve, N.I. Gnedif, Stichotvorenija, 1956, S. 801 f. 
2 Die Parodie hatte für Gnedič auch eine autobiographi- 
sche Nebenbedeutung. Er selbst war infolge einer 
Krankheit auf einem Auge erblindet, was ihn veranlaß- 
te, sich mit dem einäugigen Zyklopen zu identifizie- 
ren. 
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ein Klagelied: "Ach, womit habe ich dich erzürnt, herr- 
liche Nymphe? O du, die du zarter bist als ein junger 
Hammel, mutwilliger als ein Zicklein, weißer und süßer 
als Milch[...]Kaum erblickst du mich, läufst du davon 
wie das Kälbchen vor dem Wolf." Vier Zeilen später 
spricht er die Angebetete mit 'sudarynja' an, einem nur 
in der städtischen Gesellschaft gebräuchlichen Ausdruck, 
dann beschreibt er die Einrichtung seiner Wohnung, so 
wie bei Theokrit der Zyklop die Vorzüge seiner Höhle 
schildert, um schließlich, nachdem er sein Lied beendet 
hat, auf dem Nevskij Prospekt spazierenzugehen. 

Aus dieser Auffassung der Idylle Theokrits ergibt 
sich folgerichtig Gnediís Programm für die Schaffung 
einer russischen Idylle nach antikem Vorbild. Nicht auf 
den ländlichen Charakter der Idylle kommt es ihm an, son- 
dern auf den volkstümlichen, der ebenso auch Stadtbewoh- 
ner einschließen kann. Allerdings entfernt er sich da- 
durch, daß er in einer einzigen Idylle Hirtenleben und 
Stadtmilicu nebeneinanderstellt, wieder von Theoxrit. 


Hierdurch wird die Idylle bei Del'vig noch von ei- 
ner anderen Seite her beleuchtet. Gnedič sieht die Idyl- 
len Theokrits in ihrer Gesamtbeit und beschrünkt sich 
nicht auf einen Ausschnitt aus seinem Werk. Da der Gegen- 
satz von Stadt und Land bei ihm keine Rolle spielt, wählt 
er als Gegenstand nicht die ländliche Einsamkeit und Ab- 
geschiedenheit, sondern das Volkstümliche. 

Ganz anders verhält es sich bei Del'vig. Seine Idyl- 
len haben, wie bereits festgestellt, mit dem russischen 
Volkstum wenig gemein. Nicht nur, daß sie den Leser aus 
der damaligen Wirklichkeit in eine ferne Vergangenheit 
versetzen, es wird auch der Gegensatz von Stadt und Land 
betont und das einsame Hirtenleben gepriesen. Die Idylle 
wird hier also wieder auf das eng umgrenzte Gebiet der 
Bukolik beschränkt, die nur einen Teil des Schaffens 
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Theokrits ausmacht, und zwar jenen, an den sich Vergil 
in seinen Bucolica anschließt.? 

Am deutlichsten tritt bei Del'vig dieser Gegensatz 
des glücklichen abgeschiedenen Hirtenlebens und der Ver- 
derbnis der Stadt in der Idylle "Das Ende des goldenen 
Zeitalters" ("Konec zolotogo veka") zutage. Darin er- 
zählt ein Hirte Arkadiens einem vorbeikommenden Wande- 
rer die Geschichte der Amaryllis, die von einem treulo- 
sen Stadtbewohner betrogen wurde. Seinen Bericht beginnt 
er mit einer Verfluchung der unheilbringenden Stadt: 
"Ewige Nacht verschlinge die Stadt! Aus eurer Stadt kam 
das Leid auch in unser unglückliches Arkadien." Das 
"goldene Zeitalter" ist hier das Symbol für das glück- 
liche Leben der arkadischen Hirten, das durch die Berüh- 
rung mit der Stadt für immer zu Ende gegangen ist. Wäh- 
rend also Gnedi® das ländliche und das städtische Ele- 
ment vereinigt, indem er in den "Rybaki" den Kunstkenner 
aus der Stadt den Fischer in sein Haus rufen und sich 
an dessen Flötenspiel ergötzen läßt, so daß der reich 
Beschenkte nach seiner Rückkehr in die Fischerhütte den 
Wohltäter preist, zeigt Del'vig, wie sich Land und Stadt 
in einem unversöhnlichen Gegensatz befinden und die Be- 
rührung mit der Stadt dem Hirtenleben den Untergang be- 
reitet. Bei Gnedi® spricht aus der Idylle der Städter, 
der sich mit Wohlwollen dem einfachen ländlichen Leben 
zuwendet und es in die Stadt hineinzutragen versucht. 
Dies entspricht auch der Haltung Theokrits, der, zuwei- 
len sogar mit der wohlmeinenden Ironie des gebildeten 
Städters, das rauhe Leben der Hirten seiner sizilischen 
Heimat schildert. Bei Del'vig dagegen bedeutet die Idyl- 
le eine Flucht aus der Stadt, die das eiserne Zeitalter 


l vgl. F. Klingner, Virgil, Zürich-Stuttgart 1967, 
S. 12 f. 
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verkórpert, in das goldene Zeitalter der Hirtenwelt. 
Diese Einstellung, die ibren letzten Ursprung in den 
Eklogen Vergils bat, war für die Idyllendichtung der 
Barock- und Rokokozeit bestimmend geworden. Es ist ge- 
rade jene Entwicklungslinie, die zu Gessner hinführt.! 

Einige Jahre vor Del'vig, 1820, war bereits Panaev, 
den Puškin den "russischen Gessner" nannte, mit seinen 
Idyllen an die Öffentlichkeit getreten. Panaev hatte er- 
klärt“, daß er sich nicht Theokrit zum Vorbild nehmen 
wolle, da dieser für den Geschmack seiner Zeit zu grob- 
schlächtig sei.” Er ziehe ihm den feinsinnigeren Gess- 
ner vor. Die Polemik Gnediís war zunächst gegen Panaev 
gerichtet, womit dann die Auseinandersetzung um die 
Schaffung einer russischen Idylle begann. In diese Kon- 
troverse schaltete sich dann Del'vig ein, indem er anti- 
kisierende Idyllen mit Nymphen und Satyrn schrieb, ob- 
wohl Gnedi& sie für nicht mehr zeitgemäß erklärt hatte. 
Hierbei erhebt sich die Frage, worin Del'vig über Gess- 
ner hinausging. 

Daß Del'vig Gessner kannte und schätzte, geht neben 
einer Äußerung in einem Brief, wo er auf dessen Idyllen 
Bezug nimmt", auch daraus hervor, daß er unter dem Titel 
"K Amuru. Iz Gesnera* eines seiner anakreontischen Ge- 
dichte ins Russische übersetzte (zwischen 1814 und 1817). 
Wenn sich Del'vig auch an Gessner als Vorbild orientiert 


l über die Nachwirkung der Idyllen Gessners vgl. P. van 
Tieghem, Le Preromantisme, Teil 2, Paris 1930, S. 233- 
310. 


S. A.M. Kukulevic, Russkaja idillija, S. 287. 


Dieser Argumentation batte sich auch Gessner bedient. 
Vgl. A. Anger, Literarisches Rokoko, Stuttgart 1962, 
S. 65. 


An E.A. Baratynskij 1828, Sočč. A.A. Del'viga 1893, 
S. 165. 
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haben mag, so sind seine Idyllen doch von denen des Schwei- 
zers deutlich verschieden; gerade diese Abweichungen sind 
als ein eigener Versuch des Dichters zu werten, selbstän- 
dig das Erbe der Antike 2u verarbeiten. 

Der augenfälligste Unterschied gegenüber Gessner ist 
das Zurücktreten des Erotischen.! "Druz'ja" hat die 
Freundschaft zum Thema, "Damon" berichtet von einer scherz- 
haften Neckerei zwischen einem greisen Hirten und einer 
jungen Birtin, eher am Rande steht das erotische Motiv 
auch in "Konec zolotogo veka", das eine Klage um den Ver- 
lust der aetas aurea darstellt, und in "Izobretenie 
vajenija", wo der Künstler die göttliche Eingebung preist. 
Bei Gessner dagegen ist dieses Moment, das auf die Scha- 
ferdichtung der Renaissance zurückgeht^, viel stärker 
vertreten. Eine zweite eng damit zusammenhängende Eigen- 
tümlichkeit Del'vigs beruht darin, daB seine Idyllen 
nicht auBerhalb von Raum und Zeit handeln, sondern in 
Griechenland, sei es nun in Arkadien oder in Attika, lo- 
kalisiert sind. Gessner hingegen entfernt sich von diesem 
von Vergil eingeführten Idyllenschauplatz und läßt seine 
Personen in einer nur durch einige landschaftliche Merk- 
male gekennzeichneten unberührten Naturgegend auftreten, 
die geographisch nicht mehr zu bestimmen ist. 

Als Beispiel bieten sich die Idyllen "Die Erfindung 
des Saitenspiels und des Gesanges" und "Lycas, oder die 


l Auch Sumarokov besang in seinen insgesamt 64 Eklogen 


ausschlieBlich die Liebe idealer Hirtinnen, in der Ab- 
sicht, das erotische Thema in der russischen Literatur 
zu adeln. In der Widmung der Eklogen "an das schóne 
Geschlecht" wies er darauf hin, daB die Lebensformen 

im goldenen Zeitalter sich von den neuzeitlichen unter- 
schieden hätten, da es dort z.B. keine Ehen gegeben 
habe, sondern nur die Zuneigung entscheidend gewesen 
sei. Vgl. Istorija russkoj lit. AN SSSR, Bd. 3, M.-L. 
1941, S. 415 f. 


e Vgl. A. Anger, Deutsche Rokoko-Dichtung, S. 63 f. 
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Erfindung der Gärten" an, da auch Del'vig in seiner "Er- 
findung der Bildhauerei" ("Izobretenie vajanija") einen 
ähnlichen Gegenstand behandelt. Die erstgenannte Idylle 
beginnt völlig raum- und zeitlos, wie ein Märchen: 1 "In 
der ersten Jugend der Tagen , da die wenigen Bedürfnisse 
der Unschuld und die Natur unter den noch unverdorbenen 
Menschen die jungen Künste erzeugten, da lebt ein Mäd- 
chen; in denselben Tagen war keines so schön [.. Jj". Es 
folgt die Erzahlung, wie das M&dchen durch die Nachah- 
mung des Liedes der Vógel den Gesang erfand, und wie ein 
Jüngling zufällig entdeckte, daß die Saite seines Bogens 
ertónte, wenn er daran zupfte, und danach ein Saiten- 
instrument baute, mit dem er den Gesang des Mädchens be- 
gleitete. "Erst lange hernach ward es (sc. das Lied] 
von der Flóte begleitet, denn Marsyas brachte die Flóte 
unter die Waldgótter, die die Erfinderin Minerva im ge- 
rechten Zorn über den Spott der Góttinnen in den Sand 
warf." Diese einzige Anspielung auf Griechisches in der 
ganzen Idylle läßt den Unterschied zu Del'vig besonders 
deutlich hervortreten. Del'vigs Erfinder der Bildhauerei, 
der Hirte Lykidas, ist ein frommer Grieche, der in sei- 
ner Verzückung die olympischen Gótter Zeus, Phoebus 
Apollo und Kytherea anruft. Bei Gessner dagegen wird 
erst lange nach der Zeit, in der die Idylle spielt, die 
mythische Epoche der Gótter anbrechen, in der Athene - 
die hier den lateinischen Namen Minerva trügt - sich im 
Flótenspiel versuchen wird. Es handelt sich hier also 
um eine ganz frühe, eine Märchenzeit. 

"Lycas, oder die Erfindung der Gürten" beginnt mit 


l Zitiert nach der Ausgabe von A. Frey, GeBners Werke, 
Auswahl, Dte. National-Literatur, Bd. 41,1, Berlin- 
Stuttgart 18795. 
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einer Einleitung: "Itzt schließt uns der stürmende Win- 
ter ins Zimmer, und Wirbelwinde durchwühlen den silber- 
nen Regen der Flocken". In dieser Zeit will der Dichter 
über den Sommer singen und von jener Erfindung berich- 
ten. Es folgt die Erzählung, wie der schöne Hirte Lycas 
an dem Ort, wo er und Chloe sich ihre Liebe gestanden - 
was ausführlich geschildert ist - verschiedene Blumen 
pflanzt und sie mit einem Zaun umgibt. Dann werden die 
Hirten sagen: "[...]welcher Gottheit ist dieser Ort hei- 
lig? Gehört er der Venus oder hat ihn Diana so schön ge- 
schmückt, um müd' von der Jagd hier zu schlummern?" 

Von dieser Art sind auch die meisten übrigen Idyl- 
len. Alle schwelgen in sentimentalen Naturbeschreibun- 
gen und sind reich geschmückt mit Rosen und anderen Blu- 
men, Tau, Mondschein, Sonne, Nachtigallen, majestätischen 
Schwänen, sanften Lämmern und Liebe, die von Tränen und 
Seufzern begleitet ist. Nur ab und zu sind antike Göt- 
ternamen eingestreut, wie Amor, Äolus, Venus, aber nur 
mit ihren allgemeinen Attributen, z.B. Neptun, Herrscher 
des Meeres. 

Gessner geht es um das zarte Spiel der Gefühle in 
einer lieblichen Landschaft, hinter Del'vigs Idyllen 
steht der in "Konec zolotog veka" dann zum alleinigen 
Thema erhobene Begriff des "goldenen Zeitalters". Dieses 
goldene Zeitalter, das W. Lettenbauer als für Del'vigs 
Dichtung wichtig hervorhebt,! ist wohl der Schlüsselbe- 
griff für das Verständnis der Eigenart der Idyllen 
Del'vigs und ihre Abgrenzung gegenüber Gessner. Der Schwei- 
zer benótigt für seine feinfühligen "bukolischen Rokoko- 
trüume"? nicht die historische Dimension; sie sind für 


i W. Lettenbauer, Das Bild der aetas aurea bei Del'vig, 


in: Festschr. f. D. Čyževskij, Slavist. Veröff. 1954, 
S. 164-170. 


2 A. Anger, Deutsche Rokoko-Dichtung, S. 66. 
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ihn nicht in zeitliche Ferne gerückt, sondern in eine 
außerräumliche und überzeitliche Treumwelt,! die mar- 
chenhafte Welt der sanften Empfindungen. Anders bei 
Del'vig, in dessen Idyllen die historische Dimension 
durchaus vorhanden ist. Sie spielen nicht in einem ima- 
ginären Traumreich, sondern in einer weit zurückliegen- 
den glücklicheren, naturverbundenen Epoche der Geschich- 
te der Menschheit, in einer durch den Einbruch der städ- 
tischen Laster ("Konec zolotogo veka") unwiederbring- 
lich verlorengegangenen besseren und friedlicheren Zeit. 
Diese nur mehr durch die Dichtung sichtbar zu machende 
Welt sucht Del'vig in einem idealisierten antiken Grie- 
chenland, wo die Hirten gläubig die ihnen hilfreichen 
Götter verehren, wo Athen noch Weideland für die Schä- 
fer ist und keine mächtige Stadt, wo die Hirten die Kunst 
der Dichtung hochschätzen, aber auch die der Töpferei 
vollendet beherrschen. Es ist eine längst vergangene, 

in sich geschlossene, harmonische Welt, die zerstört 
wurde und nur mehr Vergangenheit und Erinnerung sein 
kann. Die Harmonie dieser aetas aurea ist.es, die aus 
Del'vigs Idyllen spricht; sie äußert sich gleichermaßen 
in Freundschaft, Liebe, Naturverbundenheit, Freude an 
der Dichtkunst und Verehrung der Gótter. Doch zugleich 
Zeigen uns die Idyllen Del'vigs, daB diese Welt mit der 
unseren nichts gemein hat. Nicht umsonst nimmt er auf- 
fallend oft auf den griechischen Gótterkult und grie- 
chische Mythen Bezug, die so stark die antiken von den 
modernen Vorstellungen trennen, Diese Kluft zwischen 
der eigenen Zeit, dem eisernen Zeitalter, und dem golde- 
nen in den Idyllen Del'vigs hat auch Puškin im Auge, 
wenn er schreibt: 


B Beke xeneaHoM, CKAXM, KTO S30ZOoTOÀM yranan? 


l Vgl. A. Anger, Literarisches Rokoko, S. 63 
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Diese Kluft kann nach Del'vigs Ansicht nur überbrücken, 
wer versucht, sich vollig von seiner eigenen Zeit und 
Umwelt zu lösen und in die Antike zurückzukehren, nicht 
wer, wie Gnedič es fordert, den umgekehrten Weg geht und 
antike Elemente in die russische Literatur einbezieht, 

Die russische Idylle "Otstavnoj soldat" war nur ei- 
ne weitere logische Folge dieser Anschauung. Der krasse 
Unterschied zwischen seinen griechischen Idyllen einer- 
seits und dieser russischen andererseits legt die Vermu- 
tung nahe, Del'vig habe hieran zeigen wollen, daß die 
"idyllische" Idylle nur in der Antike zu Hause sein kön- 
ne und daB die Begriffe "russisch" und "Idylle" nicht 
vereinbar seien. Somit ist wohl der Untertitel "Russkaja 
idillija" als ironisch gemeint aufzufassen,! gleichsam 
als hütte Del'vig damit sagen wollen: "Eine wirkliche 
Idylle, die das friedliche Leben der Hirten schildert, 
kann es nur in einem räumlich und zeitlich weit von un- 
serer Gegenwart entfernten Land geben; sobald wir aber 
in unsere eigene Umwelt und Zeit blicken, verkehrt sich 
dierIdylle von selbst in ihr Gegenteil." Damit ist eine 
Rechtfertigung der antikisierenden Idyllen verbunden, da 
die Gattung der Idylle und die mythische Umwelt nach 
Del'vigs Ansicht untrennbar zusammengehören. 

Ebensowenig wie für Gnedi@s Konzeption der Idylle 
eine unmittelbare Beeinflussung durch Voß und Bronner 
anzunehmen war, dürfte Del'vig als Nachahmer Gessners 
bezeichnet werden. In beiden Fällen handelt es sich viel- 
mehr um eigene Versuche, sich mit antiker Dichtung aus- 
einanderzusetzen. Zwar führten sie zu einer gewissen 
Parallelität der Auffassungen zwischen den deutschen und 


l Auch der Untertitel "Goracianskaja oda" zu "Fani" ist 


wohl ähnlich zu verstehen. Vgl. W. Busch, Horaz in 
Russland, S. 168. 
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den russischen Dichtern, doch bewahrten Gnedič und Del'- 
vig dabei eine Eigenständigkeit, die auf ihre persönli- 
che Stellungnahme zu den antiken Vorbildern zurückzufüh- 
ren ist. 

Um abschließend noch einmal auf das Epigramm Puškins 
zurückzukommen: PuÉkin verstand sehr wohl, daB Del'vig 
sich an antiker Literatur orientierte und daß er den Ge- 
gensatz von aetas aenea und aetas aurea durch die Flucht 
in die griechische Antike, die er mit dem goldenen Zeit- 
alter der Menschheit gleichsetzte, zu überwinden suchte. 
Nicht die Dichtung Del'vigs wurde also von Puškin unzu- 
treffend beurteilt, sondern die Theokrits, dem er eine 
in Wirklichkeit erst in der Nachfolge Vergils entstande- 
ne Betrachtungsweise der griechischen Welt zuschrieb. 
Wir können somit nicht, wie bei Gnedid, von einem neuen 
Theokritverständnis Del'vigs sprechen, sondern eher von 
einem Theokritmißverständnis Puškins. 


Im Gegensatz zu Batjuskov haben wir von Del'vig kei- 
ne eigenen Äußerungen über sein Verständnis der Antike 
zur Verfügung. Dennoch lassen sich aus seinem Werk Schlüs- 
se über seine Einstellung zur Antike ziehen, vor allem 
aus den Idyllen, da die darin ausgedrückte Verehrung des 
goldenen Zeitalters seinem Verhältnis zur Antike über- 
haupt entspricht. W. Lettenbauer?sieht in der aetas aurea 
den zentralen Begriff von Del'vigs Dichtung: "Als Lob der 
alten Zeit, als Zuflucht aus den Nöten der Gegenwart aber 
kehrt das Bild einer entschwundenen glücklichen Zeit als 
lyrisches Motiv in vielen Gedichten Del'vigs wieder, ohne 
ausdrücklich als 'goldenes Zeitalter' benannt zu sein. Es 
ist das Leitmotiv seiner Dichtung, es entspricht seinem 


l pas Bild der aetas aurea bei Del'vig, S. 164-170. 
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innersten Wesen." Diese Sehnsucht nach dem verlorenen 
goldenen Zeitalter ist auch das Kennzeichen seiner Auf- 
fassung der Antike, die er als Verkörperung dieser aetas 
aurea verherrlicht. Deshalb ist es ihm auch nicht mög- 
lich, sie in die eigene Zeit mit einzubeziehen. Dieser 
Antike als der Idealvorstellung des unwiederholbar ver- 
gangenen goldenen Zeitalters kann er sich nur dann nä- 
bern, wenn er seine eigene Umwelt zu verlassen und sich 
in die Vergangenheit zu versenken trachtet. 


l Ebd., S. 166. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 207 - 


III. Gnedic 


l. Biographisches 


Seinen ersten altsprachlichen Unterricht erhielt 
N.I. Gnedií,! am 3. Februar 1784 bei Poltava geboren, 
im Alter von neun Jahren an der sogenannten Slovesnaja 
seminarija in Poltava. Ein nicht näher bekannter Gönner 
erkannte seine Sprachbegabung, die sich schon früh be- 
merkbar machte, und sorgte dafür, daß Gnedi® als Zwölf- 
jähriger an eine bessere Schule, das Kollegium von 
Char'kov, versetzt wurde, die er im Jahr 1800 beendete. 
Nachdem er sich an dieser Anstalt gründliche Griechisch- 
und Lateinkenntnisse angeeignet hatte, begab er sich 
zum Studium an die Moskauer Universität. Dort hörte er 
unter anderen den Altphilologen P.A. Sochacki j,* der in 
ihm ein besonders starkes Interesse für die antike Lite- 
ratur weckte. 

Nach zwei Jahren muBte er wohl aus finanziellen 


l Der Biographie liegt folgende Literatur zugrunde: 
P. Tichanov, N.I. Gnedič (1784-1884), Neskol'ko dannych 
dlja ego biogrsefi po neizdannym isto$nikam, SPb. 1884; 
S.I. Ponomarev, N.I. Gnedié 1784-1884 gg., in: Russkaja 
starina 1884,7, S. 115-122; D.N. Sverbeev, Zapiski, 
Bà.1-2, M.1899; S.N. Glinka, Zapiski, SPb.1895; N.I. 
Gnedié, Sobr. sold. v šesti tomach, SPb.-M.1903, Bd.1, 
Vorwort von N. Minskij; G.P. Georgievskij, A.N. Olenin 
i N.I. Gnedi6, in: Sbornik Otd. rus., jaz. i slovesn. 
Imp. AN, 91, SPb. 1914; V. Veresaev, Sputniki Pu5kina, 
M. 1937, Bd. 2, S. 264-267; N.I. Gnedió, Stichotvorenija, 
Bibl. poéta, Bol'Éaja serija, L. 1956, Einleitung von 
I.N. Medvedeva; N.I. Gnedi6, Stichotvorenija, Bibl. 
poeta, Malaja serija, M.-L. 1963, Einleitung von I.N. 
Medvedeva. 


2 P.A. Sochackij (1766-1809) verfaßte u.a. folgende wer- 
ke zur Klass. Philologie: Principia sermonis graeci, 
M. 1796; Fedon, razgovor Flatona, M. 1804. Vgl. Russkij 
biogr. slovar', Bd. 19, 1909, S. 172 f. und Enciklop. 
slovar', Bd. 231, 1%0, S. I2 f. 
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Gründen die Universität wieder verlassen. In Petersburg, 
wo er sich anschließend in zunächst sehr beengten Ver- 
hältnissen niederlieB, lernte er andere junge Literaten, 
darunter Pnin, Radi$ÉÍev, Jazykov und Katenin, kennen. 
Besonders eng freundete er sich mit BatjuZkov an. Durch 
die Vermittlung Kapnists, der ihn von früher her kannte, 
wurde er auch DerZavin vorgestellt. 1805 trat er in den 
Staatsdienst am Ministerium für Volksaufklärung (Ministerstvo 
narodnogo prosveščenija) ein, wo BatjuÉkov ebenfalls be - 
schäftigt war. Ihre Freundschaft wurde für beide zu einer 
Quelle dichterischer Eingebung. Wie Batju£kov an Gnedic 
mehrere "poslanija" richtete und ihm Gedichte widmete, 

so schrieb auch Gnedic Episteln an den Freund: "K K.N. 
Batjuf£kovu" (1807), mit dem Untertitel "Družba" und "K 
Batjuskovu" (1810). Die erstgenannte ist wie Batju$kovs 
"Mečta" ein Lohlied des Träumens, der "meta", die die 
Freunde auf ihren Flügeln in die "Länder der Sonne" trägt 
und ihnen bei der gemeinsamen Homerlektüre behilflich 
ist, die heroische Welt und die Gefilde der Götter wahr- 
zunehmen. Die andere beklagt, wohl unter dem Einfluß 
Batju$kovs, der dieses Motiv häufig behandelte, die Ver- 
gänglichkeit der Jugend und preistdie Freundschaft, die 
alles überdauere. Daß Gnedi® in dieser Zeit auch auf 
BatjuSkovs kritisches Urteil über seine Iliasübersetzung 
Wert legte, geht aus den Briefen BatjuÉkovs an den Freund 
deutlich hervor. 

Für die weitere Arbeit an der Iliasübertragung, mit 
der er 1807 begonnen hatte und die man in literarischen 
Kreisen mit großer Aufmerksamkeit verfolgte, wurde ihm 
1809 eine staatliche Pension zugeteilt. Im nächsten Jahr 
wurde er an der Imperatorskaja publiínaja biblioteka an- 
gestellt, wo auch Krylov und später Del'vig Dienst taten. 


Le 0.8.137. 


D 
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Wohl auf seinen Rat hin begannen beide, Griechisch zu 
lernen. Del'vig gab bald auf, Krylov dagegen blieb drei 
Jahre lang eifrig bei der Sache. Solange er nicht so 
weit fortgeschritten war, daß er einen griechischen Text 
frei übersetzen konnte, hielt er seine Studien vor Gnedië 
verborgen. Erst 1820 lüftete er sein Geheimnis, worauf 
Gnedič in dem Gedicht "K I.A. Krylovu", aus dem seine 
Hochschätzung der antiken, insbesondere der griechischen 
Literatur spricht, seiner Freude über diesen Erfolg Aus- 
druck verlieh. Seit seiner Beschüftigung an der Biblio- 
thek war Gnedič auch stündiges Mitglied des Olenin- 
Kreises; das Gedicht "Prijutino" (1820) schildert den 
Ort der Zusammenkünfte, den Landsitz A.N. Olenins. 

Beim Ausbruch des griechischen Freiheitskrieges wur. 
de auch Gnedid von der Welle des Philhellenismus erfaßt. 
Aus dem Neugriechischen, das er ebenfalls beherrschte, 
übersetzte er den von Konstantin Rigas verfaBten Hymnus 
der griechischen Freiheitskämpfer("Voennyj gimn grekov", 
1821). Zwölf griechische Volkslieder, die er aus 
C. Fauriels Sammlung der Kleftenlieder ausgewählt hatte, 
übertrug er ebenfalls aus dem Original ins Russische. 
Unter dem Titel "Prostonarodnye pesni nyneÓónich grekov" 
veröffentlichte er sie 1825 zusammen mit dem griechischen 
Text in einer eigenen Ausgabe, die in der Einleitung 
neben der von Fauriel übernommenen Einführung auch sei- 
ne eigenen Gedanken über die urtümliche Verwandtschaft 
der russischen und der griechischen Volkslieder enthielt. 

Als Del'vig 1825 einen literarischen Salon eróffne- 
te, war auch Gnedič dort ein häufiger Gast. Zu einer 
Verstimmung zwischen beiden kam es, als Del'vig in der 
von ihm redigierten Zeitschrift "Severnye cvety" 1827 
Zukovskijs Übersetzungen aus der Ilias druckte, obwohl 
Gnedđič die Publikation seiner russischen Ilias, die 
1829 vollständig herausgegeben wurde, vorbereitete. Die 
einzige Sammlung seiner nicht umfangreichen Lyrik zu 
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seinen Lebzeiten erschien 1832, ein Jahr vor seinem Tod, 
unter dem Titel "Stichotvorenija". 


2. Variationen zu Themen Homers 


Wie Gnedi® aus seiner Theokritlektüre für die rus- 
sische Idylle Gewinn zu ziehen hoffte, wurde bereits im 
Zusammenhang mit Del'vigs Idyllen angedeutet. Auch die 
Beschäftigung mit Homer regte ihn zu eigenen Schöpfun- 
gen, den "Variationen zu Themen Homers" an. 

Diese Bezeichnung stammt von N.I. Medvedeval. Sie 
rechnet dazu nicht nur Gnedičs originale Gedichte 
"RoÉdenie Gomera" und "Setovanie Fetidy", sondern auch 
die zunächst in den Zeitschriften veröffentlichten Bruch- 
stücke aus der Ilias, denen er durch eine Einleitung oder 
ein Nachwort Geschlossenheit gab, sowie die Übersetzungen 
der homerischen Hymnen. Hier sollen die Übertragungen, 
die von A.N. Egunov“ besprochen sind, beiseitegelassen 
und zu den "Variationen" nur die beiden von Gnediéc selbst 
verfaßten Gedichte gezählt werden. 

"Variationen zu Themen Homers" heißen sie deswegen, 
weil der Dichter darin antike Motive, die er vor allem 
aus der Ilias gewählt hatte, zu einem neuen Ganzen zu- 
sanmenfügte. Sie entstanden in den Jahren 1815 und 1816, 
als Gnedié sich mitten in seiner Übersetzertütigkeit be- 
fand und mit dem homerischen Epos bestens vertraut war, 
so daß er mit dem Stoff frei umgehen konnte. 


Das weitaus umfangreichere der beiden Gedichte, die 


l N.I. Gnedif, Stichotvorenija,Bibl. poóta, Malaja 
serija, M.L. 1962, Predislovie, S. 41. 


2 Gomer v russkich perevodach XVIII-XIX vekov, S. 167 f. 
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"Geburt Homers", versah Gnedi® mit einem Kommentar. Dar- 
in nimmt er unter anderem zu der sogenannten "homeri- 
schen Frage" Stellung, wobei er sich entschieden zu der 
Gruppe der völligen Unitarier bekennt, die Ilias und 
Odyssee als in sich abgeschlossene Werke dem einen hi- 
storischen Dichter Homer zuschreiben: "Wenigen ist wahr- 
scheinlich bekannt, daß alle Schriftsteller unserer Zeit, 
Gegner der allgemein herrschenden Meinung von der Existenz 
Homers, angefangen mit dem Italiener Vico bis zu dem 
Deutschen Wolf und sogar dem Englünder Brian (der übri- 
gens zu beweisen versuchte, daß es weder das trojanische 
Königreich, noch die Stadt Troja, noch die Heeresverei- 
nigung der Griechen gegen sie jemals gegeben habe), weni- 
gen ist bekannt, daß diese Schriftsteller, übrigens durch- 
aus gelehrte Männer, bei der Äußerung solcher Ansichten 
nicbts &uBerten, nichts Neues sagten: dies sind alte 
Meinungen, die den Sophisten der Alexandrinischen Schule 
zueigen waren und durch einen ebensolchen Geist des Skep- 
tizismus der demaligen griechischen Philosophie und Lite- 
ratur hervorgerufen waren, wie er jetzt in. Europa herrscht. 
Dieser Skeptizismus unserer Zeit hat aus dem Dunkel die 
Hypothesen der alexandrinischen Sophisten hervorgeholt, 
um das in Zweifel zu ziehen, wofür die ganze Alte Welt 
Zeugnis ablegt. Aber der Zweifel ist noch weit von der 
Wahrheit entfernt." Die Tatsache, daB Gnedi® dieses Ge- 
dicht mit kommentierenden Anmerkungen versah, weist dar- 
auf hin, daB er es auch als eine in Verse gekleidete Ab- 
bandlung über die homerische Frage verstanden wissen 
wollte. Doch beschränkte er sich nicht auf die histori- 
schen Tatsachen, die den zweiten Teil des Gedichtes fül- 
len, sondern verflocht nach Bedarf auch Motive aus der 
Ilias und anderen antiken Quellen und erfand selbst 
einen Mythos hinzu. 

Abgesehen von der programmatischen Äußerung im 
kommentierenden Teil ist auch das ganze 542 Verse umfas- 
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sende Gedicht, in dem den Lesern in teils mythischen, 
teils geschichtlichen Bildern das Schicksal des Rhapsoden 
und seines Werkes vor Augen geführt wird, eine Absage an 
die Analytiker. Homer wird als wirklich lebende Gestalt, 
als der Schópfer der beiden Epen dargestellt, wobei sei- 
ne Existenz in ein antikes mythologisches Gewand geklei- 
det ist. 


Es besteht aus zwei deutlich abgegrenzten Teilen. 
Der erste, mythische, behandelt die Vorgeschichte und die 
Geburt Homers (V. 1-287), der zweite, historische, die 
Geschichte der homerischen Epen (V. 288-530). Die letzten 
zwölf Verse nehmen nochmals auf den ersten Teil Bezug und 
schließen das Ganze wie ein Rahmen ab. 

Die Handlung spielt zwei Jahrhunderte nach der Zer- 
stórung Trojas. Thetis klagt noch immer um ihren Sohn 
Achilleus, dem Zeus Unsterblichkeit durch die Dichtung 
versprochen hat. Doch der Sanger seiner Ruhmestaten ist 
noch nicht erschienen. Sein Grabmal am Ufer des Helles- 
pont, wo die Thessalier früher groBe Feiern mit Opfern 
und Wettspielen veranstaltet hatten!, ist vereinsamt und 
der Held vergessen. Nur seine Mutter beweint ihn noch; 
alljährlich an dem Tag, an dem er durch den Pfeil des 
Paris fiel, steigt sie, von den Nereiden begleitet, aus 
den Fluten empor und besucht die Überreste Trojas, um 
dort um ihren Sohn zu trauern. So vergehen die Jahre, und 
Zeus erfüllt sein Versprechen nicht (V. 1-105). 

An einem dieser der Trauer geweihten Tage klagt 
Thetis allein am Grab Achills und verwünscht ihre eigene 
Unsterblichkeit. Da vernimmtssie von oben eine Stimme, 


l In einer Fußnote vermerkt Gnedif, daß dies nicht sei- 
ne Erfindung sei. Die Nachrichten über den Achilleus- 
kult habe er aus antiken Quellen bezogen (Strabon und 
Philostratos). 
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die ihr verkündet, dies sei der letzte Tag ihrer Trauer. 
Zeus gleitet auf einer goldenen Wolke zu ihr herab und 
spricht zu'ibr. Sein EntschluB sei unabänderlich, doch 
auch er sei dem Willen der Moiren unterworfen. Sie seien 
daran schuld, daB er sein Versprechen bisher nicht ein- 
gelöst habe. Jetzt aber sei nach dem Gesetz der Moiren 
der Sanger geboren, dessen Stimme Ilion aus dem Staub 
erheben werde. Der Kronide bringt Thetis auf einer Wolke 
zu den Achäischen Inseln, nach Ios, und schreitet mit 
ihr unsichtbar über das Land bis zu einem Lorbeerhain. 
In seinem Schatten sitzt eine junge, ärmlich gekleidete 
Frau, ihr zu FüBen liegt auf Blumen gebettet ein kleines 
Kind. Neun schneeweiße Tauben umgeben das Neugeborene 
und liebkosen es mit ihren Schnäbeln und Flügeln, Bienen 
umsummen es und ein Adler läßt sich auf dem Lorbeer über 
der Wiege nieder. Auf die Frage der Thetis, wer das Kind 
sei und wer seine Eltern, erwidert Zeus, dies sei der 
Sänger des mächtigen Peliden, ein Sohn der Natur und der 
Gótter, seine Wiege und sein Grab seien ein Geheimnis 
für die Erde. Als ein Unbekannter geboren werde er blind 
die Erde durchwandern. So laute das Gesetz des Schick- 
sals, an dem auch die Götter nichts ändern könnten 

(V. 106-281). 

In einem Eichenhain verkündet Zeus der Göttin das 
Schicksal des "Sängers Achills". Er werde, in früher Ju- 
gend seiner Augen beraubt, mit den Augen der Vernunft 
den Himmel, den Olymp und die Weite der Welt durchdrin- 
gen und als erster die himmlische Sprache auf die Erde 
bringen und Helden und Götter besingen (282-301). Die 
folgenden elf Verse (302-312) beziehen sich offenbar auf 
die Vorbereitung zum griechischen Freiheitskrieg: Auch 
während ćer Tage der Knechtschaft werden die homerischen 
Helden irı Bewußtsein der Menschheit leben und deren 
Blicke auf das Land lenken, wo zum erstenmal die Frei- 
heit die Herzen entflammte. Durch das Lied des Sängers 
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bewegt, werde man mit dem Schwert in der Hand nach Grie- 
chenland eilen, um für seine Freiheit zu kümpfen. Doch 

zu seinen Lebzeiten wird der heilige Sanger keine Ehre 
erfahren, sondern in Armut von Land zu Land wandern. So 
wird er am besten die Herzen der Menschen ergründen. Zwei: 
Helden, Schützlinge des Zeus, wird er berühmt machen und 
der Nachwelt zwei unsterbliche Kinder hinterlassen.| Am 
Ende seines Lebens wird der Adler des Zeus den Seher zum 
Olymp emportragen“ und damit das Orakel der Pythia erfül- 
len? (V. 282-340). 

Thetis zweifelt, ob die Werke des Sängers nicht eben- 
so in Vergessenheit geraten müßten wie die Gesänge frü- 
herer Dichter. Um ihre Bedenken zu zerstreuen, läßt Zeus 
sie einen Blick auf die zukünftige Geschichte der homeri- 
schen Epen werfen (V. 341-361). Die vaticinatio post 
eventum nimmt fast den ganzen Rest des Gedichtes ein 
(V. 362-520). 

Zwei Jahrhunderte lang wird der Gesang Homers nur 
mündlich unter den Rhapsoden überliefert werden. Dann 
aber, durch die Hand der Kónige dem Dunkel entrissen, wird 
sein Lied zur Sprache der Orakel werden. Sieben Städte 
werden um die Ehre streiten, sich Heimat des Sängers nen- 
nen zu dürfen". Durch diesen Weisen belehrt, wird der 
Mensch, ohne einen Gott mit Augen gesehen zu haben, Zeus 


Im Kommentar bemerkt Gnedií, daB damit Ilias und 
Odyssee gemeint seien. 


Gnedié beruft sich hier auf die antike Überlieferung, 
wo seine Apotheose so dargestellt sei. 


Als Quelle für die Orakel über Homer nennt Gnedic die 
Homervita bei Plutarch. 


Nach dem Zeugnis Varros waren, wie Gnedió bemerkt, an 
dem Streit folgende Städte beteiligt: Smyrna, Rhodos, 
Kolophon, Salamis, Chios, Argos, Athen. 
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in Marmor bilden kënnen), Sein Gesang wird Jabrhunderte, 
zerstörte Reiche und Städte überdauern und zu unbekann- 
ten Ländern vordringen. Doch das Geheimnis um seine Per- 
son wird nicht gelüftet werden. 

Auf der Erde gibt es aber keinen unbestrittenen Ruhm, 
und so wird auch Homer der MiBgunst nicht entgehen, son- 
dern durch seinen Glanz den Stolz der Mächtigen verlet- 
zen. Der Name seines ersten Feindes, Zoilos, wird je- 
doch zum Schimpfwort für seinen Träger selbst werden. 
Einer der Neider, ein Tyrann der alten Zeit, beschimpft 
sogar das heilige Antlitz . Doch die Bosheit ist verge- 
bens. In späteren Jahrhunderten, als Griechenland unter 
fremde Herrschaft gerät, erstehen neue Feinde für den 
Sänger. Nach dreitausend Jahren, die ihn gepriesen ha- 
ben, wird neuer Streit unter den Buchgelehrten entfacht, 
die reich an Haß, aber arm an Geist sind. Der Ruhm Homers 
scheint ihnen eine zu schwere Last für einen einzigen und 
so verteilen sie in unglaublicher Verblendung sein un- 
sterbliches Erbe unter vielen Sängern. Andere, aus Gebie- 
ten, die sich durch geistvolle Männer auszeichnen, holen 
die alten Waffen der vergessenen Pseudo-Weisen” aus dem 
Dunkel hervor, um damit die unbezweifelbare Wahrheit zu 
verdunkeln. Für diese Frechen verkündet Zeus eine gebüh- 
rende Strafe: Phóbus selbst wird sich an ihnen rächen, 
indem er ihnen den Genuß vorenthalten wird, den die Lie- 


Damit meint Gnediéó(, wie er in einer Fußnote vermerkt, 
die Goldelfenbeinstatue des Zeus in Olympia von Phidias, 
der nach seinen eigenen Worten das Bildnis den homeri- 
schen Darstellungen nachgeformt habe. 


? Hier spielt Gnedit, wie aus seinem Kommentar hervor- 
geht, auf Caligula an, der die Büste Homers bespie 
und aus seinem Palast werfen ließ. 

5 


Damit sind laut Kommentar die alexandrinischen Gelehr- 
ten gemeint. 
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der des Genies den Menschenherzen verleihen. Doch am be- 
sten wird das Werk selbst seinen Schopfer verteidigen. 
In den Ruinen Ilions finden die Fürsprecher des Sangers 
Waffen, um die Wahrheit zu vertreten, dort beginnen Stei- 
ne und Gräber für die Existenz des Dichters Zeugnis ab- 
zulegen. 

Schließlich erblickt die Göttin das Schicksal Homers 
unter dem Himmel der Slaven. Einer ihrer Anführer er- 
schüttert Byzanz, die stolze Stadt der Griechen, und be- 
festigt zum Zeichen des Sieges seinen Schild an dessen 
Toren. Als letztes enthüllt Zeus der Thetis das glanz- 
vollste Jahrhundert dieses Reiches, wo der Zar selbst 
den Lichtschein über sein Land ausbreitet. Von dem gött- 
lichen Feuer der heiligen Dichtung werden die Herzen der 
Söhne der Mitternacht, erwärmt. In Stein lebendig gewor- 
den steht das Antlitz Homers in den Hausern der Machti- 
gen und den Zimmern der Dichter als der Genius der Einge- 
bung. Da erkennt Thetis in den glänzenden Gemächern der 
Herrscher die in Marmor schimmernde Gestalt ihres lieben 
Sohnes und wirft sich, von Rührung überwältigt, Zeus zu 
Füßen. Hier senkt sich der Vorhang vor dem Künftigen. 
Zeus, bereits in den Wolken verschwunden, verkündet in 
einem Eichenhain ein Orakel: Die Welt wird voll sein vcn 
den Gesängen Homers und vom Ruhm Achills. Freudig bewegt 
kehrt Thetis in die Tiefe des Meeres zurück. 


Bei einer Analyse des Inhalts können wir mehrere 
voneinander verschiedene Elemente des Aufbaus feststellen, 
für die jeweils einige Beispiele angeführt werden sollen. 

Das erste und augenfälligste dieser Elemente sind 
die griechischen Mythen über Götter und Helden aus der 
Ilias. Dazu gehören zunächst die handelnden Personen des 


l Gnedid meint damit Oleg. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


= 2172 


Gedichtes, Zeus und Thetis. 

Das Bild der klagenden Thetis ist den Iliasversen 
18, 35-144 nachgezeichnet. In der Meerestiefe hört Thetis, 
wie Achill seinen getóteten Freund Patroklos beweint, 
und stimmt mit ein. Die Nereiden versammeln sich alle um 
sie, um mit:ihr zu klagen. Von ihren Schwestern beglei- 
tet, verläßt die Göttin das Meer und eilt zu ihrem Sohn. 
In der Ilias, wo ja der Tod Achills nicht mehr darge- 
Stellt ist, beweint ihn Thetis schon an dieser Stelle, 
noch. vor dem entscheidenden Kampf mit Hektor, wie einen 
Toten, der nicht mehr ins Vaterhaus zurückkehren werde. 

Daran knüpft Gnedič an.l Achill ist vor lenger Zeit 
gefallen, doch Thetis bört nicht auf, um ihn zu klagen. 
Alljährlich an seinem Todestag verläßt sie das Meer, wie 
in der Ilias von den Nereiden begleitet (V. 80-83): 


C 6orsHelk cKopőb Deng, M cecTpH Hepenuns 
Bpocann Kaxnbi Ton Hepen BZaxHHi Dou: 

M, BuxONA M3 BOJIH, BKpyr ropecTHoi OeTMWIH 
CanMAMCb CeTOBATb Ha XOJIMe TPOÖOBOM. 


Wie in der Ilias 18, 52f.: 


"Alte, Hacıyvntar Nnpnidec, Bop’ Eu noat 
iber? &xobovoav Bo" Eu Evi nndea Guub E. 29. 


Spricht Thetis die Nereiden an (V. 92 f.): 


"O unne cecTph, o AauepM Hepes! -= 
K HMM acro Ceruna Bonuna, Greng, ~ 


ES 


l Im'Hpwinog von Philostratos, den Gnedič nach seiner 
eigenen Angabe als Quelle für den Achilleskult benütz- 
te, ist auch vom Wehklagen der Nereiden und der Thetis 
nach Achills Tod die Rede (738,9 ff. K.)i Daraus 738,6: 
Esc bn yag vub in&Aapev, olueyn tç BEeTLöoG, dLEyoLTa 
TOV OTPATOV Kvevpnpovong TE xat TOv viov Bowonc. 
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Der Inhalt ihrer Rede ist ebenfalls der genannten Ilias- 
stelle nachgebildet. 

Auch die ihrem gedanklichen Gehalt nach zusammenge- 
hörenden Verse 11-15 und 117ff. sind einer Stelle der 
Ilias entlebnt, wenn auch stark gekürzt und in einem ver- 
änderten Zusammenhang. In Il. 1, 495-555 begibt sich 
Thetis zu Zeus auf den Olymp,um ihn zu bitten, die ver- 
letzte Ehre des Sohnes wiederherzustellen (V. 496 f.): 


[rs] AAT f Y' &ve6boEto nUpa Bohüoonc, 
hepin ô’ &v&£fBn peyav obpavov ObAuunov TE. 


Bei Gnedič wird zunächst rückblickend erzählt, wie nach 
Achills Tod seine Mutter in das Haus des Zeus ging und 
ihn an sein Versprechen erinnerte, ihrem Sohn ewigen Ruhm 
zu verleihen - eine Anspielung auf den Mythos, dem zufol- 
ge Achill zwischen einem kurzen und ruhmreichen und einem 
langen und ruhmlosen Leben zu wählen hatte (V. 11 f.): 


Tak yTeuan 3esec neuanbhyw OeTMLy, 
Korna oHa, B30uejn B BHCOKMÁÓ Gora MOM [...] 


Gnedi® malt diese Szene nicht aus, sondern beschränkt 
Sich auf einen kurzen Bericht, der dann in den Versen 
117 ff. weitergeführt wird. Gleich ist an beiden Stellen 
der Aufstieg der Göttin zum Olymp und das Eintreten für 
den Sohn, verschieden die Art, wie die Bitte vorgetra- 
gen wird und wie Zeus sie beantwortet. Die griechische 
Geste der Bittenden, die sich vor Zeus niederläßt und 
mit der Linken seine Kniee umfaBt, wahrend die Rechte 
sein Kinn berührt (II. 1,500-502), ahmt Gnedi® nicht 
nach, wohl weil sie einem Russen unverständlich erschei_ 
nen mußte. Statt dessen wirft sich bei ihm Thetis vor 
dem plótzlich auftauchenden Zeus "in heiliger Scheu" zu 
Boden mit dem Wunsch, seine FüBe zu umfassen. Bei ihren 
ersten Worten erhebt sie sich wieder, sinkt dann erneut 
zu seinen FüBen und umschlingt sie (V. 122-120). Wührend 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 219 - 


der Rede des Kroniden verharrt sie in dieser Haltung, 
was aus V. I52 hervorgeht: 'vosstan', grjadi so mnoj'. 
Auch hier wirkte die Iliasstelle als Vorbild, wo Thetis, 
nachdem sie ihre Bitte vorgebracht hat und Zeus ihr 
nicht erwidert, seine Kniee nicht losläßt (Il. 1, 512f.), 
d.h. die Haltung der Bittenden beibehält, da sie ihn er- 
neut umzustimmen versucht. Die Proskynesis der Thetis 
bei Gnedié ist nicht so sehr das Zeichen für eine Bitte 
als vielmehr für Unterwürfigkeit, eine dem damaligen Rus- 
sen wohl vertrautere Geste, die dem griechischen freie- 
ren Verhültnis der Gótter untereinander allerdings nicht 
entspricht.! 

An beiden Stellen gewährt Zeus der Bitte der Thetis 
Erfüllung, beide Male ist er jedoch nicht freier Herr 
über seine Entscheidungen. In der Ilias fürchtet er an 
dieser Stelle vor allem den Zorn der Hera (Il. 18, 117- 
119), an anderen Stellen (z.B. Il. 16, 433 f.) ist aber 
auch von der Macht der Moira die Rede, gegen die auch 
Zeus nichts ausrichten kenn, Diese frühe griechische 
Vorstellung von Zeus, der nicht frei über alles verfügt, 
hat Gnedi® übernommen. Der Kronide entschuldigt sich, 
daB er sein Versprechen so lange nicht einlóste; es war 
nicht seine Nachlässigkeit, sondern der Wille der Moiren, 
denen sich niemand zu widersetzen vermag (V. 136-139): 


Ho ecTb eue cynbÓnu: 3aKOH MX DnoBpeueHHoi 
OTBeCTb Mik ynpenMTb - Her BNACTM BO BCeneHHoN. 
CMM cynbÓu BMHOÀR, UTO Uepe3 CTOJIBKO NeT 

Euwe He coBepueH cBARueHHHÜÁ MON Oder. 


Die Ehrbezeigung der anderen Olympier gegenüber Zeus 
besteht z.B. darin, daß sie sich bei seinem Eintre- 
ten von ihren Sitzen erheben (Il. 1, 525 f.). 


Im übrigen ist das Verhältnis von Moira und Göttern 
in der Ilias durchaus nicht eindeutig; vgl. RE XV2 
Moira. 
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Doch da Zeus das Versprechen gegeben hat, wird er es auch 
halten, denn sein Wort ist unumstóBlich (V. 131-135): 


"O manonyuHnas, - Beuan ei OrMox, - 

TH np MANCHA, UTO A 38ÓHTb Pepos wor? 

TH nt BENHOCTH MOMX 3aBeTOB He NO3Hana? 
daÓHA1a b, YTO A CAM, NOKAABUNCA TNaBOoA, 
He B cunax BOSBpaTMTPb Cei KNAATBH DpokoBoi? 


Dies schließt sich wiederum ziemlich eng an die hier als 
Vorbild wirksame Iliasstelle (1, 524-527) an: 


"el 6" See tov NEGAMJ natavedoopaı, Čopa nenolëuc" 
toUto yàp ČE EÉu£OEv ye ner’ Kdavatoroı uEYLOTOV 
i£xuop* ob yàp Euov naAıvaypetov 005” &natnAÓv 
où’ AteAedıntov, Ó TÍ x&v MEGOÄD natavedaw." 


Zu den homerischen Personen gehórt ferner Achill, 
dessen Ruhm zu verkünden Zeus den Sanger auf die Erde 
schickt. Gnedié läßt ihn sogar aus seinem Grab auferste- 
hen und die Menschen an seine Taten erinnern, ähnlich wie 
in der Ilias (25, 65 ff.) Patroklos dem Achilleus er- 
scheint und auf baldige Bestattung dringt, oder wie in 
der Odyssee (11, 467 und 471-540) Odysseus, der in die 
Unterwelt hinabgestiegen ist, mit dem Geist des getöteten 
Achill spricht. Daneben zog Gnedié auch andere, nicht- 
homerische Quellen heran. Für das nächtliche Erscheinen 
des Geistes Achills ist neben den genannten Homerstellen 
Philostratos das unmittelbare Vorbild (fa &c tòv Tvavća 
’AnoAAbviov 152, 18 ff.). Apollonios von Tyana erzählt 
hier von seiner Begegnung mit dem Geist Achills,den er 
trotz der Warnungen seiner Begleiter vor dem unheimlichen 
Ort aus seinem Grab herausgerufen hat, ohne beschwórende 
Opfer darzubringen wie damals Odysseus, sondern allein 
durch sein Gebet.Achill habe sich beklagt, daß sein 
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Grab von den Thessaliern immer mehr vernachlässigt werde: 


"ácuE£vuG", elne, "Évtetüxnx& cov, naar 5EOouevoG &v6póc 
1ovoU6E* ĐETTaMAOL yap TA Évayionata xpovov Hön noAUv 
£xXAEXolnaci por nal pnvietv učv oÜno ČELO [...] EvpBoviig 
o£ ENLELHET xpüuav, un bBpileıv opëc ÈG TA vëuuunt,/ 


Gnedič gestaltet das hier Überlieferte folgendermaßen 


Bce cuonkHyno; repo 3a6uT ponHo seunei! 
B paaBannnax ero HagnrpoÓHux anTapei 

Bun Berep; MOrT4H xe ero yensuHeHHoil 

A nacTRNpb yÖeran, MOJIBOO yCTpameHHHi 
Jasno BOKpyr Hee "unt yxac OGČUTAJI; 

He pas, HapyuMBUM MOJIq&HMé HOWUHOe, 
OrpoMuHAif Axunnec n3 rpoóa BoccTaBan 

H, rpo3HHi, yxacan CO3JZaHMée XxHBoe, 

dToÓ nauaTb O CBOMX 38C/lyrax M Nejax 
BHOBB npoOynMTb B monckKkux yMepuymo cepunax. 


Len Tod Achiils, den die Ilias nur prophezeit, nicht aber 
darstellt, schildert Gnedi* nach dem unter anderem bei 
Philostratos,'Hpuvxóc 737, 13ff. K. überlieferten Mythos, 
wonach Achill in Troja durch den Pfeil des Paris fiel, 

als er mit Polyxena, einer Tochter des Priamos, vermählt 
wurde! (V. 1f. unà 67): 


C Tex nef, kak B Tpoe xuaHb Moryuero Nenana 
J6nuiáuei npepBaHa npen ÓpauuHuw auTapeu (.. J 
TOT neup, Kak CHH ee nornó cTpenoi llapuna ([...] 


1 pno; yàp abrov ču Mapıdöc, TE NGC '"An6AAwvocg &nodavetv 


ELOWG nov Ta Ev TẸ OvuBpati xat er Toic iEpolq TE 

naL OpKOLG, wv paptupa tov "AnoAAo EnoLetto, 60ÀoQovn-. 
BELG. nn IG) "AXLAAEUG fpa xar TOV yapov 
ToLoŬToy Zourg čnpattev Ent TE touc,.'Àxavouc vaoo. 
toU 'IALtov[...] Eneı 6€ &n£8av& yvpvoç Ev toig ep 
tovtov SPHOLG [...] 
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Neben den homerischen Personen und Mythen verwandte Gnedič 
auch andere griechische Sagengestalten und Motive. Als 
Beispiele seien genannt: das Zeusorakel von Dodona (V.28), 
die in eine Schwalbe verwandelte Philomela und Cynthia, 
die Göttin des Mondes (V. 88 f.), Hyperion, der Vater des 
Helios, bei Homer mit Helios gleichgesetzt (V. 164 f.), 
der Adler als heiliger Vogel des Zeus (V. 196-198) und 

die den Kroniden heiligen Eichen (V. 284 und 533). 


Eine besondere Gruppe bilden die Mythen über Homer. 
Gnedif selbst gibt als eine Quelle dafür die Lebensbe- 
schreibung bei Plutarch an, die, wie er feststellt, die 
Orakel über Homer enthält. Doch auch an anderen Stellen, 
wo er nicht darauf hinweist, entlehnt er dieser Vita Mo- 
tive. Der Verfasser dieses Bios führt (Kap.2) als eine 
Mutmaßung über die Herkunft Homers eine Angabe aus Aristo- 
teles' Poetik an, der zufolge seine Mutter auf der Insel 
Ios gelebt habe, was durch ein Orakel (Kap.4) bestätigt 
wird. In einem Epigramm des Antipatros (Kap.6) ist Ios 
als einer der zahlreichen Orte genannt, die beanspruchen, 
Heimat des Dichters zu sein. In Anlehnung daran nennt 
Gnedi& die Insel los als den Ort, wo Zeus und Thetis den 
Neugeborenen vorfinden, ohne ihn direkt als den Geburts- 
ort zu bezeichnen (V. 157-159). In V. 246 f. verkündet 
Zeus, die Wiege und das Grab des Sängers Achills würden 
ein Geheimnis für die Erde bleiben. Damit läßt Gnedic* 
hier alles im unklaren, ohne sich an das ebenfalls in der 
Vita zitierte Orakel zu halten, das dem Sanger propbezeit, 
los werde seine Gebeine aufnehmen. 

Das Bild des blinden Dichters, der in ganz Griechen- 
land umberirrt und mit seinen Liedern ein kargliches Aus- 
kommen verdient, ist in allen Viten überliefert und taucht 
auch bei Gnedič wieder auf (V. 291-299 und 313-328). Die 
Verse 292 ff. klingen an eine Stelle aus der genannten 
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Vita an, in der die Blinäheit des Dichters einerseits 
und seine Götternähe andererseits als zwei Lebensschick- 
sale nebeneinandergestellt sind (4, 58-60): 


bovxG Yap Gwñg nolpac A&xeG, Tv pev &pavpav 

bei Lou 6v.00Qv, Tv BI Aëovéroc Loopovpov 

QOvti TE Mot eÉLuEÉ um" 
Diese zwei Schicksale finden bei Gnedič ibren Ausdruck 
in dem Gegensatz zwischen der Blindheit Homers und sei- 
nen Augen des Geistes, mit denen er auch in den Olymp 
einzudringen und die Gótter zu erblicken vermag: 


Cneneu, B AHM KHOCTH Oei CBOMX AMUCHHhHÄ, 

OuaMM pa3yMa npoH3MT OH HeÓeca; 

O6umer Beck On4un, npocTpaHCTBO BCei BCejleHHoN, 
NM, mupa ropHero npoHMKHyB Wyneca, 

JapMT B HUO ÓOrOB, DON CAIaBH MX UyIeCcHHi, 
becenH uMCTHX My3 M panocTb MX nMpoB. 


Auch der Vergleich der zwei homerischen Epen mit zwei 
Kindern des Dichters geht auf diese Vita zurück (4, 80- 
85): 


xai táo’ Avtidep Quxtj Yevvnoao Houpas 
6voc&G 'juvO£uv Ypabapevoc veAldac" 

'buvet 5’ fj u£v vogrov 'Ob5vcofjoc xoAUTAaYxtOV 
*4 be Tov 'IAvaxóv Aapdavıdüv noAenov. 


Bei Gnedi* (329 f.): 


Tak AByx repoeB oH, n6o6e3HHX MHE, IpOC/aBHMT, 
M nByx ÓeccueptTHHX Yan DlOTOMCTBy B HHX OCTABUT. 


Aus dem Kommentar des Eusthatios hat Gnedif ein Motiv 
in sein Gedicht übertragen. Bei Eusthatios wird berich- 


tet, wie der kleine Homer mit neun Tauben! Spielt 


l Die neun Tauben bezeichnen die neun Musen. 
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(Eusth. in Od. 1713,17 £.):eVpedffval TE TO mai6tiov netz 
nepotepüv čvvća natZov[..J. Das gleiche Bild finden wir 
auch in der "Geburt Homers" (V.187-192): 


NM Bnpyr QeTAMna a3pMT: Ha naBpe NeBATb nTMl 
ABUJUCA, KAK CHer ÖNnecTAaumx Tony6Hu, 

M, c naspa Hu3JeTeB, Kpyrou wJageHua Ceu; 
M, TMXO nopxas, onHa Bocnen npyroi, 
MnaneHua AXMBHOrO, Kasanoca, Jlo63anM, 
KasanoCb, JÉrKMMM C HMM KDHJIbHMM Uurpaju. 


Möglicherweise veranlaßte auch eine Sage aus einer an- 
onymen Homervita neben den bereits genannten Homerstel- 
len Gnedič zu seiner Vorstellung von Achill, der drohead 
aus dem Grab aufsteigt und Angst und Schrecken verbrei- 
tet. Gemeint ist die in einer Vital überlieferte Sage 
von der Blendung Homers. Der Dichter sei zum Grab Achills 
gekommen und habe darum gebeten, den Helden so zu er- 
blicken, wie er zum Kampf ausgezogen sei, angetan mit 
der zweiten Rüstung, die ihm Hephaist auf Bitten der 
Thetis verfertigt hatte. Beim Anblick Achills sei Homer 
durch den Glanz der Waffen geblendet worden. Thetis uni 
die Musen hätten ihm daraufhin aus Mitleid die Dicht- 
kunst verliehen. Außer dem aus seinem Grab aufsteigen- 
den Achill haben wir in dieser Sage auch ein Beispiel 
für die sonst nicnt bezeugte Anteilnahme der Thetis ar 
Schicksal und an der Kunst Homers, die Gnedič zum Angel- 
punkt seines Gedichts macht. 


Neben den Mythen zum Leben des Dichters baute Gnedic 
in sein Gedicht auch Nachrichten über den Homerkult ein, 


l vita VI, Homeri opera, rec. Th.W. Allen, Bd. 5, 
S. 250-253. 
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die teils mythisch, teils geschichtlich sind. In den Be- 
reich des ilythos gehören die Orakel von Dodona (V. 29); 


u È 
UruTb Axunneca rpo6, oTeuecTBy CBATOÑ. 


Den unter dem Namen "Grab des Achill" bis in seine Zeit 
bekannten Hügel will Gnedič, wie er im Kommentar zu V.24 
angibt, am Ufer des Hellespont lokalisieren. Er verwahrt 
sich gegen die Annahme, die Leichenspiele und Opfer am 
Grab seien seine eigene Erfindung, und beruft sich auf das 
Zeugnis griechischer Schriftsteller, wonach viele Jahre 
lang nach dem Fall Trojas die Thessalier, die Landsleute 
des Achill, in die Troas gesegelt seien, um gemäß dem 
Orakel dem Verstorbenen die gebührende Ehre zu erweisen. 
Der Ritus, ebenfalls durch den Spruch bestimmt, schrieb 
vor, daB das Schiff, auf dem die Priester mit der Pest- 
gesandtschaft fuhren, mit schwarzen Segeln nachts im Ha- 
fen einlief. Das Feuer für die Opfer wurde aus Thessalien 
mitgebracht, das Brennholz vom Berg Pelion, das Wasser 
vom Sperchios. Über dies alles kónne man bei Strabon, 
Lib. XIII, Philostratos, Vita Apollon., Lib. IV, Cap. XI 
und XVI und Heroic. Cap. 19 nachlesen. ? 

In Gaedi*s Gedicht nehuen diese Angaben folgende 
Form an (V.33-42,45,472£.,50-52): 


l vgl. Heroikos, 771, 11 f. 


2 Die von Gnedič unmittelbar herangezogene Stelle ist wohl 
die folgende aus dem Heroikos, 771, 11 ff., 
Ta be ĐETTAMLNA Evaylonata yortavra TE 'AxiAAEt Ex, 
berraAtac Expnodn Agtta TG Èn Awdwung” ENEAEUGE vag Dn 
TO navtetov Betrokouc fe Tpolav nÀEovtac QuELv 60a Ern, 
TQ AXLAAMAEL xat OPATTELV TA YEV WG e en Be oc Ev votpo 
TWV HELHEVWV. NGTACPXGC pev Bn tovaóe yLyveto’ vala En 
SC u£Aava Lotia hpyevn Ge Tpotav Eier Qewpoug 
HEV ÖLc TTA &n&yoyoa., Tavpoug Ge AEUHOV TE MOL peAava 
XgLpondeıc Auw MOL vÀnv En IlpAtov, QG undev tfjg NOMEUGG 
dEOLVTO xat nUp En €extvoAloac frou, war onovóac x«t, Dëup 
100 ZNEPXELOV KPVORHEVOL [...] VUXTOG KEY on nadopniZeogaı 


e 


e ` 


EDEL [...] NPOJEABOVTWV ĐE TG ONHGTL HETG TOv Uuvov ionic 
uev Qgnep Év noAEug EŠOVNELTO, bpoporg E EppvourapEvova 
cuvrnAaAaGov &vaxaAloUvtEG TOv "AxXLAA Ca. 
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Busano uepHbMA oneTHií napycaMM 

Kopa6np, C ApyxMHO6, M XOpOM, M xpeuaun, 

K Tpoane npMnnuuBan, 4 C TUMHOM Tpo6oBuM 

B npMcTaHMüue BXONMN Don CyMpaKOM HOUHBM; 

U B. xepTBy xpa6pouy Ha Ceper Hnnona 

Bce Hec ponnmoe C 3eMjlH ero OTUOB, 

Bce deccannückoe: M nu1aMeHb, M Te/IbHOB, 

M Bons Cnepxua u kenn TlennoHa. 

U cTaHOBMAaCSH MmOruna anTapeu; 

KpyroM DNnan OTOHb, ABM X6pTB KypMACAH TYUHNÄ; [...] 
Ipyrof coHu mHoueik, BOMHCTBeHHHX, M/IBJINX, [> + JJ 
Anup C KONbAMM B DpyK8X M MeIHbBIMM UIMTAMM, 

B uenoMax, KOHCKMMM nDOKDHTHX BOJIOCAMH, [...] 

M KOnbHMM 3By4à NO 3BOHKMM MX UMTAM, 

BKkpyr rpoóa nnnckoo BoMHCTBeHHOR JeTaju 

U KpMKOM CTpaUHHM TeHb Axunna BHO3HBAJM. 


Ein besonderes Element innerhalb des Gedichtes til- 
det die Geschichte der homerischen Epen, die im zweiten 
Teil ziemlich ausführlich dargelegt ist. Daraus einige 
Beispiele: 

Mit der Frage der Thetis (V.347 f.), ob Homers lie- 
der nicht ebenso in Vergessenheit geraten würden wie die 
früherer Sanger, gibt Gnedič seine eigene Ansicht über 
die Vorlüufer der homerischen Epen preis. Er distanziert 
sich von der schwärmerischen Auffassung, der zufolge 
Homer, ohne irgendwelche Vorbilder zu besitzen, zum al- 
leinigen Schópfer der griechischen Dichtung geworden sei. 
Homer sieht er als den Vollender einer Entwicklung, cie 
schon lange vorher begonnen haben muBte. Auch dieser 
Kunstgriff trägt dazu bei, den im ersten Teil mythisch 
dargestellten Dichter zu einer historischen Gestalt wer- 
den zu lassen. 

Auf die zablreichen MutmaBungen über die Herkunft 
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des Namens Homer, die ebenfalls in den Viten angestellt 
werden, geht Gnedič mit keinem Wort ein. In der Szene 
zwischen Zeus und Thetis ist sein Name nicht genannt, er 
heißt zunächst "der Sanger Achills". Der Name Homer 
taucht zum erstenmal in der Geschichte der Epen auf: 
Thetis sieht, wie das Lied Homers allmählich zu Ruhm ge- 
langt (V.362). In diesem historischen Teil bestehen bei- 
de Bezeichnuncen, "Sanger Achills" und "Homer", nebenein- 
ander. Es ist wohl Absicht, daB Gnedi? den neugeborenen 
Knaben des ersten mythologischen Berichts noch nicht 
Homer nennt.! Damit zieht er einen Trennungsstrich zwi- 
schen dem ersten rein mythischen Teil, den er als Erfin- 
dung verstanden wissen will, und dem zweiten historischen, 
der die Geschichtlichkeit des Dichters Homer bekräftigen 
8011. 

Die Geschichte der homerischen Epen schildert Gnedi* 
nach dem damaligen Stand der Forschung, mit der er be- 
Steng vertraut war. Keine klare Auskunft erteilt er dar- 
über, cb er sich die bomerischen Epen gleich von Anfang 
an schriftlich niedergelegt denkt. Die Formulierung, daB 
zwei Jahrhunderte lang das Lied Homers das geheime Erbe 
der Sänger gewesen sei (V.362 f.), weist jedoch eher auf 
eine zunächst mündliche Überlieferung hin. Dann wurde 
das Lied "von der Hand der Fürsten (carej) der Finster- 
nis entrissen" (V.366). Dies ist eine Anspielung auf die 
in verschiedenen antiken Zeugnissen überlieferte Nach- 


i Seinen in den Viten genannten ursprünglichen Namen 


Melesigenes verschweigt Gnedió völlig, weil er wohl, 
abgesehen von seiner Fragwürdigkeit, nur Verwirrung 
gestiftet hätte bei der Behandlung der homerischen 
Frage. 


Die Geschichte der Ilias und Odyssee wird z.B. auch in 
F.A. Wolfs "Prolegomena zu Homer", Kap. 32 ff. ver- 
folgt. 
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richt, der Lacedämonier Lykurgos habe die homerischen 
Epen in die Peloponnes eingeführt, Solon ihren Vortrag 
erneuert und Peisistratos sich ihrer in Athen angenom- 
men. Gnedié konnte sich seiner sonstigen Auffassung von 
Homer zufolge nicht zu der von Wolf vertretenen Theorie 
von der Sammlung der "homerischen" Epenbruchstücke durch 
Peisistratos und ihrer Zusammensetzung zu einem Ganzen 
bekennen. Das "Hervorholen aus der Finsternis" bedeutet 
bei ihm, daß Peisistratos die Epen bei den Feierlichkei- 
ten öffentlich vortragen ließ. 

Auf die Homerkritik kommt Gnedi@ in V.423 f. mit 
dem Hinweis auf den "Feind" Homers, Zoilos von Amphipolis, 
den Verfasser der Homeromastix zu sprechen. In ziemlich 
scharfer Form nimmt er, abgesehen von den Anmerkungen, 
auch im Gedicht selbst unmittelbar Stellung zur homeri- 
schen Frage (V.444-470): 


BHOBb CnOpBH OH BOSXer Mex KHMXHMKOB TONNOÑ, 
ForaTHX S3aBMCTb0, HO gro o6enueBux: 

Tomepa CnaBa MM NpencTabuNnachb MeuTOoi, 

Taxenum ÓpeMeHeM, MIA OAHOTO ÓeaMepHHM; 

M, saÓnyxueHMeM PTODAHCb HEMMOBEPHLM, 

Onn ÓeccuepTHoe Hacnenne neBua 

Tep3ant M nenaT Mex MHOTMMNM neBuaun. (V. 445-45]) 


Besonders wendet er sich gegen die "Diener des heiligen 
Blinden", wohl die deutschen Altphilologen, die "die 
alten Waffen der vergessenen Pseudo-weisen, der Alexan- 
driner, hervorholen" und damit die Wahrheit zu bekänmp- 
fen trachten, womit die vor allem von Heyne und Wolf 
vertretene analytische Betrachtungsweise der Epen gemeint 
ist. Gnedi@ spricht ihnen ein wirkliches Verständnis der 
homerischen Dichtung ab (V.469-472). 

Ganz im Vorübergehen spielt er auch auf seine eigene 
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Homerübersetzung an (V.526 f.): 


M B TOT xe unr yapes uapei, CBOR CNYX CKAOHNBUNX 
Ha po6k4HM rnac neBuoB, ['omepa necHb BTODMBUMX [...] 


Als ein besonderes Element dieses Gedichtes ist ein 
formaler Kunstgriff, die vaticinatio post eventum, zu 
nennen, die das Schicksal der homerischen Epen schildert. 
Sie stellt eine Nachbildung der vergilischen Weissagung 
über die Zukunft Roms aus Aeneis VI, 756-892 dar. Insbe- 
sondere die Verse 792-795 aus der Lobpreisung des Augu- 
stus (789-807): 


Augustus Caesar, divi genus, aurea condet 

saecula qui rursus Latio regnata per arva 

Saturno quondam, super et Garamantas et Indos 
proferet imperium; iacet extra sidera tellus [...] 


dienten Gnedié als Vorbild für seine Verherrlichung des 
Zaren Alexander I. (502-510). Daraus 505-510: 


TOT BeK, Kak uapb ee, noÓsuuuií CHH HeÓec, 

Ee Bennuna no 3Be3n TNaBy BOSHeC; 

M, MMP CKJIOHMB K CTOnDa8M, ero nyuoi nneHeHHujt, 
Hayk GOxeCTBeHHBHX, npsMux K N06py Botte, 
CBeT uncTNĂ pa3nuBaj Han oTueckoik seunei, 
BNCOKMX MCTMH CaM peBHMTe7Ib DpocBeueHHHi. 


Vor allem das Motiv der aurea saecula baut Gnedi& weiter 
aus durch den Hinweis auf die Fórderung der Wissenschaft. 
Unmittelbare Anklänge sind auch 'car' ee, ljubimyj syn 
nebes' an Augustus Caesar, divi genus', ebenso 'ee veličija 
do zvezd glavu voznes'! an 'iacet extra sidera tellus' 

und 'mir skloniv k stopam' an die bei Vergil genannten 
Gebietseroberungen unter Augustus. 


1 Vgl. das ähnliche Bild bei Horaz, O0d.1,1,26: sublimi 
feriam sidera vertice. 
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Zu all diesen Entlehnungen hat Gnedil aber das tra- 
gende Motiv des Gedichtes, die Deutung des kurzen, aber 
ruhmreichen Lebens, das Achill bestimmt war, selbst hin- 
zuerfunden. Der verheiBene Ruhm soll dem Helden durch 
das Werk des Dichters Homer gesichert werden; ihm gilt 
deshalb das Interesse der Thetis, und so verschiebt sich 
der Schwerpunkt des Ganzen von den Göttern zu dem Dich- 
ter. Das einzige Bindeglied ist die Gestalt des Achill, 
dessen Ruhm zu verkünden Homer erscheinen muB. An diesem 
Punkt zeigt sich die Schwäche der Komposition. Gnedil, 
der Ilias und Odyssee dem einen Dichter Homer zuschreibt, 
muB durch die Einführung des Dichters als "Sanger Achills" 
sein zweites Werk, die Odyssee, fast völlig vernachläs- 
sigen, um den Gedanken folgerichtig durchführen zu kön- 
nen. Andererseits geht es ihm aber darum, hier zur homeri- 
schen Frage Stellung zu nehmen und seine Ansicht sowohl 
von der Einheit der beiden Epen als auch von dem einen 
Homer als Verfasser von Ilias und Odyssee zu vertreten. 
Diesen zweiten Punkt kann er nur in wenigen Versen berüh- 
ren (V.329 f.), weshalb er wohl auch noch im Kommentar 
kurz darauf zu sprechen kommt. DaB das Hauptanliegen des 
Gedichtes nicht Achills, sondern Homers Ruhm ist, dessen 
Schilderung auch den weitaus größten Teil einnimmt, steht 
ebenfalls im Widerspruch zu der mythischen Erfindung 
Gnediés, der Sorge der Thetis um den Ruhm ihres Sohnes. 
Besonders krass kommt dies in den Versen 464-466 zum Aus- 
druck, wo Thetis empört von Zeus die Bestrafung derer 
fordert, die die Existenz Homers leugnen, obwohl das ja 
dem Runm Achills, der in der Ilias verkündet wird, kei- 
nerlei Abbruch tut. Bei der Verknüpfung der Sagengestal- 
ten aus Homer mit den Sagen und Nachrichten über Homer 
und der Schaffung einer Verbindung zwischen beiden durch 
die Einführung des "Sängers Achills" ergaben sich für 
Gnedič Schwierigkeiten, die er nicht überwand, so daB 
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die beiden Teile des Gedichtes letztlich nicht zu einer 
Einheit verschmolzen sind. 


Das zweite Gedicht aus der Gruppe der "Variationen 
zu Themen Homers" ist das 1815 verfaßte "Setovanie Fetidy 
na grobe Achillesa". Egunov! bezeichnet es als eine Vor- 
arbeit zu "RoZdenie Gomera", ebenso Medvedeva?. Sein In- 
halt entspricht dem Klagelied der Thetis (V.92-101) aus 
"Ro2denie Gomera", das sich auch metrisch aus dem sonst 
in 6-hebigen Jamben verfaßten Gedicht abhebt, da es, wie 
auch "Setovanie Fetidy" in Amphibrachien geschrieben 
ist. Die Stelle aus der "Geburt Homers" wirkt somit wie 
eine Kurzfassung des 62 Verse umfassenden "Setovanie 
Fetidy". 

Ausgangspunkt sind auch hier die zum ersten Gedicht 
genannten Homerstellen, vor allem I1.18,94 ff., wenn 
auch mit einigen Unterschieden. Thetis verleiht ihrem 
Kummer Ausdruck, ohne sich wie in der Ilias und in 
"RofÉdenie Gomera" an die Nereiden zu wenden. Die Klage 
Setzt ein mit der russischen Entsprechung zu V,54 : 


& pot Ee ĐELAN, D vo 6vcapvotozóxeua, 
den Gnedif mit zwei Versen wiedergibt (V.1 f.): 


JBN MHe, ÓoruHe, poxuneHHoÀk Kk Ó6enawu! 
M marepu B rpyCTM, HaBek ÓesoTpanHoii! 


Damit sind die beiden Motive des "Setovanie" bereits 
vorgezeichnet: Thetis bejammert ihre Góttlichkeit, die 
sie vor Leid nicht bewahrt, wobei Gnedi? das Wort 
später noch weiter steigert bis zum Aufbegehren der 
Góttin gegen ihre Unsterblichkeit, und ihr Los als Mut- 


1 Gomer v russkich perevodach, S. 227. 


2 N.I. Gnedif, Stichotvorenija, 1956, S. 802. 


Mara Kazoknieks - 9783954793648 
Downloaded from PubFactory at 01/10/2019 06:15:23AM 
via free access 


- 232 - 


ter des früh verstorbenen Helden. In V.2-7 ist die Ilias- 
stelle 18,86 f. unmittelbar nachgebildet. Achill sagt 
dort zu Thetis, sie hätte besser bei den Nereiden im 
Meer bleiben und Peleus eine andere, Sterbliche, heim- 
führen sollen. So aber werde sie großes Leid erfahren 
durch den Tod des Sohnes. 


at0' Š$peAec ov pèv off ugx'&Oavá&tnc ČAlnor 
e * A . H e x 
VaLELV, IlnÀeuc de Ovnrnv &yavrsodaı &Gxovtuv. 


Ähnliche Worte legt Gnedič der Göttin selbst in den Mund; 
dem V.86 entsprechen dabei die Verse 3-4, V.87 die Ver- 


se 5-7: 


JaueM He OCT&J/JIACb, He BHEMIA CeCTpaM, 
CuUacTnnBom neBoi B nyuuHe A xmanHoi? 
gJaueM mena 436pan cynpyrof repoit? 
3auem He cynuna Ileneo cynbóuna 
CBA3ATb CBOW Dom CO CMepTHOÀH xeHoi?.. 


An I1.18, 55-60 lehnen sich die Verse 8-20 an, teilweise 
wieder mit fast wörtlichen Anklängen: 


Ac Get &p x£xov vtov &ubuová TE xpatepóv TE, 
£toyov fjpbov* A 5’ &v£6pauev Epveı Toog’ 

10v nev Era 0pé£Qaca, qutOv dc Youvi &Auwfic, 
vnuctv Enınpocnna xopovtavw "IAvov &too. 

Tpwor paxngopevov' tOv 6’ oby bnoóé£Eouav adtıc 
olnade voornoavra Čopov IlnANfrov elow. 


Bei Gnedif V. 8-10, 12 f., 15 f.: 


JB, A ponnna enuHoro CHHa! 

[pa MHé BOspacTan OH, NmÖnMeu ÓOrOB, 
Kak fMUHOe DnpeBo, NOJIMH yKpameHbe,[...] 
Hanexna axeaHn, Pposa “x BparoB! 

U cuna Takoro, Dennanu repon, [...] 

JBM, He yapena npMTekuero c Gong, 

K rpynu ne npuxana oTpaıu moeñ! 
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Mit diesem Vers endet die Parallelitüt zur Ilias. Die 

sehr enge Anlehnung an das Vorbild läßt diesen ersten Teil 
wie ein podraaniet, eine Nachdichtung der Homerstelle 
erscheinen, 

Im folgenden entfernt sich Gnedié von Homer, da er 
Thetis wie in "RoZdenie Gomera" zweihundert Jahre nach 
dem Tod des Sohnes sprechen läßt. Als nächstes Motiv steht 
der Ruhm Achills im Mittelpunkt. Dabei bezieht sich Gnedid 
auf eine in der "Geburt Homers" nicht verwendete Fassung 
der Achillessage, ohne aber eine literarische Quelle da- 
für anzugeben. In einer Fußnote vermerkt er, daß er auf 
den Mythos anspiele, dem zufolge die Griechen nach dem 
Tod Achills durch eine von Zeus geschickte Windstille an. 
der Abfahrt gehindert wurden, bis der Seher Kalchas sie 
veranlaßte, zu Ehren des Peliden die von seiner Geister- 
erscheinung geforderte Opferung der Polyxena vorzunehmen. 
Diese Sage ist unter anderen bei Euripides, Hek., 40 und 
109 ff., Ovid, Met. XIII, 440 ff. und Seneca, Tro. 168 ff. 
überliefert. Außerdem war dieses Thema in dem Drama von 
H.J. v. Collin "Polyxena" behandelt, aus dem Del'vig 
(1819 oder 1820) ein Stück übersetzte. Die von Gnedič 
ausgewahlte Fassung geht wohl auf Seneca zurück, da auch 
hier der Priester Kalchas die Entscheidung herbeiführt. 
Zum Vergleich einige Verse aus Seneca (181, 190-196): 


Emicuit ingens umbra Thessalici ducis[...] 
Implevit omne litus irati sonus: 

"Ite, ite, inertes, manibus meis debitos 
auferte honores, solvite ingratas rates 
per nostra ituri maria. Non pravo luit 
iras Achillis Graecia et magno luet: 


l zum Begriff podraXanie vgl. W. Busch, Horaz in Russ- 
land, S. 33 f. 
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desponsa nostris cineribus Polyxena 
Pyrrhi manu mactetur et tumulum riget." 


Gnedič gestaltet dies folgendermaßen (V.25-30): 


Ma rpoća oun nonxeH MONHATBCH OH MEePTBHÄA, 
QToÓ uecTM ana npaxa y rpekoB NPOCHTB; 

Ho uTOÓ 4x npMHynLnMTb NOUTUTB ero xepTBOÍ, 
Bun nonxeH, GeBec, TN npMpony CMyTMTb; 

M cam, yxacan Senn HapOJIH, 

CHOM MeépTBHM CKOBAJI TH UM ÓHCTphe BOIN.» 


In seiner Wiedergabe dieser Sage spricht Gnedič nur von 
der Ehre und dem Opfer, die Achill vorenthalten wurden, 
und übergeht dabei die Tatsache, daB es sich um ein 
Menschenopfer handelt, wohl aus Rücksicht auf den Ge- 
schmack seiner Zeit und den gesamten Ton des Gedichtes, 
der sich nicht streng an antike Auffassungen hält. 

V.33 bringt wieder eine Anspielung auf die Ilias: 
'pri žizni obidy' bezieht sich auf die Beleidigung, die 
Achill durch die Wegnahme der Briseis zugefügt wurde. 
Ein gewisser Anklang ist auch an die Iliasverse 1,417 f. 
und 18,61 f. festzustellen: 


vOv ©’ Bue T? OxbüuopogG xat Äutupnéc nept NGvrwV 
ÉnAeo [...] 
Sopa 5E por GeL wot óp& qàoc fieALovo 
&yvv1at [...] 


Bei Gnedič V,33: 
Ton xu3aHu oGunb, no CMepTu 3a6BeHbe! 


Das Thema von "Roždđenie Gomera", die Bewahrung der Un- 
sterblichkeit Achills durch seinen Dichter, ist hier in 
nur drei Verszeilen (V.36-38) kurz angeschlagen und tritt 
ganz hinter der Klage der Thetis zurück, die gleich im 
nächsten Vers weitergeführt wird und sich auf den Sckluß 
zu immer mehr steigert. 
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Einen Vergleich Achills mit Thersites zieht Gnedic 
in V.45: 


WM ecnu Axnnn, Kak PDepcur, nornöaer, [...] 


Der einzige Vergleichspunkt zwischen beiden ist das Hel- 
dentum, das dem Thersites bei Homer vollig abgesprochen 
wird (II.2,216): aloxıoroc ĆE &vnp bnó"TAvov NAde, 
was seine körperliche und charakterliche Nichtswürdigkeit 
zugleich bezeichnet. Der Gedankengang ist folgender: 
Wenn ein Held und ein Feigling in gleicher Weise für 
nichts geachtet werden bei der Nachwelt, wozu dann das 
Heldentum? Die Verse sind in diesem Gedicht, das ganz 
der Trauer der Mutter gilt, durchaus am Platz, waren aber 
in der "Geburt Homers" nicht sinnvoll. Die Ilias, die - 
nach dieser Konzeption - geschrieben wurde, um die Taten 
Achills zu schildern, berichtet doch ebenfalls von 
Thersites (2,212-277) und macht auf diese Weise ja auch 
dessen Namen unsterblich, 

Der Höhepunkt des Gedichtes wird in den Versen 47- 
SO erreicnt, wo Thetis in ihrer Verzweifiung alle bis- 
her gültigen Werte wie Heldentum, große Taten und Ehr- 
liebe in Frage stellt. Auch formal ist diese Stelle 
durch die Anapher 'niftoZno', die einzige außer V.3,5 
und 6, besonders hervorgehoben. Dieser leidenschaftliche 
Ausbruch sprengt den Bereich des in der homerischen Welt 
Vorkommenden. Noch stürker kommt dies am Ende des Gedich- 
tes zum Ausdruck (V.59-62): 


O, CXxaA1bCH XOTb TH, O S3eMAH, HAHO MHON! 
M ecnn He Moxellb MHE XM3HM DpepBaTb, 
CHpas 3emjla, paccTynHMCb noi xMBOD, 

A K CbHy B MOrTAALy npMÁAMM TH M MATE! 
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Egunovt bemerkt dazu, daß Gnedié sich hier weit von der 


homerischen Psychologie entferne. "Obne die Absicht 
Gnediés neigt sich dieses Gedicht auf die Seite russi- 
scher (oder ukrainischer) Totenklagen". Daß Gnedic hier 
mit modernen Vorstellungen arbeitet, ist augenfällig. 
Nicht nur das Aufbegehren der Góttin gegen ihre Unsterb- 
lichkeit gehört dazu, sondern auch die Anschauung, daß 
der tote Achill in seinem Grabe sei und Thetis ihn dort 
treffen könne, während er bei Homer in der Unterwelt 
weilt. Die Ansicht aber, daß Gnedid, der sich damals eir- 
gehend mit Homer beschäftigt und einen Teil seines Werkes 
bereits übersetzt hatte, einen Fehler begangen hätte, 
scheint nicht recht glaubhaft. Wenn hier ein unantikes 
Motiv hereinkommt, so beruht dies wohl nicht auf einem 
Versehen des Homerkenners, sondern auf einer bestimmten 
Absicht. Sie zu erkennen, kónnen wir seine theoretischen 
Äußerungen aus seinem "RassuZdenie o pricinach, zamedlja- 
juáfich uspechi našej slovesnosti"^ zu Hilfe nehmen. 
Nicht zufällig liegt die Abfassungszeit dieses Ge- 
dichtes zwischen dem "Rassufdenie" (1814) und dem Vorwort 
zu den "Sirakuzanki" (1820 oder 1821). In der Erórterung 
entwickelt Gnedié den Gedanken, daß die antike Literatur 
nicht durch Gattungen oder einzelne Mythen zum Vorbild 
dienen müsse, sondern durch ihren tieferen Gehalt: "Wie 
die alte, so ist auch die neue Literatur einem und dem- 
selben Gesetz des Geschmackes unterworfen; und die neue 
muB, indem sie ihre Nebenbuhlerin als vorzüglicher aner- 
kennt, sie zum Muster nehmen für Einheit, Wahrheit, Kraft 
und Einfachheit /.. J" Daß dabei aber auch auf die eigene 
Zeit Rücksicht genommen werden muB, ist sich Gnedič durch- 


i Gomer v russkich perevodach, S. 226 f. 


e In: Opisanie torZestvennogo otkrytija Imp. Publičnoj 
Bibl., SPb. 1814, S. 59-98. 
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aus bewußt: "Der Unterschied zwischen der alten und der 
neuen Zeit ist nicht zu umgehen und der Unterschied in- 
nerhalb der Dichtung dieser Zeiten natürlich." Gnedié 
griff in dem besprochenen Gedicht aus dem ihn seit Jah- 
ren beschäftigenden Homertext ein Motiv heraus. Einige 
Abschnitte aus der Ilias hatte er bereits übersetzt und 
veróffentlicht; hier unternimmt er den Versuch, durch 
die von ihm selbst 1814 geforderte Orientierung an der 
Antike die zeitgenóssische russische Literatur zu berei- 
chern, nicht ein antikes Gedicht in russischer Sprache 
zu verfassen. Dabei bot sich diese Szene besonders en, 
da das Thema, die Klage der Mutter um den verstorbenen 
Sohn, von alters her auch im russischen Volksbrauchtum 
heimisch war. Daß Gnedié den Schluß stark an diese Klage- 
lieder? angleicht, ist somit volle Absicht des Dichters, 
der damit eine der Möglichkeiten der Rezeption antiker 
Literatur aufzeigt: ein in der antiken Literatur voll- 
endet behandeltes Motiv, das auch seinem Land und seiner 
Zeit wesensverwandt ist, auszuwählen und so zu gestal- 
ten, daß die seiner Meinung nach vollkommene" antike Be- 
handlung dieses Themas zum Vorbild dient und gleichzei- 
tig mit der eigenen Gedankenwelt des Dichters und seiner 


1 Rassužđeníie, S. 80. 
Vgl. N.I. Gnedid, Stichotvorenija, 1956, S. 82I f. 


Vgl. E. Mahler, Die russische Totenklage, Veröff. 

des Slav. Inst. an der Friedr.-Wilh.-Univ. Berlin, 15, 
1936, S. 158: "Rozstupysja ty, syraja zemle, / Pryjny 
ž mene, mylaja do sebe!" S. 550: "Ty primi da menja, 
matu$ka syra zemlja[..J " und S. 593-609 (Die besonde- 
ren Topoi der Mutterklage). 


P. Tichanov, Zapisnaja knifka Gnediča, S. 62 und 
Rassufdenie o pričinach, S. 80:"In der Dichtung kann 
niemand die Griechen übertreffen. Man kann ihre Form 
vervollkommnen oder veründern, denn der Kunst sind 
keine Grenzen gesetzt; aber niemals mehr wird man in 
der Lage sein, wie sie die Gefüble der Natur zu be- 
schreiben, denn die Natur hat nur eine Sprache." 
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Zeit eng verbunden wird. So ist dieses Gedicht als ein 
Versuch Gnediéís zu verstehen, die von ihm vorgetragenen 
theoretischen Forderungen selbst praktisch anzuwenden; 
die von Egunov als "Versehen" aufgefaBten vier letzten 
Verse kónnen somit gerade als Schlüssel zu seinem Ver- 
ständnis dienen. 

In der Einleitung zu den "Syrakusanerinnen" geht 
Gnedif noch einen Schritt weiter. Die Rolle der antiken 
Literatur als Vorbild lieet noch weniger im Formalen uni 
wird allein auf den gedanklichen Gehalt bezogen, wobei 
die Mythologie, die in den "Varistionen" noch durch die 
Gestalt der Thetis vertreten ist, ganz zum Verschwinden 
gebracht wird. 

Hier ergibt sich die Frage, wie weit "Setovanie 
Fetidy" nur als Vorstudie zur "Geburt Homers" zu betrach- 
ten ist. Rein äußerlich spricht dafür, dal die Ausgangs- 
situation in "Ro2denie Gomera" eine Wiederholung des The- 
mas von "Setovanie Fetidy" ist. Aber das, was im letztge- 
nannten Gedicht den einzigen Inhalt bildet, ist im er- 
sten nur der Rahmen für dcs eigentliche Thema, die Ab- 
handlung über die homerische Frage. In ihrem Gesamtcharak- 
ter unterscheiden sich beide Dichtungen stark voneinan- 
der: die frühere ist eine lyrische Klage, die spatere 
eine halb mit mythischen, halb mit historischen Bilderr 
durchgeführte Erörterung. Somit sind beide durchaus als 
voneinander unabhängige Einzelwerke mit einer eigenen 
Aussage zu verstehen, als zwei verschiedene Moglichkei- 
ten der Rezeption antiker Literatur und Geistesgeschick- 
te. Wohl nicht ohne Grund nahm Gnedič selbst beide Ge- 
dichte in seine Ausgabe vom Jahr 1822 auf, was er mogli- 
cherweise nicht getan hätte, wäre das frühere nur eine 
Vorstudie für das spätere. 
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3. Gedichtübertragungen 


Die "Russische Idylle" und die "Variationen zu The- 
men Homers" sind nicht die einzigen Versuche Gnedids, 
der antiken Literatur als Lehrmeisterin für die russi- 
sche Dichtung zu folgen. Das früheste Beispiel in die- 
ser Richtung ist das 1812 verfaBte "PodraZanie Goraciju", 
eine freie Übersetzung von Od.I 26,* gewidmet seinem 
Freund und Gónner A.N. Olenin. Im Unterschied zu seinem 
Vorgehen bei der Übertragung der Ilias  verfuhr er stel- 
lenweise recht frei mit seiner Vorlage, nahm Änderungen 
vor und lieB alles weg, was seinen Zeitgenossen fremd 
erscheinen konnte. Zunächst sind davon die geographischen 
Bezeichnungen mare Creticum, Arctus, Tiridates, die eng 
auf die Umwelt des Horaz und auf seine Zeitgeschichte“ 
bezogen sind, betroffen, dann auch der Name Lamias, des 
Freundes von Horaz, dem zu Ehren das Gedicht verfaßt ist. 
Guedid setzt an ihre Stelle eine sich über mehrere Verse 
hinziehende Paraphrase von 'securus', wobei er aller- 
dings den Sinn von 'quid Tiridaten terreat, unice securus' 
(V.5 f.) unglücklich wiedergibt: 'ja ne strašus' carej, 
drožaščich na prestole'; diese Verse hätte er noch stür- 
ker vom Horaztext lösen müssen, denn es ist nicht einzu- 
sehen, warum der Dichter vor den auf ihrem Thron zittern- 
den Zaren sich auch noch fürchten sollte, w&hrend diese 
Stelle bei Horaz nur aussagt, daß er sich auch um den 
um seinen Thron bangenden Partherfürsten nicht kümmere. 
Möglicherweise spielt Gnedi® hier auf die politischen 


i Vgl. We Busch, Horaz in Russland, S. 166. 


2 Vgl. den Kommentar von A. Kiessling - Heinze R. 10 
Q. Horatius Flaccus, Oden und Epoden, Berlin 1960 ; 
S. 112-115. 
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Ereignisse seiner Zeit, vor allem den Napoleonischen 
Krieg an, da das Gedicht wahrscheinlich 1811 verfaßt is:. 
Eine Zeile hat Gnedic von sich aus hinzugefügt: 'no Diji 
čtu i muz i Febovych Zrecov'. Damit macht der leichte 
unbeschwerte Ton der Horazode einem ernsteren patheti- 
schen Bekenntnis zur Gottheit und zur Diohtkunst Platz. 

Für den Namen Lamia hat Gnedié das Adjektiv 'dostojnyj', 
das er im letzten Vers wiederholt, eingesetzt. Aus der 
dem Gedicht vorausgeschickten Widmung "A.N.O." geht her- 
vor, daB damit Olenin gemeint ist. Auch die bei Horaz g:- 
nannte Lesbische Lyrik erwähnt Gnedi® nicht, spricht 
statt dessen allgemeiner von unsterblichem Ruhn. 

Aus allen diesen Änderungen wird deutlich, daß es 
Gnedié hier nicht darum ging, dem russischen Lesepubli- 
kum eine Probe aus Horaz vorzulegen. Die Abweichung von 
seiner sonst bei Übersetzungen angewandten Technik der 
textgetreuen Wiedergabe! zugunsten einer allgemein ver- 
ständlichen Ausdrucksweise weist vielmehr auf einen Ver- 
such hin, ein russisches Gedicht zu schaffen, das sich 
zwar an ein nachahmenswertes Vorbild aus der Antike an- 
schlieBt, aber dennoch ein Produkt seiner eigenen Zeit 
ist. Auf diese Absicht weist auch der Begriff "podraXan:e" 
in der Überschrift hin. Bei Olenin, der wie Gnedič selbst 
ein guter Kenner und Freund der antiken Literatur war, 
konnte er auf das rechte Verständnis für seinen Versuch 
hoffen. 

Hier ist Gnedič noch weit entfernt von seiner in den 
"Rybaki" praktizierten Art, antike Literatur für die rus- 
sische als Vorbild heranzuziehen. Es ist aber ein erster 
Schritt in dieser Richtung, ein Versuch, sich an den über- 


l A.N. Egunov, Gomer v russkich perevodach, v.a. 5.189- 


195 und 264-277, weist dies im einzelnen nach. 
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zeitlichen Motiven aus der antiken Literatur zu orien- 
tieren. Möglicherweise ist die Tatsache, daß sich die- 
ses Gedicht nicht in der Ausgabe von 1822 findet, weni- 
ger auf die Zensur zurückzuführen!, als auf die Entschei- 
dung des Dichters selbst, der dieses "podraZanie", das 
weder als Muster für Übersetzungen noch für die von Gnedi® 
später geforderte russische Dichtung nach antikem Vor- 
bild gelten konnte, nicht in die Edition aufnahm. Bei- 
Spiele für das eine oder das andere brachten die Über- 
setzungen der Ilias, der Homerischen Hymnen und der Idyl- 
len Theokrits einerseits, die "Variationen" und die 
"Rybaki" andererseits. Dieser erste Versuch war somit 
durch die späteren besseren überholt. 


Erst mebrere Jahre nach dem "PodraZanie Goraciju", 
als bereits der "Ciklop" (1812), "Setovanie Fetidy" (1815), 
"RoZdenie Gomera" (1816), die "Sirakuzanki" (1820-1821), 
die "Rybaki" (1821) und die Homerischen Hymnen entstan- 
den waren, übertrug Gnediéc wieder ein antikes lyrisches 
Gedicht ins Russische. "Kuznecik" mit dem Untertitel 
"Iz Anakreona" ist die russische Fassung eines Gedichts 
aus den Anakreonteen*. Das gleiche Liedchen war bereits 
von N.A. L'vov (1794) und DerZavin (1802) im Rahmen der 
Anakreonteenübersetzung ins Russische übertragen worden. 
Gnediés Übersetzung ist sehr genau und entspricht Zeile 
für Zeile dem Original. Lediglich für das Wort ynyevnc 
(16) nimmt er einen zusützlichen Vers in Anspruch: "syn, 
Zilec zemli nevinnyj'.? In der Fußnote zu Ilias 3, 151, 


l so I.N. Medvedeva, N.I.. Gnedič, Stichotvorenija, 1956, 


S. 801. 
? Nr. 34 bei Preisendanz, Nr. 43 bei Fischer. 


? Deržavin benötigte sechs zusätzliche Verse und ver- 
fuhr mit dem Text viel freier. 
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wo er den altgriechischen Ausdruck tertiyeooLv Éovxótec 
mit 'cikadam podobnye' wiedergibt, bemerkt Gnedic, daß 
die griechische t£ttıE lateinisch cicada ‚weder die rus- 
sische 'strekoza' noch der 'kuznedik' sei und in Rußland 
überhaupt nicht vorkomme. Dennoch übersetzt er in diesem 
Gedicht TETTtE mit 'kuznecik'. Indem er damit das Lied- 
chen an die in Rußland heimische Grille richtet, nähert 
er es russischen Volksweisen an. 

Trotz der Sorgfalt bei der Übertragung geht es ihm 
hier nicht wie bei der Ilias oder den "Sirakuzanki" um 
historische Genauigkeit, vielmehr zeigt er durch die Wahl 
gerade dieses dem Leser durch die anderen Übersetzungen 
bereits bekannten anonymen Liedchens eine wesensmäßige 
Ähnlichkeit zwischen der russischen und der antiken 
volksliedhaften Dichtung auf. Wie er im Vorwort zu den 
"Sirakuzanki" die Verwendung volksnaher Motive nach dem 
Beispiel der theokritischen Idylle für die russische 
Idylle forderte und selbst in den "Rybaki" dieser Forde- 
rung nachzukommen bestrebt war, wie er auch in "Ro2denie 
Gomera" den Schluß mit einem aus der ukrainischen Toten- 
klage bekannten Motiv gestaltete, so stellte er auch 
hier durch die Vertauschung der griechischen Zikade mit 
den russischen "kuzneCÓik" eine Verbindung zwischen grie- 
chischer und russischer volkstümlicher Dichtung her. 


Noch deutlicher wird dieses Bestreben in den 
"Prostonarodnye pesni nyneánich grekov", die er 1825 
mit einem Vorwort herausgab. Darin legt er die bereits 
von C. Fauriel, aus dessen Ausgabe der griechischen Volks- 
lieder er eine Auswahl traf, vorgebrachten Gedanken dar 
und ergünzt sie durch eigene Beobachtungen. Fauriel ver- 
trat, wie Gnedió ausführt, den Standpunkt, daß die neu- 
zeitlichen griechischen Volkslieder mit den antiken eng 
verwandt seien. Als Beispiel nennt er die Totenklagen 
(mirologi), die bereits in der Ilias bezeugt und auch 
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im Griechenland seiner Zeit üblich seien.” Gnedi® bejaht 
nicht nur diesen Gedanken der Kontinuität in der grie- 
chischen Volksdichtung, er sieht auch eine Verwandtschaft 
zur russischen "narodnaja poezija". Seine eigenen Ansich- 
ten führt er in dem zweiten Teil der Einleitung aus. Von 
den griechischen "mirologi" zieht er eine Parallele zu 
den russischen, insbesondere kleinrussischen Totenkla- 
gen, die ihnen in allem entsprüchen. Ebenso verhalte 
es sich mit dem "Lied der Schwalbe",das in Griechenland 
weit verbreitet sei. Bei der Erwähnung des neugriechi- 
schen Liedes hatte Fauriel auf das altgriechische Schwal- 
benliedchen hingewiesen, dessen Vortrag bei Athenaios, 
der es uns überliefert hat, mit xeAıdovileıv bezeichnet 
ist. Gnedi@ beanstandet an Fauriel, daß er weder das neu- 
noch das altgriechische Schwalbenlied in seine Sammlung 
aufgenommen habe,und verbessert einige Ungenauigkeiten 
in dessen Ausgabe anhand des Athenaiostextes. Anschlie- 
Bend bringt er den Wortlaut des altgriechischen Lied- 
chens mit einer eigenen russischen Übersetzung.” Daß er 
diesem Lied im Vergleich zu Fauriel größere Aufmerksan- 
keit schenkte, liegt daran, daß er hier ebenfalls eine 
Ähnlichkeit mit dem kleinrussischen Volksbrauchtum ent- 
deckte, da auch in der Ukraine solche Lieder unter dem 
Namen "vesnjanka" bekannt seien." Ein Gedicht mit dem 
Titel "Lastocka" verfaBte Gnedid wohl 1832, bemühte sich 
darin aber nicht, den volksliedhaften Ton nachzuahmen, 

In der "zapisnaja kniZka", seinem Notizbuch, äußert 
sich Gnedic mehrmals in kurzgefaßter Form über antike 


l N.I. Gnedié, Stichotvorenija, 1926, S. 209 f. 


? Ebd., S. 216. 


^ Ebd., S. 208 f. 


^ Ebd., S. 216. 
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Dichter und Schriftsteller. Von den lateinischen Autoren 
erwähnt er nur Cicero und Vergill, dessen Vollkommenheit 
er in der Vereinigung der von den Griechen übernommenen 
Einfachheit der Grundlagen (osnovanija) mit der römischen 
Kunst der Einzelheiten (iskusstvo podrobnostej ) sieht. 
Häufiger äußert er sich zur griechischen Literatur, der 
sein Hauptinteresse galt und die er höher einschätzte 
als die lateinische. Er führt Platos Gedanken aus De leg., 
Buch 7 an, daB schlecht angewandtes Wissen gefährlicher 
sei als Unwissenheit“. Die Geschichtsauffassung Xenophons 
vergleicht er mit der des Thukydides: Xenophon schreibe 
das Glück und Unglück der Völker dem Wohlwollen oder 
Zorn der Götter zu. Thukydides erblicke die Ursache des 
Unglücks der Völker in den Fehlern der Herrscher und Heer- 
führer. Nach Xenophon sei die Frömmigkeit die treibende 
Kraft, nach Thukydides die Vernunft; er selbst stelle 
sich auf die Seite des letzteren.” Aus Aristoteles Poet., 
Kap. 4 bringt er einen Auszug über den Jambus, der dem 
natürlichen Sprachrhythmus entspreche." In der Erórte- 
rung über die drei Stilarten? nennt er als Beispiele für 
den strengen Stil Pindar, Thukydides und vor allem 
Aischylos, der das Muster dieses Stils sei, für den leich- 
ten Stil führt er Sappho, Anakreon und Isokrates an. 

Diese Notizen zeigen den Umfang seiner Belesenheit 
in der griechischen Literatur, die sich auch. auf die 
Prosaiker der klassischen Zeit erstreckte. Auf seine 


l pas Notizbuch ist bei P. Tichanov, N.I. Gnedió, S.45- 
76, abgedruckt. 


2 Ebd., S. 50. 
3 Ebd., S. 60. 
^ Eba. 


? Ebd., S. 63-68. 
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gründlichen und umfassenden Studien der antiken Litera- 
tur ist es wohl auch zurückzuführen, daB er, im Gegen- 
satz etwa zu Batjuäkov, sich durchaus des Unterschiedes 
zwischen antiken und modernen Auffassungen bewußt war. 
Neben den Äußerungen im Vorwort zu den "Sirakuzanki" und 
dem "RassuXZdenie" gibt auch das Notizbuch hierfür einen 
Anhaltspunkt. Hier formuliert Gnedid den Gedanken so: 
"Die Schópfungen und Ideale der Alten erscheinen uns als 
trüumerisch (heétatel'nymi) deswegen, weil die von ihnen 
gezeichneten Bilder der Natur oder der Menschen vóllig 
verschieden sind von den uns umgebenden. 

Dieses Bewußtsein der Verschiedenheit zwischen der 
antiken Dichtung und der seiner eigenen Zeit bedingte es 
auch, daß Gnedif in seine Schöpfungen die antike Mytholo- 
gie nur sehr sparsam einbezog. Die Manie der Dichter, 
für alles einen antiken mythologischen Vergleich zu fin- 
den, verspottet er in seiner 1815 für Olenin verfaßten 
und nur einmal in dessen Landsitz aufgeführten Komödie. 
In der 10. Szene des 1. Aktes nimmt der Verseschmied 
Stichopletkin die Bestellung eines Namenstagsgedichtes 
entgegen, das ein gewisser Dudinin seiner Frau verehren 
will, und läßt sich ihr Äußeres und ihren Charakter be- 
schreiben“. Auf D.'s Angabe, sie sei sechzig Jahre alt, 
erwidert S.: 


Ona npMÓnMxaeTCH K noueTHHM Neram Bapkunu! - 
Bucoka nn ona? 

Jl. e3 vanoro - ABa apuMHa. 

C.Kro-x ÓNA B NPeBHOCTM M3 3HaMeHMTHX XeH Kapınua? 
A, na, - apaßckan uapuua IlauTydan! 


l Ebd., S. 69. 


2 G.P. Georgievskij, A.N. Olenin i N.1l. Gnedi£, in: 
Sbornik Otd. russk. jaz. i slovesn. Imp. AN, Bd. 91, 
1914, S. 66-69. 
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Auf D.'s (den damals I.I. Krylov spielte) Auskunft, sie 
sei von noch gewaltigerem Leibesunfang als er selbst, rift 
S. aus: 


DHoHa, BennuecTBbeHkHan LHoHa! KakMe BOonoch? 
A.PuxesnaTHhe. 
C.3naToBA4acan Apponura! Tln1aaa? 


Der Besteller erklärt, daß sie nur mehr ein Auge habe. 
Darauf S.: 


EL, Paabe, He NpNKaxeTe-nN, CpaBHMTPb ee c unknonmew? 


So weit, daß man nach Bedarf zum einäugigen Zyklopen noch 
ein Femininum hinzuerfand, ging die Praxis damals aller- 
dings nicht. Gnedi® drückt hier überspitzt das aus, was 
er dann in der Einleitung zu den "Sirakuzanki" theore- 
tisch formulierte, daß die antiken mythologischen Gestal- 
ten für ihn nicht mehr zeitgemäß seien. 


4. Auffassung der Antike 


Daß Gnedi®@ im Gegensatz zu Batjuškov und Del'vig 
die antike Mythologie in den Hintergrund treten lieB, 
hàngt mit seiner gesamten Auffassung der Antike zusammer, 
die sich betrüchtlich von derjenigen der beiden genann- 
ten unterscheidet. Neben dem Lateinischen beherrschte er 
auch das Griechische und konnte somit seine Lektüre der 
griechiscnen Autoren den eigenen Wünschen anpassen, ohne 
sich nach den vorhandenen Übersetzungen richten zu müs- 
sen. Sein gründlicheres Studium ist wohl auch verant- 
wortlich für seine im Vergleich zu Batju£kov und Del'vig 
sachlichere Betrachtungsweise der Antike; er war, wie 
l.li. Medvedeva es ausdrückt, "kein Fanatiker der Antike". 

Bei der Lektüre seiner antikisierenden Dichtung 


1 


i k.I. Gnedič, Stichotvorenija, 1963, S. 7. 
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fallt auf, daß sie fast immer entweder mit einer Einlei- 
tung oder mit Fußnoten versehen ist. Im Vorwort zu "Ciklop" 
konnt er auf Probleme der Übersetzung zu sprechen, in 
"Setovanie Fetidy" erklärt er in einer Fußnote einen 
griechischen Mythos, ebenso versieht er "RoZdenie Gomera" 
mit dreizehn teilweise ausführlichen Anmerkungen. Den 
"Sirakuzanki" schließlich ist ein langes programmatisches 
Vorwort mit einer wissenschaftlichen Analyse der Idylle 
vorangestellt. In den Erläuterungen gibt Gnedic mehrmals 
auch seine antiken Quellen an. In der Einleitung zu den 
"Prostonarodnye pesni" ergänzt er die Angaben Fauriels, 
indem er die für die Überlieferung des Schwalbenliedes 
wichtige Athenaiosstelle wörtlich anführt, und nennt bei 
der Behandlung der Frage nach der Herkunft der Kleften 
Stellen aus Herodot und Thukydides.! Zu seiner Ilias- 
übersetzung, die er ebenfalls mit erklärenden Anmerkun- 
gen versah, beabsichtigte er einen eigenen Kommentar zu 
verfassen. Einen Teil davon sollte der Aufsatz "O taktike 
Achejan i Trojan"? bilden, für den er sich wohl Heynes 
Abhandlung "Über die Taktik der Achäer und Trojaner" 

zum Vorbild nahm. Diese Sorgfalt bei der Erklärung sei- 
ner Dichtungen und Übersetzungen weist auf einen vor al- 
lem durch das philologische Interesse bestimmten Zugang 
zur Antike hin. Die antike Literatur und Kulturgeschich- 
te war für Gnedič nicht wie für Batjuákov und Del'vig 
vorwiegend ein &sthetisches Ideal, sondern auch ein Ge- 
genstand wissenschaftlicher Forschung. 

Mit dieser philologischen Betrachtungsweise der An- 
tike hängt es auch zusammen, daß er es vermied, die von 
ihm ausgewahlten Dichter einseitig darzustellen. Beson- 
ders deutlich wird dies in seiner Stellungnahme zu 


l N.I. Gnedié, Stichotvorenija, 1956, S. 211. 
? Ebd., S. 780-787. 
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Theokrit, in dem er nicht nur den Bukoliker erblickte, 
sondern dessen Werk er in seiner Gesamtheit betrachtete 
und in den größeren Zusammenhang des Eidyllion und des 
sizilischen Mimos stellt. Dem gleichen Streben nach Voll- 
stündigkeit und der Furcbt vor einseitiger Darstellung 
ist es wohl zu verdanken, daf er sich die Übertragung der 
Ilias in ihrer Gesamtheit zur Lebensaufgabe machte. Da- 
bei wollte er sich ursprünglich nicht mit der Übersetzung 
begnügen, sondern beabsichtigte, sie in den kulturgeschicht- 
lichen Zusammenhang des homerischen Zeitalters zu stellen 
und den Leser mit der gesamten Welt der trojanischen Hel- 
den bekannt zu machen. Auch die Idyllen Theokrits sah er 
im Zusammenhang mit der Kulturgeschichte, dem Leben am 
Ptolemäerhof in Alexandria. Im Gegensatz zu Batjuskov, 
der die ibn ansprechenden Gattungen und Werke aus ihrem 
literargeschichtlichen Zusammenhang herauslöste, ist es 
für Gnedid bezeichnend, daß er sie gerade aus diesem her- 
aus zu verstehen und darzustellen bemüht war. 

Eine Folge dieses wissenschaftlich genauen Zugangs 
zur Antike war, daß er sie als eine historische in sich 
abgeschlossene Epoche verstand. "Der Unterschied zwischen 
der alten und der neuen Zeit ist nicht zu umgehen‘, stell- 
te er 1814 im "Rassu2denie" fest; auch in der Einleitung 
zu den "Sirakuzanki" betonte er deutlich die Entfernung 
seiner Zeit von der Antike. 

Dennoch sah auch er in der Beschäftigung mit der 
antiken Literatur eine wesentliche Voraussetzung für die 
Weiterentwicklung der russischen Dichtung. Wie Batju£kov 
in der "Red’o vlijanii legkoj poezii na jazyk" sein Pro- 
gramm für die Rezeption der antiken Literatur entwickel- 
te, so legte auch Gnećič in seinen "RassuZdenie o prilinach, 
zamedljaju&c6ich uspechi našej slovesnosti" programmatisch 
seine Forderung, die russische Dichtung an der antiken 
weiterzubilden, dar. Es ging ihm darum, daß nicht nur 
eine oberflächliche Bekanntschaft mit der Antike, wie sie 
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zu seiner Zeit vorherrschte, geschlossen wurde. Sein Grund- 
gedankel ist, daß für den Dichter die Begabung allein nicht 
ausreiche; sie müsse durch Lernen (učenie) ergünzt wer- 
den, Für diese Behauptung bringt er Belege aus der Anti- 
ke, unter anderem von Longinos, Lukan, Quintilian und 
Cicero. Nachdem er am Beispiel der rómischen, italieni- 
Schen und franzósischen Literatur den Nutzen des Studiums 
der griechischen beziebungsweise der antiken Vorbilder 
dargelegt hat^, kommt er auf die russische Dichtung zu 
sprechen. "Mit einem Wort, seit der Zeit Roms bis zu un- 
serer, in allen Ländern Europas und bei uns, begann die 
Bildung (obrazovanie) der Sprache erst dann, als die 
Schriftsteller mit den alten Sprachen (jazykami drevnich) 
bekannt wurden; und nur dort stellten sich die Erfolge 
schneller ein und erhoben die Nationalliteratur (slovesnost') 
zur Vollkommenheit, wo die Schriftsteller die Schöpfungen 
der Alten gründlich studierten[...] Da wir nun sehen, daß 
die einzigen Mittel, die einem Schriftsteller vollkomme- 

ne Erfolge bringen, die klassische Bildung (učenie) und 

die Kenntnis der alten Sprachen sind, bleibt uns die 

Frage, ob man auch bei uns darüber so denkt [...]."^ In 
Rußland dagegen dauere der altsprachliche Unterricht viel 
zu kurz und sei sehr oberflächlich. Der mythologische 
Wortschatz sei das einzige dichterische Rüstzeug, das in 
Rußland der Jugend mitgegeben werde." Gnedid ruft die 
russische Jugend auf, nicht nach frübem Ruhm durch wert- 
lose "bezdelki" zu streben, sondern erst nach gründli- 

chem Studium der antiken Vorbilder, während dessen sie 


1 
2 


A.8.0., S. 62. 
Ebd., S. 66-70. 
? Ebd., S. 71 f. 
^ Ebd., S. 74. 
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gelernt hätten, mit ihnen zu sehen, zu hören und zu füh- 
len, eigene Werke zu verfassen. 

Jedoch solle man nicht die antike Dichtung in die 
russische miteinzubeziehen und mit ihr zu verschmelzen 
versuchen. Vielmehr solle der russische Dichter die an- 
tike Dichtung als "Nebenbuhlerin" betrachten und ihr mit 
den seiner eigenen Zeit und Kultur entsprechenden Voraus- 
setzungen móglichst gleichzukommen trachten. Im einzel- 
nen vorgeführt wird dieser Gedanke in der Einleitung zu 
den "Sirakuzanki": Die russische Idylle soll die russi- 
schen volkstümlichen Feste und Bräuche und russische 
Menschen zum Gegenstand haben, so wie Theokrit die Men- 
schen seiner Zeit und Umwelt darstelle. Ein anderes Bei- 
spiel stellt seine Notiz zum Schwalbenlied dar, für das 
er in ukrainischen Volksliedern eine Entsprechung sieht. 
Die in der russischen Dichtung bereits vorhandenen Mög- 
lichkeiten sollen durch das Studium der Antike verwirk- 
licht, nicht von ihr verdeckt werden. Er wollte nicht 
wie Batjuškov die antike Dichtung in die russische ein- 
beziehen oder wie Del'vig aus seiner Zeit in die ideali- 
sierte Antike entfliehen. Sein Ziel war es, in der rus- 
sischen Literatur Analoges zur antiken zu schaffen. 

In seinen Dichtungen versuchte er teilweise, diese 
Forderungen selbst zu verwirklichen. Obwohl er sich auch 
mit der lateinischen Dichtung auseinandersetzte, gab er 
doch der griechischen den Vorzug: "In der Dichtung kann 
niemand die Griechen übertreffen." Außer der Naehdich- 
tung der Horazode I 26 und der Nachahmung der Aeneis- 
stelle aus Buch 6 in "Ro2denie Gomera" galten seine 
sonstigen Bemühungen ausschließlich der griechischen Li- 
teratur. 


l Ebd., S. 79. 
2 Ebd., S. 80 und Zapisnaja knižka, S. 62. 
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In der Art, wie die antike Dichtung fur sein eige- 
nes Schaffen wirksam wurde, zeichnet sich eine Entwick- 
lung ab. Dabei werden zwei verschiedene Weisen, antike 
Literatur für die russische zu verwerten, deutlich. 

Die eine betrifft die Übersetzungen. Die früheste, 
die dann zu seinem Lebenswerk wurde, war die Übertragung 
der Ilias, mit der er bereits 1807 begann. Etwa gleich- 
zeitig übertrug er drei Homerische Hymnen ins Russische. 
Dann wandte er sich der Gattung der Idylle zu; Beispie- 
le dafür sind der "Ciklop" und die "Sirakuzanki" (1815 
und etwa 1820-21). Den Übersetzungen, bei deren Abfas- 
sung er mit philologischer Gründlichkeit vorging und die 
von theoretischen Abhandlungen über die homerische Fra- 
ge und die Gattung der Idylle begleitet waren, folgten 
seine eigenen Versuche, die aus dem Studium der antiken 
Literatur gewonnenen Erkenntnisse aut die russische Li- 
teratur anzuwenden. In dieser Absicht wurden "Setovanie 
Fetidy", "Ro£denie Gomera" und "Rybaki" verfaßt.  Wüh- 
rend er sich in den beiden früheren teilweise eng an anti- 
ke Vorlagen, vor allem Stellen aus der Ilias, anlehnte, 
lóste er sich in dem letztgenannten vóllig von antiken 
Textvorlagen und bezog den Gegenstand und die Motive 
aus dem russischen volkstümlichen Leben. Daß er sich ge- 
rade dabei besonders stark durch die griechische Idylle 
bestimmen ließ, legte er in dem Vorwort ausführlich dar. 
In dieser Gattung sah er Gemeinsamkeiten in den Volks- 
bräuchen zwischen der griechischen Antike und seiner 
russischen Gegenwart. Durch die Hereinnahme der griechi- 
schen Volkslieder erweiterte er dann diesen Kreis, indem 
er gemeinsame Grundeinstellungen entdeckte, die sich in 
ihnen und in der antiken Lyrik ausdrückten; dann stell- 
te er auch Bezüge zwischen dem altgriechischen und dem 
kleinrussischen Volkslied her. Von der Übersetzung und 
Nachdichtung ausgehend lóst er sich also immer mehr von 
der Vorlage und schafft selbstandig in dem Geist, den er 
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als den "griechischen" erkannt hat. Er will, wie er in 

dem "Rassu£denie" darlegt, lernen, mit den Augen der Grie- 
chen seine eigene Umwelt zu betrachten und sie dichterisch 
so darzustellen, wie es die seiner Ansicht nach vollkom- 
menen und nie mehr erreichbaren Meister mit ihrer eigenen 
getan haben, 

Der Runm Gnediés bei der Nachwelt beruht aber vor 
allem auf seiner Iliasübersetzung, der in der russischen 
Literatur bis jetzt keine gleichwertige zur Seite ge- 
stellt werden kann, Mit ihr hatte er die russischen Le- 
ser mit einem Hauptwerk der griechischen Literatur bekannt 
gemacht und damit selbst einen Beitrag zur Erfüllung sei- 
ner Forderung, den Zugang zur klassischen Literatur zu 
ebnen, geleistet. Seine Ilias wurde durch die vielen 
sprachlichen Neuschópfungen, die Übertragung antiker Be- 
griffe auf russische Vorstellungen und die Verwendung 
des entsprechenden, oft volkstümlichen und in der Litera- 
tursprache bisher nicht verwendeten Wortschatzes zugleich 
zu einem Werk der russischen Dichtung, von Puškin als die 
"russische Ilias" begrüßt. 


1 Vgl. A.N. Egunov, Gomer v russkich perevodach, $.420. 
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Schluß 


Batju$Skov, Del'vig und Gnedió hatten als Freunde 
und Vorbilder Puškins auch Einfluß auf sein Interesse 
an der antiken Literatur. "Die Bekanntschaft mit allen 
diesen Dichtern ist notwendig für die Erforschung 
Puškins, da Puškin ihnen in seinem Schaffen große Auf- 
merksamkeit schenkte", stellt I. Rozanov, zu dessen 
Forschungsgebiet die PuSkinzeit gehörte, fest. 

In der Korrespondenz Puškins findet sich auch ei- 
ne Reihe von Briefen an Gnedi@ und Del'vig, die uns 
über ihre literarischen und persónlichen Beziehungen 
Anhaltspunkte geben. Einen Brief an Gnedič aus Kidinev 
1821 beginnt Puškin mit einem Gedicht, in dem er seiner 
Begeisterung über die Iliasübersetzung Ausdruck ver- 
leiht, die ihm in der Einsamkeit neue Eingebung einge- 
flóBt habe: 


O TH, KoTOpuiÁ BOCKpecum 
Axunna npM3apakK BemMWuaBHi[...] 
TBoÁÓ rnac NOCTUT yenuHeHbn, 
Tue A COKDpH/CH OT roHeHbsa 
X8aHxM M TOopnoro rayna, 

U BHOBb OH OXMBMJA Depug 

Kak cuankMi TONOC BIOXHOBEHBbA. 


Mit Versen aus den Tristien Ovids (I 1), mit dem er 
sich in der Verbannung gern gleichsetzte, leitet Puškin 


l Poéty puškinskoj pory, in: Kniga i prol. revol., 
1936, Nr. 12, S. 62. 
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einen Brief aus dem Jahr 1822 eint, worin er Gnedié sei- 
nen "Kavkazkij plennik" zur Edition anvertraut. Gnedičs 
"Prostonarodnye pesni nyneönich grekov" lobt er in ei- 
nem Schreiben 1825 und erkundigt sich auch nach der 
Ilias: "Das wird die erste klassische, europäische Groß- 
tat (podvig) in unserer Heimat sein." Er rät Gnedi£, 
nach der Fertigstellung der Ilias ein großes Epos zu 
verfassen. Sein lobendes Urteil über die 1829 erschie- 
nene Iliasübersetzung wurde von Gnedid dankbar aufgenom- 
men. Im folgenden Jahr geht Puškin nochmals auf Gnedičs 
Lebenswerk ein. Er bedauert, daB die Unkenntnis der 
griechischen Sprache ihn daran hindere, die Übersetzung 
gründlich zu besprechen. In einem der nicht zahlreichen 
Briefe an seinen Freund Del'vig aus Michajlovskoe 1825 
spricht Puškin von seiner Tacituslektüre, die ihm den 
Tiberius immer sympathischer erscheinen lasse. Sonst 
kommt er jedoch in seiner Korrespondenz mit Del'vig nicat 
auf antike Literatur zu sprechen. Daß Puškin gerade die 
antikisierenden Idyllen als Del'vigs beste Schöpfungen 
ansah, geht aus dem zitierten Epigramm und aus seiner 
Notiz über die Fähigkeit Del'vigs, sich in die griechi- 
sche Welt hineinzuversenken, deutlich hervor. An Batjussov, 
den er als Mitglied des Arzamas kennenlernte, ist keiner 


i Im AnschluB an dieses Zitat versuchte A.I. Malein 
(ruškin i Ovidij, in: Puškin i ego sovremenniki, vyp. 
23-24, Fg. 1916, S. 47) die Behauptung Ja.K. Grots 
(Puškin, SPb. 1899, S. 48), FuÉkin habe den Ovidtext 
auch im Uriginsi gelesen, zu widerlegen. Malein argu- 
mentiert damit, daß PuSkin den Vers 'Vade, sed incultus, 
cualem decet exulis esse!' auf den unvollkommenen In- 
halt seines Gedichtes beziehe, während er bei Ovid nur 
das ..ußBere der Papyrusrolle betreffe, und folgert dar- 
aus, daß Fuškin den Zusammenhang, in dem der Vers ste- 
he, car nicht gekannt habe. rine Umdeutung der Ovid- 
stelle durch Fuškin dürfte jedoch kaum so schwerwie- 
gende Folgerungen zulassen, ganz sbgesehen davon, daß 
rubÉkin bereits im Lyzeum einen gründlichen Latein- 
unterricht genossen und möglicherweise bereits damals 
Ovid gelesen hatte. 
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der erhaltenen Briefe gerichtet, doch widmete ihm Puškin 
noch im Lyzeum zwei Sendschreiben (1814 und 1815). 

Auf Puškins literarische Beziehungen zu diesen Dich- 
tern sei nur andeutend hingewiesen. Zusammen mit Del'vig 
hatte Pu$kin im Schulunterricht die erste Bekanntschaft 
mit der antiken Literatur geschlossen, die auch in spä- 
terer Zeit eines ihrer gemeinsamen Interessengebiete 
blieb. Del'vigs anthologische Gedichte dürften neben 
denen BatjuXSkovs Puškin ebenfalls Anregungen zu seinen 
anthologischen Dichtungen vermittelt haben. Die Entste- 
hung von Gnediés Ilias verfolgte Puškin, wie bereits aus 
den Briefen deutlich wurde, mit großer Anteilnahme. Das 
fertige Werk preist er in einem Epigramm ("Na perevod 
Iliady" (1830) und einem Gedicht ("S Gomerom dolgo ty 
besedoval odin" (1832). Batjuskov gewann vor allem durch 
seine Motive aus der römischen Elegie und der griechi- 
schen Anthologie Einfluß auf Puškin. Sein Vorbild wurde 
hauptsächlich für FuZkins erste Schaffensperiode bis 
1820 bedeutsam. Doch entwickelte Puškin bereits in die- 
ser Zeit eine eigene Auffassung der Antike. 

Während in Batjuäkovs, Del'vigs und Gnediés anti- 
kisierender Lyrik eine völlig unpolitische, rein ästhe- 
tische Haltung sichtbar wird, tritt bei Puškin bereits 
sehr früh die Antike als politisches Ideal in Erschei- 
nung. In dem satirischen Gedicht "Liciniju" 1815 begibt 
er sich in die Nachfolge Iuvenals, der die Übelstände 
seiner Zeit enthüllt, und nimmt vor allem auf politische 
Verhältnisse Bezug: 


A cepnueu pMMAZAHHMH, KUNUT B PpyAM CBOobona; 
Bo vue He ApeunleT Ayx B6AMKOTlO Hapona. 


Hier bekennt sich Puskin zu dem Idealbild der Antike 
als eines politischen Vorbilds, das dann bestimmend wur- 
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de für die Antikeauffassung der Dekabristen. Puškins 

Verhültnis zur Antike wies damit einen neuen Weg für 

diesen in der russischen Geistesgeschichte neuartigen 
und wichtigen Prozeß der eigenen unmittelbaren Rezep- 
tion des antiken Erbes. 
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